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Vorrede. 


Br Beforgung diefer neuen Ausgabe habe ich 
mid) zwar verpflichtet erachtet, die erforderlichen Bes 
rihtigungen und Berbefferungen vorzunehmen, nicht 
aber befugt gehalten, das Ganze umzuarbeiten. Das 
Buch, — wie ed auch übrigens fy, — Hat nun 
einmah! fein Publifum gefunden. Darum babe ich 
an die Stelle deöfelben Fein anderes Bud feßen 
wollen. Es ift der Kal, daß fih in Betreff mans 
her Gegenftände meine Anfichten geändert haben. 
Ich habe aber aus dem fo eben angeführten Grunde 
feine in das Ganze eingreifende Veränderungen vors 
genommen. Ohnehin möchten bisweilen meine frühes 
ren Anfichten mehr auf den Benfall des Yublis 
kums rechnen dürfen, wie meine jetzigen. 

Die vorige Vorrede hier nochmahls abdrucken zu 
laſſen, ſcheint unnoͤthig. Das Weſentliche ihres In— 
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halts iſt das: daß der Verfaſſer ſich beſtrebt habe, 
ſelbſt unmittelbar aus den Quellen zu ſchoͤpfen, und 
daß fein Zweck ſey, ‚jüngere Theologen zum eiges 
nen Forſchen auf dem Firchenhiftorifchen Gebiete aufs 
zuregen. 

Es ſind ſeitdem ſchaͤtzbare Forſchungen angeſtellt 
worden. Sollte dieſes Buch etwas weniges hierzu 
beygetragen haben, fo würde mir Dies die erfreulich— 
ſte Belohnung feyn. | 
Gießen zur Dftermeffe 1824. 


Dr. Schmidt. 
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5. 4. 
—— der debrdifch⸗ jaͤdiſchen Sefdiate “ 


V.r ungefaͤhr vierthalb taufenb Jahren lobte ein ande 
laͤndiſches Hirtenvolk, — die Sfraeliten — in Aegyp- 
ten, und erfuhr dort ſchwere Bedruͤckungen. Ein Mann 
dieſes Volkes unternahm’s, feine Nation hiervon. zu be 
freyen; und er legte hierdurd den Grund, Daß beynahe 
anderthalb taufend Sahre nachher das Chriftenthum ent> 
ftand, deſſen Einfluß auf die Geſchichte ber Menschheit 
bi auf unfere Zeiten herab, fo bedeutend gewefen ift. 
Entfprungen unter dem wenig geachteten ‚Volke ber Ju⸗ 
ben, verbreitete es fich ſchnell von Land zu Land, erhielt 
ſich beynahe zwey Sahrtaufende hindurch, und wirkte nach 
allen —— und in vielfachen Hinſichten. — 
42 
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Moſe, — ſo hieß jener Iſraelite, — war als Kind 
von ſeinem Volke getrennt worden, und hatte dagegen 
die Erziehung der aͤgyptiſchen Prieſter genoſſen. Den: 
noch glühte er für fein verwandtes Bolt, und nachdem 
er lange Zeit als Fluͤchtling in dem wuͤſten Arabien bins 
gebracht hatte, kehrte er ploͤtzlich zuruͤk, um fein Volf 
vom Drude der Aepyptier zu. befreyen, und ed in das 
Land feiner Vorfahren — Palaͤſtina — zurüd zu fuͤh⸗ 
ren. Er kuͤndigte ſich als eirten Gejandten des Jehova, 
bes Schutzgottes der Ifraeliten, am; und beglauhigte 
feine Berfiherung durch Wunpderthaten. Schon vorher 
- trugen fi) die Sfraeliten wahrſcheinlich mit der Hoffnung, 
daß ber Schußgott ihrer Täter, von dem fie ſich erzähl- 
ten, ihnen Rettung zufenden werde. Nun fam Mofe, 
und lehrte fi e, daß bieſer · ihr Schutzgott zugleich der 
böchfte der Götter, daß er der Schöpfer und Beherrfcher 
der ganzen Weit fey. Dadurch mußte dies DVolf mit 
Muthe erfüllt werden. Es folgte feinem Führer, und 
unter dem Schutze von Wundern brachte ed biefer aus 
Aegypten‘ in das wuͤſte Arabien. Hier gab er num. dem 
Bolfe im Namen bes Jehova neue Geſetze. Den Jehova 
folte das Volk als feinen König. anfehen, von dieſem 
Hälfe gegen die Feinde erwarten, und Rath, theild durch 
die Priefter, theils durch außerordentliche Gefandten , ers 
halter. Nach Paläftina ſollte das Volk nad) einiger. Zeit 
hinziehen, und dort das Hirtenleben mit dem Landbau 
vertaufchen, forgfältig aber jede Verbindung mit Auslän- 
dern vernreiben. 

Nach Moſe's Tode wurde Palaͤſtina von — Iſrae⸗ 
liten eingenommen. Der Staat blieb ohne Oberhaupt, 
obgleich die zwoͤlf Staͤmme, aus denen das Volk beſtand, 
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ihre Stammesfuͤrſten hatten. Die Iſraeliten wurden da⸗ 
her oft von ihren Nachbarn bedruͤckt und unterjocht. 
Dennod fanden ſich jedesmahl Männer unter ihnen, Die, 
als Beauftragte des Jehova, fi an die. Spite des Volle 
ftellten , und demfelben feine Unabhängigkeit wieder vers 
fhafften. Endlich ſah doch das Volk das Bebitrfniß eines 
beſtaͤndigen Oberhauptes, und ließ fi nun, burch einen 
GSefandten des Jehova, einen König ernennen. Saul 
war ed, auf welhen daun David und nachher deſſen 
Sohn Salomo, folge. Unter David und Gas 
lomo erreichte ber Staat feinen hoͤchſten Glanz; jener 
bereicherte ihn durch Eroberungen, dieſer durch Hals 
del. — Nach Salomo’d Tode theilte ch das Volk, und 
ed entjtanden nun zwey Königreiche. Zwey Stämme blies 
ben der Davidifchen Familie getreu, und dieſe bekamen 
den Ramen Judaͤer; die übrigen bildeten ein eigenes 
größeres Reich unter dem Namen der Sfraeliten. 
Eine Zeitlang dauerten beyde Königreiche neben einan⸗ 
der fort, und ftanden meift in feindlichen Verhaͤltniſſen. 
Endlich unterlagen aber beyde unter der Macht benachbar⸗ 
ter Bölferbezwinger. Zuerft wurde das ifraelitifche Neid) 
dureh aſſyriſche Eroberer vernichtet. Später fiel aud) 
Das judäifche durd) die damaligen Beherrfcher Babyloniend. 
Beyde Eroberer führten den größten Theil bed bezwunge- 
ner Volkes aus feinen bisherigen Wohnfigen weg, und 
verfesten ihn in das Innere ihrer Reiche, weil die Beſteg⸗ 
ten bort leichter, als hier an der Grenze, im Gehorſam 
erhalten werben fonnten. Diefen auswärtigen Aufenthalt 
des: Volkes belegt man gewöhnlich mit den unpaffenden 
Ramen eines Exils und einer Gefangenfchaft. Ein grofs 
fer Theil der, Iudier, ber dieſe Wegführung fürdhtete, 
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308 fich lieber nady Aegypten, und ließ ſich daſelbſt nies 
ber. — Indeſſen entftanden in Paldftine aus den neuen - 
Einwohnern, die dorthin waren verfeßt worden, eben⸗ 
fans Anhänger des mofaifchen Geſetzes. Diefe nämlich 
fanden das Land, das eine Zeitlang großentheild unbes 
wohut geblieben war, vol von reiffenden Thieren, bie 
ihnen manche Gefahr brachten. Sie glaubten, dies fey 
Folge vom Zorne des Gottes, ber bied Land beherrſche, 
und ließen fi) daher, um denfelben zu verföhnen, über 
das mofaifche Geſetz unterrichten. 

Das haldäifche Reich in Babylonien wurde einige 
Zeit nachher durch mebifch- perfifche Eroberer überwältigt, 
und fo kamen auch die Juden unter die Oberherrfchaft ders 
felben. Lange hatte fi ein großer Theil derfelben ge— 
fehnt,, in das Land der Vorfahren zuruͤckkehren zu bürfen. 
Cyrus erlaubte ihnen dies endlih. Unter ihm und uns 

ter feinen Nachfolgern zogen. viele Juden nach Paldftina, 

und arbeiteten, unter manchen Störungen, um ben Tem⸗ 
pel in Serufalem wieder herzuftellen. Mit den bisheris 
gen Bewohnern diefed Landes wollten fie fi), obgleich 
diefelben auch das mofaifche Geſetz beobachteten, gleich, 
wohl in feine Gemeinfchaft einlaffen. Diefe mußten alfo 
für fich bleiben, und dauerten unter dem Namen der Sa⸗ 
ramitaner fort. | 

Die Juden blieben nun perfifche Unterthanen bis zum 
Falle des perfifchen Reihe. Als nah Aleranders des 
Großen Tode das von demfelben geftiftete Neich zerfiel, 
entftand auf der einen Seite des jüdifchen Landes das 
Reich der Ptolemäer in Aegypten, auf der andern 
‚bas der Selenciden in Syrien. Die Juden waren. 
genoͤthigt, bald jenen, bald diefen. zu gehorchen, zuletzt 
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blieben fie Unterthanen der Selenciden. Als aber 
Antiohus Epiphanes griechiiche Sitten und darum 
auch griechifchen Gottesdienſt bey ihnen einführen wollte, 
Fam ed zur Empörung. Ein Priefter Mattathias, dem 
feine Söhne, zuerft Judas Maccabäug, dann Jonas 
tbas, dann Simon, als Hohepriefter und Heerführer 
des Volks, nachfolgten, — ftand an der Spitze. Diefer 
fogenannten maccabäifchen Familie verbanften bie 
Guden ihre Freyheit. Sie wurden feitbem auch durch 
Zürften aus derfelben, die bald nachher den Titel von 
Königen annahmen, beherrſcht. — GStreitigfeiten unter 
ben Gliedern diefer Familie gaben endlich die DBeranlafs 
fung, daß Pompejus, ber damald in Afien glänzte, 
zur Entfcheidung gerufen wurde, — und bie Folge hier; 
von war, daß das juͤdiſche Fand unter römifche Ober 
berrfchaft fiel. Seitdem wurde Paldftina bald durch roͤ⸗ 
miſche Proconfuln oder PBrocuratoren regiert, bald aber 
durch Könige und Tetrarchen aus einer idumdifchen Fa⸗ 
milie, die von einem ihrer berühmteften Mitglieder den 
Namen der hberodianifhen Familie führte. Dies 
war Herodes, der fogenannte Große, ben man bejjer 
den Wuͤterich nennen follte; Antonius und Dctavian hat: 
ten ih zum König der Juden ernannt. Er beherrjchte 
Paldftina lange Zeit unter vielen Grauſamkeiten. Nach 
feinem Tode wurde das Reich unter feine Söhne getheilt; 
diefe führten aber blos den Titel Tetrarchen. Zwey ders 
felben wurden nachmahls abgefegt, und ihre Länder wurs 
den feitdem durch römifche Procuratoren verwaltet. Der 
dritte derfelben ftarb ohne Erben. Jetzt erhielt ein ande— 
res Mitglied diefer Familie, Herodes Agrippa, 
durch perfänliche Freundfchaft mit den Kaifern Caligula 
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- und Glaubind nach und nach die Oberherrſchaft über das 
jüdifche Land, unter dem Namen eined Könige. Nach 
deffen Tode aber wurde das Land ganz als eine 
römifche Provinz behandelt. Die Unzufriedenheit der 
Suden über das fremde Joch brach endlih zur Empoͤ⸗ 
rung aus. Die Unruhen, bie nad Nero’ Tode im 
roͤmiſchen Reiche flatt fanden, begünftigten biefelbe ans 
fange. Enblih aber wurde fie von Veſpanian, — 
und nachdem diefer das Heer verlaffen hatte, um den 
Kaiferthron zu befteigen, — von beffen Sohne Titus 
unterbrüdt; ber Ueberreft bes jüudifchen Staates wurde 
vollends vernichtet, und die Juden wurden * allen 
Richtungen hin zerſtreut. 


$. 2 
Geſchichte der Religions» und Sittenlehre der 
Iſraeliten vor dem Erila). 


Die Religionen des Alterthums ſtanden alle mit den 
Staatsverfaſſungen in enger Verbindung. Nirgends war 
dieſe Verbindung aber enger, als bey den Iſraeliten, wo 
der Schutzgott des Volkes zugleich der eigentliche Regent 
deſſelben war. — Dadurch hatte ſich Moſe unſtreitig weit 
uͤber ſein Zeitalter erhoben, daß er die Juden zur Ver— 
ehrung Eines Schoͤpfers und Beherrſchers der Welt ans 
Ieitete. Sey's auch, daß er vielleicht das Dafeyn anderer 
Goͤtter nicht verneinte; es war dennoch das meifte fiir den 


a) Bey biefem und den folgenden Paragraphen iit zu vergleichen: 
Staͤud lin's Gefhihte der Sittenlehre Jeſu. Tb. I. — 
Allenfalls auh meine Gefchichte des Glaubens an DVergel- 
tung und Unfterblichkeit bey den Juden. Th. I. 
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Glauben an Borfehung ſchon dadurch gewonnen, daß die 
Einheit des Welturhebers und Weltregierers behauptet 
war. Spätere hebraͤiſche Weiſen haben auch beſtimmt ans 
genommen, daß außer Jehova kein anderer Gott ſey. 
Wenn aber ein Jude ſich nun einmahl dazu erhoben hatte, 
daß er nur Einen Schoͤpfer und Beherrſcher der Welt 
annahm, ſo konnte er ſich leicht weiter erheben. Der 
Grund zum Chriſtenthum war hierdurch gelegt. Allein 
freylich ſtanden hier noch viele Hinderniſſe im Wege. 

Das vorzuͤglichſte Hinderniß war dadurch entſtanden, 
daß Moſe den Schöpfer und Beherrſcher der Welt zus 
gleich ald den Nationalgott der Sfraeliten dargeftellt hatte. 
Es ift wahrſcheinlich, dag Mofe fhon den Glauben an 
einen Nationalgott bey feinem Bolfe vorfand, und daß 
er denfelben gebrauchen mußte, weil biefer das einzige 
Mittel war, wodurch er auf das Volk wirfen Fonnte. 
Diefer Glaube bildete fi) aber num bey den Juden auf 
eine böchft nachtheilige Weife aud. Da fie fih als bie 
Lieblinge des Weltfchöpfers und Weltbeherrfchers anfaheı, 
fo blickten fie nun mit uͤbermuͤthiger Verachtung auf die 
übrigen Menfchen herab, und betrachteten diefelben, als 
Wefen von niebrigerm Range, denen fie nicht diefelben 
Pflichten fchuldig feyen. Selbſt das Ghriftenthum hatte 
bey feiner Entftcehung mit feinem Borurtheile ftärfer zu 
kaͤmpfen, als mit diefem. Die mofaifchen Gefeße, welche 
die Berbindung mit andern Bölfern verhindern follten, 
mußten ebenfalls zur Unterfiägung dieſes Vorurtheils 
Dienen. ne 

Auf der unterften Stufe der intelleetuellen Kultur 
ift ed natürlich, alle günftigen Schidfale des Menfchen 
als göttlihe Belohnungen, alle ungünftigen aber, als 


10 $.- 2, Einleitung. 


göttliche Beſtrafungen anzufehen. Moſe's Gefeße, die zus | 
naͤchſt die Begründung des Staates bezwedten, und von 
ber Vorausfesung, daß Jehova der eigentliche Regent 
bed ifraelitifhen Staates fey, ausgiengen, — diefe Ges 
fee mußten nothwendig den Glauben an eine Vergeltung 
im gegenwärtigen Leben nicht blos ungeftört laſſen, fons 
dern aud unterfiügen. Der Sfraelite war alfo. blos 
darauf hingemwiefen, das Gluͤck, ald einen Beweis bes 
göttlichen Beyfalls, das Ungluͤck, ald einen Beweis des 
göttlichen Zornes anzufehen. Die Hindentung auf Belohnun: 
gen und Beitrafungen nad dem Tode kann weniger für den 
Zweck bes Staates wirken. Schon dadurch Fäunte alfo Mofe 
bewogen worden feyn, weder Des Lebens nach) dem Tode, noch 
der bort bevorfichenden Vergeltung zu erwähnen, rsenn man 
aud) vorausfegen wollte, wozu aber fein Grund vorhanden 
it, daß Mofe fchon den Glauben an Leben und Bergeltung 
nah dem Tode gefannt habe. — Bey fortichreitender 
Kultur mußten fi) aber manche Zweifel gegen die Ans 
nahme, daß der gute Menfh immer glüdlih, der böfe 
immer unglücklich fey, — erheben. Die wenigen nod) 
vorhandenen alt-hebraͤiſchen Schriften beweifen uns auch, 
daß dies, gefhehen it." Allein ungemiß bleibt es ung, 
ob die Juden ſchon vor dem babyloniſchen Exil, bis zum 
Glauben an Fortdauer und Vergeltung nach dem Tode 
gelangt ſeyen. Der Glauben an Vergeltung iſt es, der 
ben Menſchen zum Glauben an Fortdauer nad dem Tode 
binleitet: fo wie der Menfch nur überzeugt ift, daß ber 
Zugendhafte oft unglücklich, der Lafterhafte oft glücklich 
ſey, fo füngt er auch an, die Vergeltung jenfeitS bes 
Grabes zu fuchen. | 

Die mofaifchen Gefege waren ihrem Zwecke nach alle 
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blos politifche Gefege, und demnach mußten fie von ver: 
ſchiedenem Snhalte ſeyn. Manche waren foldhe, ohne bie 
durchaus Fein Staat beftchen kann, — andere aber folche, 
welche blos für dieſen beftimmten Staat nöthig oder nügs 
lich gefchienen hatten, und theils durch das Clima, theile 
burdy den Charakter ber Nation, theild durch das Eigen- 
thämliche der Staatsverfaffung, daß ber Jehova ald Koͤ⸗ 
nig betrachtet wurde, theils Durch hergebrachte Sitten, ıc. 
erforderlih geworden waren. Dieſe Gefete forberten 
daher blos aͤußere Rechtlichfeit 5 indeffen, ba fie doch dem 
Jehova, den Wächter über die Handlungen der Menfchen, 
zugleich als den Allſehenden ſchilderten: fo Fonnten diefe 
Geſetze mehr ald andere blos politifche Gefege dazu bey- 
tragen, um zugleih auf die Befferung der Gefinnung zu 
wirken. Dies ift ein unftreitiger Borzug der mofaifchen 
Geſetze. Freylich ftand der Sittlichkeit dabey ein Hinders 
nie im Wege. Da nämlich diefe Geſetze als der Inbegriff 
alles defien, was Gott von den Menſchen fordere, arnges 
fehen wurden: fo fonnte man bapurd verleitet werken, 
manche blos fittliche Verpflichtungen, deren hier nicht 
erwähnt war, zu überfehen und im Gegentheil manches 
für allgemein verbindlich zu halten, was. hier nur wegen 
befonderer Berhältniffe geboten, außerdem aber völlig 
gleichgültig war. Dies gefchah denn auch in der That, 
und darin lag das zweyte hauptſaͤchliche Hinderniß, was 
dem Chriftenthbum bey feiner Entftehung im Wege war. — 
Daß der Sude durch diefe Geſetze verleitet werden Fonnte, 
einen allzu hohen Werth auf Opfer u. dgl. zu legen, ift 
ebenfalls natürlich. Allein den fpätern Propheten gereicht 
8 auch fehr zum Ruhme, daß fie diefem Borurtheile mit 
vieler Einfiht entgegen arbeiteten. 
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Durch die Entfernung aus Palaͤſtina wurde die reli⸗ 
gioͤſe und moraliſche Denkungsart dieſes Volkes bedeutend 


veraͤndert. Beſonders geſchah dies durch’ dem: Einfluß mr 


ch perfi ſchen ERDE: 
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Die Bemerkung eines ſcheinbaren Wiberſtreites in or 
Ratur, wo hervorbringende und zerſtoͤrende Kräfte ſtets ein» 


ander entgegenwirken, — erzengt leicht die Annahnte, daß | 


die Welt von ganz entgegengefegten, gleichmädtigen, hoͤ⸗ 
beren Wefen beherrfcht. werde, deren eines Urheber des 
Guten, das andere Urheber des Böfen fey. In Licht und 
Finſterniß fcheinen ſich dieſe beyden Wefen abzubilden. Diefe 
Weltanfiht —gewöhnlih Dualismus genannt, — findet 
fid) bey vielen Völferfchaften. So namentlich bey den Voͤl⸗ 


fern des ſlaviſchen Stammes. Site hatte ſich aud bey 


den alten Bewohnern yon Gran verbreitet, und ein auf fie 
begründetes Religionsſyſtem war an den Namen eines bes 
rühmten Weifen gefnüpft, der am gewöhnlichften von den 
Griechen mit bem-Namen Zor oaſter belegt wurde. Sn 
der Zeadſprache heißt berfelbe Zeretofhtro, im Per⸗ 
fihen Zer duſcht. Wann diefer Zoroafter gelebt, 
ift eine Frage, die Außerft abweichend beantwortet wird, 
und die Vermuthung ift verftattet, daß unter dieſem Ra 
men Männer aus fehr NERIDICHERER Zeitaltern vereinigt 
feyen. 

Nach diefer Religionslehre waren zwey gleich» 
mächtige Urwefen, Ormmzd war ber Urheber des Gus 
ten, des Lichts, Ahr iman ber Urheber des Böfen, der 
Sinfterniß. Daher ber ftete Kampf zwifchen Gutem und 


— 
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Boͤſem, zwiſchen Licht und Finfterniß a). Geber hatte 
eine Anzahl von Geiftern unter fih, um feinen Willen 
zu vollziehen... Drmuzd fechs höhere, mit denen er den 
Kamen Amfbafpand’s führte, mehrere mittlere, 
Säed’8 genannt, unter denen Mithra befonders aus; 
gezeichnet wurde, und unzaͤhlbare niebrere, welche ‚ge 
ruer's biegen. Ahriman, ebenfalls ſechs höhere und 
unzählige niedrere, die ſaͤmmtlich den Namen ‚von 
Dew’s trugen. Zoroafter war von Ormuzb ge 
fandt, ‚die Menſchen durch fein Wort — die wahre 
Religionslehre — zu belehren, wie Ahriman und feine 
Dew’s zu befämpfen feyen. Dabey war die Ausficht ers 
öffnet, Daß einft eine Zeit komme, wo Ahriman alle 
feine Macht verliere, der Kampf bed Böfen gegen das 
Gute aufhoͤre, und nur noch" ein Reich des Lichts 
beftehe. Eine Auferftehung der Todten follte mit dem 
Sal Ahriman's, durch den-ber Tod in. die Welt ges 
fommen , verbunden ſeyn. 





a) Db über diefen beyden Wefen ein Höheres unter dem Namen 
Zeruane Akerene (diegrengenlofe Zeit) Rand, — wies ®. 
‚Ereuzer (Symbolik Th. 1. p. 697.) annimmt, — oder ob 
daſſelbe erft ſpaͤter zugeſezt worden,’ — wie 3. B. Zoega 
(Abbandl. v. Weldfer ©. 112.) behauptet bat: dieſe Frage 
kann hier umgangen werden, da, die Annahme dieſes Höhe: 
‚ ren. feinen Einfluß auf den Judaismus geäußert hat. Uebri— 
gens erhält durch diefe Annahme erſt das Religionsfpftem 
feinen Schlusftein, und die einfige Unterdruͤckung Ahris 
man’s wird durd fie erklaͤrbar. Wahrfcheinlih gehoͤrte diefe 
Annahme nicht zu dem Glauben der Menge, wohl aber zum 
Glauben derer, die höher fanden. 


44 ER Einleitung. 


N Bactra ſcheint das Mutterland des Zoroaſtrismus 
gewefen zu feyn. Von da verbreitete er fich zu den Me 
diern, und Fam von dieſen zu dei Perfern. Daß 
verfelbe im Lauf der Zeit manche Veraͤnderungen erfuhr, 
iſt natuͤrlich. Noch ſi ſind Anhaͤnger deſſelben uͤbrig. Durch 
ſie e haben fi ſich unter‘ dem Namen Zend Aveſta meh 
rere Schriften und Bruchſtuͤcke von Schriften erhalten, 
denen zum Theil ein fehr hohes Alter zugeftanden wer⸗ 
den muß b). — Mit dem Namen von Magiern be 
legte man die Priefter und EINE bie die seroaftrifde 
tehre fortpflangten. 
’uR ji j rg 4. 

BER der Religions- und Sittenlehre der. 
—— Juden nach dem Exil. 


Waͤhrend, daß die Juden unter den Anhaͤngern der 
zoroaſtriſchen Lehre lebten, konnten fie leicht mit derſel⸗ 
ben bekannt werden, und da nun ſeit dieſer Zeit manche 
Annahmen unter den Juden herrſchend find, deren Ent—⸗ 
ſtehung ſich auf Feine andere Weife als durch den Ein- 
fluß der zoroaftrifchen Lehre erflären läßt: fo hat man 
Grund genug, um biefe I aus jener Quelle ab 
zuleiten. 7 

Hierher gehört zuerft die Annahme eines Satans, 
fo wie die Annahme von guten und böfen Engeln. 
Was Ormuzd bey Zorvafter ift, ift Jehova bei Mofe, 





b) Rhode über Alter u. Werth einiger morgenlaͤndiſchen Ur: 
kunden. 
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Dem Jehova konnte aber fein anderes gleichmächtiges 
Wefen an die Seite gefeßt werben, wenn dadurch die mo— 
ſaiſche Lehre nicht ganz vernichtet werben follte. Die 
Suden nahmen baber einen Satan an, der von Jehova 
geſchaffen und anfangs gut gewefen, nachmals aber böfe 
geworben ſey. Diefem fchrieben fie num alle das zu, 
was Zoroafter dem Ahriman zugefchrieben hatte. Sie 
glaubten auch diefen Satan fihon in jener Schlange zu 
finden, welche die erften Menſchen verführt hatte. Die 
Diener des Ormuzd, die Ized's und Amſhaſpand's, befa- 
men die Namen von guten Engeln und Erzengelm 
die Diener des Ahriman, bie Dew’s, wurden von ihnen 
döfe Engel, ıc. genannt. Dod waren die Juden 
Thon früher auf die Annahme gekommen, daß Sehova 
auch höhere Wefen zu feinen Dienern habe. Der Glaw 
ben an Fortdauer und Vergeltung nah dem 
Tode war wahrfcheinlich ſchon vor dem Eril den Juden 
nicht mehr fo ganz fremde, wenn auch die Zahl feiner 
Anhänger Flein war. Nach der Ruͤckkehr aus dem, Eril 
findet man denfelben weit mehr verbreitet. Auch dies 
fcheint aus dem Einfluß der zoroaftrifhen Lehre erklärt, 
werden zu muͤſſen. | 
Die hiermit verbundene Annahme einer Wieders 
berftellung des Körpers, einer Auferfe 
hung, kann aus feiner andern Quelle mit fo viel Wahr: 
fcheinlicyfeit hergeleitet werden, wie aus dem Zorons 
ſtrismus. | ” 


| 5 | 

Pharifäer und Sadbbducder. 

Zu den Zeiten ber Maccabäer erfheinen unter ben 
jübifhen Gelehrten zwey Partheyen, die auch bis auf 
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die Zeiten der Zerftörung Jeruſalems durch die Römer 
fortdauern. 

Die eine diefer Partheyen, die der Pharifäer, 
fheint aus den Vertheidigern jener, aus der zoroaftrifchen 
in die jüdifche Religionslehre übergetragenen Annahmen, 
zu beftehen. Sie behauptete, daß es gute und böfe Ens 
gel und einen Satan gebe, daß ein Leben nach dem Tode 
ftatt finde, u. ſ. f. Das Volk, das ihr anhieng, glaubte 
auch eine Auferftiehung des Körpers. Die, Gelehrten 
fcheinen in ihren Vorſtellungen hiervon etwas abgewichen 
zu ſeyn. — Außerdem fanden die Pharifder das mofais 
ſche Gefeß nicht ganz zureichend. Sie fegten ihm daher 
noch andere Gefege, die ebenfalls von Moſe berrühren, 
allein durch mündlihe Tradition fortgepflanzt feyn folls 
ten, zur Seite. Diefed Traditionsgefeg hieß Kabbala. 
Zugleich erlaubten fie ſich auch, durch mancherley Deus 
tungen den Sinn des geſchriebenen moſaiſchen Geſetzes 
zu erweitern, zu verändern, u. ſ. fe Vom letzteren hate 
ten fie vieleicht den Namen Pharifäer erhalten. 


Die andere diefer Partheyen, — die Sadducder,— 
fcheint dagegen die Abficht gehabt zu haben, bem alten 
Mofaismus völig getreu zu bleiben. Die Sadducaͤer 
läugneten, daß es gute und böfe Engel, nebft einem Sa⸗ 
tan gebe; fie widerfprachen dem Glauben an eine Aufer⸗ 
fiehung des Körpers und an ein Leben nad dem Tode; 
fie hielten fi) blos an das gefchriebene mofaifche Gefeg. 
Ihre Sittenlehre ſcheint dagegen weit reiner geweſen zu 
ſeyn, ald die der übrigen Juden. Sie lehrten nämlid, 
daß nicht Furcht vor Strafe und Hoffnung auf Beloh⸗ 
nung den Menfchen von ber Unfittlichkeit abhalten, und 
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zur Sittlichkeit beftimmen bürfe. — Ihren Namen hatten fie 
verntuthlich von einem ber Stifter ihrer Schule. 

Beyde Partbeyen beftritten fi) mit äußerfter Heftig- 
feit, und dadurd Fam es bald dahin, daß es beyden blog 
um die. Behauptung ihrer einmahl angenommenen Meynun⸗ 
gen, und um den Beyfall des Volkes galt. Die pharifäis 
ſche befam den meiften Anhang. Die ſadducaifche fcheint 
bald nad) der Zerftörung Jeruſalems vollig ausgeftorben 
zu feyn. Die heutigen Juden alle find Abkoͤmmlinge ber 
Phariſaͤer; wenn ed anderd nicht noch fogenannte Kars 
räer giebt, die vielleicht von den Sadducaͤern abſtammen. 
Aus der pharifäifchen Kabbala iſt um das Jahr Chriſti 
150. die Miſchna entſtanden, — eine Sammlung von 
Geſetzen, die noch jetzt von den Juden befolgt wird, — 
und worüber zwey Sammlungen von Erklaͤrungen u. dgl., 
unter dem Namen von Gemaren, vorhanden ſind. 
Thalmud heißt dieſe Miſchna, wenn * e mit einer Ge⸗ 
mara verbunden iſt. 


F. 6. ar 
Effener ' u? u 


 'rr 


Die Heftigfeit, mit welcher ſich unter dem heißeren 
Himmel ded Morgenlandes die Triebe und Neigungen 
des Menſchen äußern, — die Leichtigkeit, mit welcher fie 
gewedt .und entflammt werben koͤnnen, hat borf einer 
Gittenlehre das Dafeyn gegeben, dir, ausgehend pon der 
Boransfegung, daß der Körper der Sitz der Triebe und 
Neigungen fey, das Streben bed Menfhen hauptſaͤchlich 
dahin zu richten fucht, daß er den Koͤrper möglichft nie- 
derbalte, ſchwaͤche, demuͤthige. Die Mittel, diefen Zweck 
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zu erreichen, werben in ber Euthaltung vom Genuß matt 
cher Speifen und Getränfe, namentlich des Fleifches und 
Weines, im -Faften, in Vermeidung des Beyſchlafs, felbft 
in förperlihen Peinigungen gefucht. 


And unter den Tuben hatte dieſe Sittenichre Ein; 
gang gefunden. Ihre Anhänger hießen Effener ober 
Effäer,. und fanden fi theild in Pakdftina, theils aus⸗ 
wärts. Meiſt Iebten fie ehelos und entfernt von aller 
Verbindung mit dem weiblichen Gejchlechte. Doch waren 
manche von ihnen auch verheurathet. Sie befaßen ihre 
Güter gemeinſchaftlich, betrieben -Aderbau, Viehzucht, 
n. dgl. Sn ihrer Nahrung waren fie ſehr enthaltfam, 
fie fafteten oft, und ‚befchäftigten fih viel mit Beten und 
mit dem Leſen der heiligen Echriften. In ihrer Relis 
gionslehre unterfchieden fie fi) dadurch, daß fie zwar 
eine Fortdauer. der. Seele nad dem Tode annahmen, 
dagegen aber die Fortdauer des Körpers laͤugne—⸗ 
neten. — Wegen ihrer Lebensweife fanden fie übrigens 
in allgemeiner Achtung. — Sie fcheinen noch einige Jahrs 
hunderte nad) der Zerftörung Jeruſalems fortgebauert zu 
haben, 


$. F. 
Ueber die Erwartungen eines Meſſias. 


Die Borausfegung, daß Jehova das jübifhe Volk 
gegen feine Feinde zu fehügen verſprochen habe, — beſtaͤ⸗ 
tigt duch fo viele Beyſpiele der Altern Geſchichte, — 
leitete die Juden dahin, daß fie bey jeder Noth, in bie 
ihr Staat fam, einem ihnen vom Jehova zugefandten 
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Erretter entgegen. fahen. ge. tiefer. ihr Staat num Sant, 
deſto öfter, kehrten ſie zu dieſer Hoffnung zurůc deſto 
augelegentlicher verweilten ſie bey derſelben. Ihre Dich⸗ 
ter mahlten ihnen das Bild des bevorſtehen den Erretters, 
und das Bild der gluͤcklichen Zeiten, die durch denſelben 
wiederkehren wuͤrden, mit den reizendſten Farben. Bes 
fonders. gefchab dies kurz zuvor, ehe das Volk aus Par 
laͤſtina weggefuͤhrt wurde, und dann während der Seit, 
wo ed von dort entfernt war. Das Volk kehrte zuruͤck, 
‚lebte unter perſiſcher Oberherrſchaft, kaͤmpfte gegen bie 
Seleuciden, machte fih unabhaͤngig; allein die verheißnen 
gluͤcklichen Zeiten kamen immer nicht. Dennoch blieb die 
Hoffnung. Nun fiel das Volk endlich unter die Obers 
herrſchaft der Römer; und feine Wünfche wurden defto 
fehntender. 

Der große Haufen ber Juden erwartete in dem bes 
vorfiehenden Retter nichts anders ald einen Abkoͤmmling ber 
Davidifchen Familie, der den Thron feiner Väter wieder 
berftellen, und alle andere Bölfer der Erde der jüdifchen 
Oberherrfhaft unterwerfen werde. Man nannte daher diefen . 
Retter auch vorzugsweife den Meſſias oder Chris 

ſtus, d. h den König. — Andere bildeten ihre Bor; 
ſtellungen von dem Reiche des Meſſias, wie e8 fcheint, mehr 
nady den zoroaftrifchen Annahmen von einer einftigen 
Zerftörung des Ahrimanifchen Reiches. Sie erwarteten, 
daß der Meffiad aud das Reich des Satan's vernichten, 
und alles phyſiſche und moraliſche Uebel ausrotten werde. 
Diefe Fonnten dann leicht dahin kommen, daß fie in dem 
Meſſias vorzüglich dem Stifter eines Reiche der Wahrs 
beit und ber Tugend entgegen fahen. Jene erwarteten 
demnach einen politifchen, diefe einen moralifchen - 
: 82 
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Meſſias. Die fpäteren Juden find alle der erfteren 
Borftellungsart beygetreten; allein ältere, obgleich nad) 
Jeſu Zeiten geſchriebene juͤdiſche Bücher beurkunden, daß 
auch die letzteren Vorſtellungsarten ehedem ihre Anhänger 
hatten a). 

Diefe meffianifhen Hoffnungen waren es, woran 
ſich das Ehriſtenthum bey ſeiner Entſtehung anſchloß. 





a) Ben dieſem Paragraphen find zu vergleichen: meine chriſtol. 
Fragmente, welche ſich in bet BAD IIEINEE für Kritik 
und' — des R. T. finden. 


ni B. 


Geſchichte Jeſu. 


8 


Leber die Quellen der Geſchichte Jefu und ibren 
Gebraud. 


E. ſind nur wenige Quellen vorhanden, aus denen die 
Geſchichte Jeſu geſchoͤpft werden kann. Das jübifche 
Volk ſtand damahls in den Augen der uͤbrigen Voͤlker zu 
tief, als daß es ein Gegenſtand ihrer beſondern Aufmerk⸗ 
ſamkeit haͤtte ſeyn koͤnnen. Bey auswaͤrtigen Schriftſtel⸗ 
lern bat man daher Feine Nachrichten von Jeſu gu er⸗ 
warten, — und man findet bey ihnen auch wenig mehr, 
ald die Nachricht, daß er gelebt habe. Tacitus 5. 2. 
weiß blos das, daß Ehriftus unter ber Regierung bed 
Tiberius gelebt habe, und vom Prochrator Pontius Pis 
latus fey hingerichtet worden a). Sueton madbt ih 
zu einem jüdifchen Aufruhrflifter, ber unter ber Regie 
rung bed Claudius fein Wefen getrieben habe bi. — 


a) Tacit. Ann. XV, 44 
b) Sueton. Elaub, 26, | 
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Auch bey juͤdiſchen Schriftſtellern findet ſich nichts Brauch⸗ 
bares. Flavius Joſephus, der im Stande war, 
ſicherere Nachrichten von Jeſu zu liefern, ſcheint aller 
dings einiges uͤber ihn geſagt zu haben; allein die Stelle 
iſt verfälfcht worden e). Was fih im Thalmud und 
in fpätern jüdifhen Schriften findet, trägt deutlich das 
Gepräge feindfelig erfonnener Lügen. — E8 bleiben das: 
ber feine andere Quellen, übrig, ald die Nachrichten, 
welche von Ehrijten felbjt berrühren. Manche derfelben 
finden fih in Schriften, die unter dem Namen von 
Evangelien von einigen der erften chriftlichen Lehrern, 
zum. Theil felbit von Schülern Jeſu, niedergefchrieben 
wurben. Einige bderfelben find noch jegt vorhanden; an— 
dere find verloren gegangen. Bon ihnen wird in der 
Folge die Nede ſeyn. Andere Nachrichten von Jeſu 





e) Slav. Joſeph. Arch. XVII, 3. Die Stelle heiße überfegt 
folgendermaßen. „Zu diefer Zeit lebte auch Jeſus, ein meis 
fer Mann. (Menn-man ibn einen Mann anders 
nennen darf.) Er verrichtete ungewöhnliche Thaten, und 
befehrte die, welche die Wahrheit gerne hören wollten. Diele 
Juden und auch Heiden hiengen ihm an. (Er war Chri— 
us.) Ob ihn gleih Pilatus auf die Anklage der vornehm— 
ſten Männer unfers Volks kreuzigen ließ, fo hörten feine bis— 
berigen Anhänger doch nicht auf, es zu bleiben. (Am drit— 
ten Tag erfbien er ihnen wieder lebendig. 

Die görtliden Propheten harten dies und 
noch vielesandere Wunderbare von ibm vor 
audgefagt) Noch jetzt dauert die Parthey der von ibm 
benannten Chriften fort. — Wahrfcheinfih find blos die 
eingefchloffenen Stellen unaͤcht. — Aus Drigeneg g 
Celſ. 1, 47. laͤßt ſich mit Zuverlaͤſſigkeit ſchließen, daß diefer 
wenigftens die eingefchloffenen Stellen nicht Eannte. 
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murbden durch bie Sage fortgepflanzt, und erft fpäter, 
bin, — nicht ohne Zufäge — niedergefhhrieben. Mit ihnen , 
wurden oft Dichtungen verbunden. Daß von biefen Ich» 
teren Nachrichten Fein ficherer Gebrauch zu machen fen, 
it feinem Zweifel unterworfen. Es bleiben alfo beynahe 
blos die Evangelien als Gefchichtsquellen übrig; und es 
entfrehet nun die Frage über den Gebrauh, den man 
von dieſen Nachrichten machen dürfe. 

Von den erſten Zeiten an, waren die Vorſtellungen, 
die man ſich von Jeſu machte, ſehr verſchieden. Manche 
ſahen in ihm ein höheres Weſen, andere glaubten mwenigs 
ſtens, daß er von einer höheren Macht unterftüßt gemes 
fen fey. Diefe BVorftellungen berrfchten ſchon bey den 
älteften Chriften, und_felbft bey den Verfaffern der Evans 
gelien. Will man daher voraugfeßen, daß Sefus ein 
bloßer Menſch, ohne höhere Natur und höheren Beyfland, 
gewefen fey, — fo muß man allerdings die Wunder auf> 
geben, mit welchen die evangelifhe Geſchichte durchs 
webt ift; allein dem ungeachtet behalten doch diefe evan⸗ 
gelifchen Nachrichten vielen hiftorifchen Werth. Jeder 
Unbefangene, der bier zu urtheilen im Stande ift, muß 
nämlich zugeben, daß die Verfaffer ber Evangelien’ feine 
abfichtlich erfonnenen Dichtungen vorbringen, fondern im 
Gegentheil getreu und ehrlich das, was in ihren Angen 
wirkliche Begebenheit war, erzählen wollten. Die Auf 
richtigfeit einer Erzählung bat ihre eigenthümlichen Kenn⸗ 
zeichen, die fich leichter wahrnehmen als befchreiben Iaf- 
fen; und Diefe Kennzeichen tragen die evangelifchen Erz: 
zählungen unläugbar an ſich. 

In unfern Tagen ift man befonders bemüht, i bie 
wirklichen Begebenheiten , die. deu evangeliſchen Wunders . 


— 
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erzählungen zum Gründe gelegen haben follen, — zu ent⸗ 
huͤllen und in's Licht zu fegen. Allein noch iſt durch 
diefe Bemühungen nichts für die Gedichte gewonnen 
worden. Man ift nämlich noch immer nicht im Stande 
gewefen, etwas darüber feftzufegen, wie man fi denn 
nun Jeſum zu denken habe, ob ald einen Mann, ber 
blos Andere zu täufchen fuchte, ober als einen Mann, 
der ſich felbft für den hält, wofür er ſich ausgab. — 
Suchte Jeſus Andere zu taͤuſchen, fuchte er, ob er gleich) 
feiner Ohnmacht wohl bewußt war, bennod ſich ben 
Ruf eines Wunderthäterd zu erwerben: fo ift es uners 
Härbar, wie biefer nämliche Betrüger doch zugleich ein 
fo guter Menſch feyn, ja, wie er fein ganzes Leben ber 
Beförderung der Gittlichfeit und Religiofitit aufopfern 
fonnte. Mit einem Charafter, wie doch der Charakter 
Sefu gewefen feyn muß, ift ein folder Betrug völlig uns 
vereinbar. — Dber hatte Jeſus mit fo vielen andern, 
fonft vortrefflihen und achtungswerthen Menſchen, jene 
Berirrung gemein, baß er fih eine höhere Unterſtuͤtzung 
zutrauete? Leichter ald jene ift dieſe Annahme gewiß 
durchzuführen; allein auch fie hat ihre Schwierigkeiten. 
Wie fam es nämlih, daß Jeſus durch den Zufall fo 
günftig unterftügt wurde, baß er aus feinem Traume 
nicht erwachte? Im Wahn, daß ihm höhere Kräfte zu 
Gebote ftunden, fol er's unternommen haben, da oder 
dort ein Wunder zu thbun, und nun foW’8 ber Zufall 
gerabe fo gefügt haben, daß fih jest eine Begebenheit 
ereignete, die wie ein von Jeſu bewirktes Wunder aus: 
ſah, ohne es doch zu ſeyn; — dies ſoll nicht eins 
mahl, ſondern ſehr oſt, und gerade ſo oft, als Jeſus 
auf ſolche Unternehmungen fiel, erfolgt ſeyn! Dies iſt 
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doch offenbar fehr unwahrfcheinlih. — Diefed wird ges 
nug ſeyn, um zu beweifen, baß jene Bemühungen, bie 
evangelifhen Wundergefhichten zu erklären, noch nicht 
in der Gefchichte Jeſu berüdfichtigt werden können d). 


5. 9. 


Srübere Geſchichte Jeſu. — Zeit feiner Ge— 
burt u. ſ. f. 


Ueber die fruͤhere Geſchichte Jeſu liefern uns die 
Evangelien wenige Nachrichten, die meiſtens ſich blos auf | 
feine Abftammung, Erzeugung, Geburt u. f. f. beziehen. 
Diefe Nachrichten finden wir aucd blos in zweyen Evans 
geliert, dem ded Matthäus und dem ded Lukas. Unten 
wird bemerft werden, daß die zwey erſten Kapitel bes 
vorhandenen matthäifchen Evangeliums wahrfcheinlih urs 
ſpruͤnglich eine kleine für ſich beftehende N aus⸗ 
machten. 

Beyde Schriften unterſtuͤtzen die Annahme, daß Te 
ſus auf uͤbernatuͤrliche Weiſe erzeugt worden ſey. Bey 
Matthäus wird erzählt, ein Mann aus Davids Ges 
fohlechte, Namens Sofeph , fey mit Maria, der Mutter 
Sefu, verlobt gewefen, babe aber entbedt, fie fey ſchwan⸗ 
ger, und babe ſich daher der Heurath in ber Stille ents 
ziehen wollen; allein in einem Traumgeſicht habe ihn 
num ein Engel belehrt, Maria fey von dem heiligen 
Geifte fhwanger und werde den Retter ber Nation ges 


d) Hier kann verglichen werden: Pland’s Gefhichte des 
Chriſtenthums in der Periode feiner erften Einführung in die 
Welt durch Jeſum und die Apoftel. U Tple, 
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baͤhren; Joſeph habe demzufolge die Heurath vollzogen, 
und fo ſey bald nachher Sefus.geboren worden. — Wäre 
blos diefe Nachricht vorhanden, fo würde man nicht nothe 
wendig zur Annahme, daß Sefus ohne Pater fey ‚erzeugt 
worben, geleitet werden; denn bey den Guben war es 
nicht ungewöhnlich, dem Heiligen Geifte oder der gött: 
lichen Kraft einen befondern Antheil an der Erzeugung 
ausgezeichneter Maͤnner beyzulegen, ohne aber damit den 
Antheil des Mannes an ber Erzeugung ausschließen zu 
wollen a). Allein die Nachricht, welche Lukas liefert, 
fpricht ausdrüdlich für die Annahme, daß Jeſus ohne 
Vater ſey erzeugt worden; denn fie befchreibt, wie ein 
Engel zur Maria gefommen, und ihr dies, daß fie ohne 
Zuthun eines Mannes den Meffiad gebären werde, vers 
Findet habe, — Daß es gieichwohl. im frühen Zeiten eine 
| chriſtliche Parthey in Paldftina gab, welche Jeſum für 
einen natürlich erzeugten Sohn Joſephs anfah, wird in 
der Folge bemerft werden. — Ob diefe Nachricht von 
den Evaitgeliften gerade barum erzählt wurde, bamit 
dadurd die Erfuͤllung eines alten Orakelſpruchs darge— 
than werde, laͤßt fih nit mit Gewißheit behaupten. 
Es iſt freylich "ein folcher Drafelfprudy vorhanden, welcher 
fagt, eine Sungfrau werde ſchwanger werden, und einen 
Netter des Volks gebaͤren; allein es ift noch unerwiefen, 
daß man diefen damahls ſchon auf den Meſſias gedeu⸗ 
tet habe. 

Deſto gewiſſer iſt es aber, daß dieſe naͤmlichen bey— 


) Vgl. Bibliothek für Kritik und Eregefe des 
N. T. Th. 1. St. 1. 
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ben Schriftiteller um deswillen das Geſchlechtsregiſter 
Jeſu mittheilten, damit man fehe, Jeſus fey wirflid ein 
Nachkomme Abrahams und Davids, was er ald Mes 
fiad feyn mußte. In beyden Gefchlechtsregiftern wird 
Joſephs Gefchleihtsregifter bis auf David u. f. f. zus 
rüdgeführt; beyde aber weichen von David an herabs 
waͤrts beynahe durchaus von einander ab. — Warum, 
fann man bier fragen, liefern beybe, bie doch erzählen, 
bag Joſeph nicht der Vater Jeſu gewefen fey, gleihwohl 
die Genealogie Sofephe ? und woher fommen jene bedeus 
tenden Abweichungen? Dieſe Fragen werben verfcieden 
beantwortet. Gewoͤhnlich fo, daß Lukas nicht die Ges 
nealogie Joſephs, fondern Mariens liefere, und nur ftatt 
Mariend Namen, den Namen ihres Mannes gefett habe. 
Diefe Annahme ftirtt fi) darauf, daß zufolge einer Gage, 
wirklich Mariens Bater den Namen Eli führte, der bier 
dem Bater Joſephs beygelegt wird. Indeſſen darf mau 
bierauf nicht zu viel bauen, weil die Trabition über den 
Kamen, den Mariend Bater geführt haben fol, hoͤchſt 
ſchwankend ift, und ihn oft auch Joachim, Kalphus u: f. 
nennt. Auch wird durch diefe Annahme die erftere Frage 
nur zur Hälfte beantwortet, indem es unerflärt bleibt, 
warum im matthaͤiſchen Evangelium die Genealogie Jo— 
feph8 gegeben werde. Vielleicht war es der Fall, daß 
Maria nicht aus dem Gefchlechte David’ war, daß alfo 
ihr Geſchlechtsregiſter um deswillen hier, wo gezeigt wer⸗ 
den follte, Jeſus famme von David ab, nicht gebraucht 
werben konnte. Da Joſeph Jeſum aboptirt hatte, fo 
fonnte er in foferne der Vater bdeifelben heißen. Segen, 
dag Maria nicht aus Davids Gefchleht, fondern aus 
dem Stamme Levi entfproffen gewefen fey, find allerdings 
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auch vorhanden b). Dadurch wäre alfo bie erflere Frage 
beantwortet, und um die Tettere: zu beantworten, müßte 
man vielleicht annehmen, daß dad eine Gefchlechtsregiiter 
ans einer unſichern Duelle gefloffen ſey. Dasjenige, 
welches ſich bey Lukas findet, rührt vielleicht nicht eins 
mahl von Lukas ber, fondern ift erft von fpäterer Hand 
eingefchoben; . ber Zufammenhang, worin daſſelbe ſtehet, 
erlaubt eine ſolche Vermuthung. | 
Obgleich Joſeph eigentlich in Nazareth wohnte, fo 
befand er fih doh mit Maria bey der Geburt Jeſu in 
Bethlehem, dem Stammorte ber Davibdifchen Familie. 
Das Evangelium bed Lukas berichtet, die Beranlaffung 
gu biefer Reife fey eine vom Kaifer Auguſtus veranftak 
tete Volkszählung geweſen. — Eine fehr alte Sage, mit 
welcher ‚mehrere verlorene Evangelien übereinftimmten, 
nimmt an, daß Maria daſelbſt in einer Höhle niederges 
fommen fey; allein unfre vier Evangelien wiffen nichts 
hiervon. Dagegen erzählt Lufas, die Geburt des Mefs 
fins fey damahls durch Engel einigen Hirten bey Bethles 
hem befannt gemacht worden; auch fey Jeſus bald nach⸗ 
her im Tempel zu Serufalem von einem gewiffen Simeon 
für den Meſſias erfannt worden u. ſ. f. Im Evanges 
lium des Matthäus findet ſich ftatt deffen folgende Nach—⸗ 
riht. Es kamen Magier, (fo wurben bie perfifchen 
Philofophen, welche Anhänger der zoroaftrifchen Lehre 
mwaren, genannt) aus dem Morgenlande (fo heißt Ara 
bien bey ben Hebräern) nach Serufalem, und fragten, 
wo der neugeborne König der Juden fey? fie hätten feis 
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a) Teſtam. d. XII. Patriarch. Sim. 7. Lev. 2. 
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fen Stern beobachtet, und ſeyen gekommen, ihm ſeine 
Ehrerbietung zu bezeigen. Der juͤdiſche Koͤnig Herodes 


bezog dies auf die Geburt des Meſſias, und befragte 
das Synedrium, an welchem Orte man die Geburt des 


Meſſias erwarte? Das Synedrium, gegruͤndet auf einen 
DOrakelſpruch des Micha, (welcher aber auch noch anders 


verſtanden werden kann,) antwortete, dieſer Ort ſey 


Bethlehem; und Herodes wies nun jene Magier dorthin, 
“mit dem Auftrage, ihm, wen fie das Kind gefunden haͤt⸗ 
ten, Nahricht davon zu ertheilen, Die Magier reifeten 


bin, fahen jest den ehemahls beobachteten: Stern wicber, 
fanden das Kind, und befchenkten es nach der Gitte des 
Drients mit Gold, Weihrauch und Myrrhen. In einem 
Traume wurde ihnen verboten, dem Könige die verlangte 
Antwort zu ertheifen. Sofeph erhielt dagegen ebenfalls 


"in einem Traume den Befehl, fi) mit. dem Kinde nad) 
Aegypten zu flüchten. Beyde Träume wurden befolgt, 


und Herodes, der Gefahr für feinen Thron fuͤrchtete, 
ließ nun alle zweyjährige und jüngere Kinder in Bethle⸗ 


hem und der - benachbarten Gegend umbringen. Bald 
nachher ftarb Herodes. Im Traume erhielt Joſeph Nach 


richt hiervon, und kehrte nun nach Nazareth zuruͤck. — 


Neber dieſer Nachricht ſchwebt manches Dunkle. Arabien 
hatte Feine Magier, aber mit dem Namen des Morgens 


landes wurde dod Arabien gewöhnlich belegt. Entweder 
ift alfo der Namen Morgenland, oder es ift der 


Namen Magier hier nicht richtig gebraucht; wahrſchein—⸗ 


lich der leßtere, denn es laßt fich weniger erwarten, daß 
bier der befannte Namen eines benachbarten Landes auf 
ein anderes Land follte uͤbergetragen ſeyn. Auch beſtan⸗ 
den die Geſchenke, welche diefe Magier braten, aus 
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Produkten, wodurch ſich Arabien auszeichnete. — Daß 
mit der Erſcheinung des Meſſias auch die Erſcheinung 
seines beſondern Sternes werde verbunden ſeyn, war eine 
Sage unter den Juden, deren Quelle wir nicht kennen. 
Wielleicht wird dieſe Begebenheit von unſern Evangeliſten 
hauptſaͤchlich in der Abſicht erzaͤhlt, damit die Erfuͤllung 
‚jener Erwartung dadurch dargethan werde. Doc hat 
„mon: nicht nöthig, anzunehmen, daß dieſe jüdifche Erwar⸗ 
tung. auch jenen Magiern befannt gewefen, und daß das 
durch ihre Aufmerkfamfeit anf. den erfchienenen Stern 
entſtanden fey ; denn es war damahls ein ziemlich. allges 
-mein verbreiteter. Glaube, daß ausgezeichnete Sterne. in 
beziehung auf Könige u. dgl. ſtuͤnden, — und blos hierdurch 
‚fan jene, Deutung, welche die Magier dem Sterne ‚gas 
ben, veranlaßt geweſen ſeyn. — Von dem Mord der 
Bethlehemitifchen Kinder: berichtet Fla vius Joſephus 
nichts; Dies giebt aber feinen zureichenden Grund, um 
deshalb das Factum zu bezweifeln; die That iſt ganz 
dem Charakter des Herodes, fo wie ihn Jeſephus ſchil—⸗ 
dert, angemeflen, — und Joſephus hatte gewiß nicht bie 
Abſicht, alle Grauſamkeiten, welche Herodes, befonders 
in feinen legten Lebensjahren begieng, aufzuzeichnen. — 
Dieſe Begebenheit mit den Magiern muß übrigens fpäter 
gefet werden, als die Darfiehung Jeſu im Tempel zu 
Jeruſalem; und die Nachricht des Lukas, daß Jeſu el 
tern nach diefer Darftellung nad Nazareth zurücdgefehrt 
feyen, wäre demnach nicht ganz genau. Wollte man 
die Begebenheit mit den Magiern früber fegen, als bie 
Darſtellung Jeſu im Tempel, fo würde man fih in uns 
auflöslihe Schwierigkeiten verwideln. Vierzig Tage nach 
der Geburt mußte die Darftelung im Tempel vollzogen 
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werden. "Wie kann man fo viele Begebenheiten ‚:. wie bie 
Reife der Magier nad Serufalen ‚ ihre Reife von da 
nach Bethlchem , die Flucht nach Aegypten, die nach vers 
geblichem Warten vollgogene Hinrichtung - der bethlehemis 
tifchen Kinder, ben Tod des Herodes, die Nüdkehr aus 
Aegypten, — wie kann man alle diefe Begebenheiten in 
den engen Zeitraum von vierzig - Tagen zuſammen prefs 
‚fen? — Manche haben wegen ber vielen Schwierigkeiten, 
"mit welchen die Erklärung dieſer Begebenheit verbunden 
ift, wegen. des Stillfhweigens, das Flavius Sofephus- in 
‘Betreff des bethlehemitifchen Kindermordes beobachtet, 
und wegen der ausdrüdflichen Nachricht des Lukas, : daf 
Jeſu Aeltern nad der Darjtellung im Tempel fih nad) 
Nazareth begeben bätten,. — die Wahrheit der ; ganzen 
Begebenheit, fo. wie bie Glaubwürdigkeit aller. in den 
beyden erften. Kapiteln bes matthäifchen ae ent; 
haltenen Erzählungen bezweifeln wollen. 

Um die Zeit ber Geburt Jeſu, weldes für die Ehro⸗ 
nologie hoͤchſt wichtig ift, zu beftimmen, bat man folgende 
Data. Lukas berichtet, jene Volkszählung, weldde Joſephs 
Reife nach Bethlehem veranlaßte, ſey damahls vorgefals 
len, ald Kyrenius (QDuirinus) Proconful in Sy— 
rien gewejen jey. Aus den übrigen. Nachrichten gehet her⸗ 
vor, daß jene Reiſe und Jeſu Geburt in die legten Les 
bensjahre des Herobes fiel... Damahls aber, nun war 
Quirinus noch nicht Proconfal von Syrien, fondern 

wurde es erit mehrere Jahre fpäter, Unter dem Procons 
fulat deffelben wurde wirklih ‚eine folhe Volkszählung 
unternommen, allein dies geſchah ungefaͤhr zehn Jahre 
nach Herodes Tode; und dieſe Volkszaͤhlung war nicht 
blos nach allen Nachrichten die erſte, ſondern auch der 
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Umftand, daß dadurch, als durch etwas Neues, ein Auf- 
ruhe unter den Inden hervorgebracht wurde, fpricht das 
für, daß dieſe Volkszählung die erſte unter den Juden 
war c). Jene Angabe alfo, daß Joſephs Reife burd 
eine unter Quirins Proconfulat veranftaltete Volkszaͤh⸗ 
lung veranlapt gewefen fey, — ift demnach unrichtig, — 
und man hat daher mancherley Verſuche gemacht, um fie 
durch Veränderungen: des Textes zu berichtigen. — Die 
Zeit des Todes von Herobes laͤßt ſich indeffen aus den 
Angaben des Flavius Joſephus ziemlich genau beflimmen: 
Herodes fiarb ungefähr im März des dritten Jahres vor 
dem Anfange der gewöhnlichen. Zeitrehnung. Da nun 
“zufolge der matthäifchen Nachrichten Jeſus ſchon damahls 
nach Aegypten geflüchtet war :. fo muß: feine Geburt wer 
nigſtens in den Anfang jenes dritten: Jahres — fie kann 
es aber auch noch früher — gefett werden. — Den Tag, 
ober wertigftens die Jahreszeit feiner Geburt zu berech⸗ 
sen, bat man viele Mühe angewendet ; allein die Data, 
welche man babey vorausfegen Fan, find durchaus uns 
fiher. Die Ehriften waren baher auch fihon in frühern 
Zeiten hierüber ungewiß. 

Nachrichten von Jeſu aus dem Zeitraum von ber 
Ruͤckkehr nach Nazareth an bis zu feinem öffentlichen Auf- 
tritt al Lehrer, — fehlen ung ganz. Ueber einem ber 
_ intereffanteften Theile feiner Geſchichte, ruhet alfo ein 
undurchbringlicher Schleger; wir wiſſen nicht, was bey 
ihm zufammen wirkte, um ihn zu dem Manne zu bilden, 
der plöglih in ihm erfcheint. — Sofeph war ein — 
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werker, und, da er arm war, naͤhrte er ſich unſtreitig 
von ſeinem Handwerke. Daß er ein Zimmermann war, 
wird zwar gewoͤhnlich augenommen, — allein dieſe Ans 
nahme ſtuͤtzt ſich blos auf eine alte Sage. Ohne Zweifel 
trieb Jeſus das Handwerk ſeines Vaters; zu dieſer Vers 
muthung berechtigt nicht blos die Armuth der Familie, 
ſondern jene juͤdiſche Sitte, daß jeder Jude ein Hands 
werf erlernen mußte. 

Nur eine Nachricht, welche in biefen Zeitratim gehört, 
findet ſich bey Lukas. In feinem zwölften Jahre wurde 
Jeſus vbn feinen Aeltern mit nach Jeruſalem genommen. 
Bey ihrer Ruͤckreiſe blieb er, ohne daß es von bdenfelben 
bemerft wurde, zuruͤck. Nach langem Suchen fänden ihn 
die Aeltern im Tempel bey Lehrern, wo er ſich Unterricht 
ertheilen ließ. — Ungefähr um dieſelbe Zeit ereignete ſich 
auch eine Begebenheit, die wahrfcheinlich nicht ohne Eins 
druckt auf den Sinaben blieb, fondern mitwirfte, um feis 
nem Geifte die eigenthümliche Richtung zu geben. Aufge⸗ 
bracht durch die oben erwähnte Volkszählung unter Ouis 
rin's Proconfulate verurfachte ei gewiſſer Judas Gaulo⸗ 
nites eine Empoͤrung gegen die Roͤmer, indem er zugleich 
behauptete, das juͤdiſche Volk warte vergebens auf die 
Huͤlfe des Jehova, wenn eg nicht feine eigenen Kräfte ge: 
brauche, um fich zu befreyen d). Obgleich jene Emps: 
rung bald wieder unterdrücdt wurde, fo erhielt ſich body 
eine Parthey, welche den Grundfägen dieſes Judas treu 
blieb; und hierdurch war der Grund gelegt zu jenen 
Aufruhr, der fpäterhin den Untergang des jüdischen Staated 
zur Folge hatte. Sollte nicht Jeſus, ber ſchon in ſeinem 
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damahligen Alter, wie wir aus jener evangeliſchen Nach« 
richt fehen, — ſo viele Neigung zum Nachdenken hatte, — 
ſollte nicht biefer auch dburh Juda's Behauptungen zum 
Nachdenken über die Verbältniffe der Juden zum Schova, 
über die Erwartungen und das wahre Wohl berfelben, ge- 
wect worden ſeyn? Man darf dies vermuthen, obgleich 
die evangelifchen Nachrichten davon fchweigen. 


. 10 
Zodannes der Täufer. — Jefu Taufe. 


Kurz vor Jeſu trat Johannes, ber fogenannte 
Täufer, auf. — Auch feine Geburt war nad) Lukas Erzähs 
fung von Wundern begleitet. Sein Pater Zacharias, ein 
Prieſter, der kinderlos fhon ein hohes Alter erreicht hatte, 
fah einſtens beym Tempeldienſte einen Engel, ber ihm 
nicht blos verfündete, er werde noch einen Sohn befom- 
men, fondern auch, fein Sohn werde ber Borbote bes 
Meffias feyn, u. f. fe Zacharias's Weib Elifabeth war 
eine Anverwandtinn vor Jeſu Mutter. — Ueber die Ju⸗ 
gendgefchichte ded Täufers fchweigen die Evangelien. 

Diefer Johannes trat nun plöglic auf, als ein 
Mann, der ganz nad den firengen Grunbfäßen ber effes 
nifhen Gittenlehre lebte. Speifen, welche die Wildniß 
ihm darbot, Heufchreden und Feldhbonig, — Kleidungen, 
ohne Menſchenkunſt verfertigt, eine rauhe Kameclshaut 
mit einem ledernen Gürtel ummwunden, — dieſe genügten 
ihm; er fhien fo unabhängig, wie möglich, von den Mens 
ſchen Teben zu wollen. Go war er in feittem Aeußeren 
ganz das Gegenbild von Elias dem Thisbiten, jenem 
geprießenen Propheten der Vorzeit, fo wie er dies aud in 


eo 
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Anfehung der Frepmüthigfeit, war, mit welcher er das 
Lafter ohne Menfchenfurcht beftrafte. Und fo fchien. hier 
‚eine alte Volksſage in Erfüllung zu gehen,. daß jener 
Prophet bey ber Erfcheinung bes Meffiad ebenfalls wieder 
erſcheinen werde. 

Johannes verkuͤndigte die nahe Erſcheinung des Mefs 
ſias, foderte zur Sittenbeſſerung auf, und taufte. Dieſe 
Taufe ſollte gleichfalls nichts anders als eine Auffoderung 
zur Sittenbeſſerung ſeyn. Waſchen, Taufen, u. dgl. 
war bey den Juden, wie bey den Morgenlaͤndern über 
haupt, ein bekanntes Symbol der moraliſchen Reini⸗ 
gung. — Da nun Johannes ſich die Sittenbeſſerung ſo 
angelegen ſeyn ließ, ſo iſt's wahrſcheinlich ‚ daß er kei⸗ 
nem politiſchen, ſondern einem moraliſchen Meſſias efit- 
gegen ſah. — Viele Juden, und die meiſten wohl, blos 
gereizt durch das Ungewoͤhnliche der Sache, ſtroͤmten 
dem Taͤufer zu, und empfingen ſeine Taufe. Auch Jeſus 
ließ ſich von ihm taufen. 


Ob Johannes vorher ſchon Jeſum als den Meſſias 
kannte, — dies iſt eine Frage, deren Beantwortung mit 
Schwierigkeiten verknuͤpft iſt. Nach den Nachrichten des 
matthaͤiſchen Evangeliums ſcheint dies allerdings der Fall 
geweſen zu ſeyn, denn nach denſelben weigerte ſich Jo— 
hannes, Jeſum zu taufen. Im Evangelium des Johan—⸗ 
nes wird aber ausdruͤcklich berichtet, Johannes habe ge— 
ſagt, er habe vorher Jeſum nicht als den Meſſias ges 
kannt, babe blog durch eine göttliche Belehrung gewußt, 
ber Meſſias werde ihm bey ber Taufe entdeift wers 
den, — und diefes fey nun auch bey Jeſu Taufe gefche- 
hen. Wollte man eine diefer Nachrichten aufgeben, fo 
müßte Died wohl die matthäifche treffen; Denn der Evans 
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gelift Johannes war damahls felbft ein Schäfer bes Tän- 


fers, und Fonnte baher genauere Keuntniffe von ber Ber 


gebenheit haben. Allein, wie ftimmt dies nun mit den, 
Nachrichten des Lukas zufammen ? Lukas erzählt, daß 
Sefus ein Anverwandter des Täufers gewefen ſey, — 
und daß bes Täuferd eltern noc) vor Jeſu Geburt, 
diefen als den Meffias, ihren Sohn ald ben Vorboten 


deffelben, angekündigt hätten. — Vielleicht find dieſe 


Nachrichten alle auf folgende Weife zu vereinigen. Jo— 
hannes kanute allerdings, von frühefter Jugend an, "die 


Familienſage, daß Iefus der DVolfsretter feyn werde. 


— 


Allein fuͤr einen Mann, deſſen Seele ganz an den meſ— 


ſianiſchen Hoffnungen hing, — fuͤr einen ſolchen Mann 


genuͤgte jene Volksſage nicht. Wer kennt nicht jenes 


Schwanken zwiſchen Hoffnung und Furcht, welches deſto 
ſtaͤrker in dem Innern des Menſchen herrſcht, je inniger 
ſeine Sehnſucht auf einen Gegenſtand gerichtet iſt? Wie 
voll die Seele dieſes Johannes von der Erwartung des 


Meſſias war, beurkundet die Geſchichte ſeines ganzen Le— 


bens. Mochte er auch von feinen Aeltern gehört haben, 
daß Jeſus der Verheiffene ſey; feine Hoffnung ging dens 
noch vielleicht oft in Furcht vor der Taͤuſchung über. 
So entfhloß er fih daher, unentfchieden zu bleiben, 
bis er aus eigener Erfahrung überzeugt ſey. Er fieht 
jest Sefum zur Taufe kommen, er hofft wieder, und in 
dieſem Gefuͤhle weigert er ſich, ihn zu taufen. Er 
tauft, — ſeine Ungewißheit ſchwindet nun ganz, — er 
kann mit Wahrheit ſagen, daß er jetzt erſt von der Mefs 
fianität Jeſu fey überzeugt worden. 

‚Nun wies aud Johannes feine Schüler auf Je— 
fum ale den Meffins Hin. Einige von diefen verließen 
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daher ihren bisherigen Lehrer, und begaben ſich zu 
Sefn, — Einige Zeit nachher ward Johannes von Hero: 
des Antipas, dem Tetrarchen von Galiläa, den er wegen 
eines Verbrechens getabelt hatte, eingeferfert, und nadıs 
mahls auch hingerichtet. — Aus der Gefangenfchaft fandte 
Johannes jegt einige feiner Schüler zu Sefu, und ließ- 
ihn fragen, ob er baun wirflid ber erwartete Meffias 
fey, oder nicht? Diefer Schritt fcheint zu beweifen, daß” 
Johannes fpäterhin an Jeſu irre geworben mar. 
Doch it es nicht nothwendig, diefes vorauszufegen. Uns 
wahrſcheinlich ift e8 zwar, zu behaupten, daß Sohannes 
diefe Frage nicht um feinetwillen, fondern um feiner 
Schuͤler willen gethban habe; allein — warum follte man 
nicht das Gegentheil annehmen dürfen, ohne deswegen . 
bey ihm Zweifel der Meffianität Jeſu vorausſetzen zu 
müffen? Der Leidende, dem nur noch ein einziger Troft 
geblieben it, fragt ja gewoͤhnlich wiederholt: iſt denn 
dies oder jenes auch wirflih fo? Nicht weil er zweifelt, 
fondern weil e8 feinem Herzen wohl thut, die theure 
Wahrheit immer von neuem zu hören. Wenn alfo der 
arıne eingeferferte Mann, der fein Leben ganz dem Ges 
danken an die Erſcheinung des Meſſias aufgeopfert hatte, 
defien Herz gewiß. nur einzig an biefem Gedanfen 
bing, — wenn dieſer fich jet den einzigen Troſt, den 
e8 fir ihn gab, — bad Wort, daß Jeſus wirflich ber 
Meſſias ſey, noch einmahl verfhaffen wollte, ehe er ſtarb: — 
warum will man ihn dies übel deuten, warum ihn der Zweis 
feley bezuͤchtigen? Ja, wenn Johannes einen moraliſchen 
Meſſias erwartete, ſo laͤßt ſich's gar nicht einſehen, wie 
er an der Mefilanität Jefu irre werden konnte. Dafür, 
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daß Johannes feinen politiſchen Meſſias erwartete, 
ſpricht auch jene Aeußerung uͤber Jeſum: „ſehet hier den, 


den Gott ſelbſt zum Dulder beſtimmte, ber alle Beleidi⸗ 


gungen der Menfhen erıragen und vergeben wird.’ 


Es blieben nach feinem Tode nod) Schüler von ihm ' 
übrig, die eine befondere religiöfe Geſellſchaft bildeten. 


Noch bis auf die jeßigen Zeiten hat fih im Morgenlande 


eine Parthey, die man gewöhnlich mit dem Namen ber 


Sabier belegt, erhalten, welde aus folden Schülern des 
Täufers entftanden zu ſeyn ſcheint. Einiges von ben 
Neligionsbüchern derſelben iſt auch in unfern Tagen an’s 
Licht gezogen worden, Die Fortdauer biefer Anhänger 
des Taufers als einer befondern Parthey, — viele Aeuſ⸗ 


ſerungen der ſabiſchen Religionsbuͤcher uͤber Jeſum, der 


dort als ein falſcher Meſſias geſchildert wird, dies alles 
hat man als Beweiſe angeſehen, daß ber Täufer in ſpaͤ— 


teren Zeiten feinen Schülern nichts yon der Meffianität 
Jeſu gefagt habe, und alfo allerdings fpäterhin von ders 


ſelben nicht mehr ‚überzeugt gewefen fey. Doch — aud) 


diefe Vermuthung iſt unfiher. Bon jenen Anhängern des 


Täufers, deren in ber Apoftelgefchichte erwähnt wird, 
wird dort nicht gefagt, daß fie an der Meffianität Jeſu 


gezmweifelt oder body wenigſtens von berfelben nichts ges 


wußt hätten, fondern es wirb blog gefagt, daß Kennt- 
niffe vom heiligen Geifte bei ihnen vermißt worden feyen. 
In den fabifchen Neligionsbüchern wird zwar allerdings 
Jeſus unter dem Namen Afhu als ein falfcher Meffias 


beſchrieben, es wird aber dabey auch von einem zu des 


Taͤufers Zeiten erfchienenen wahren Meffias unter dem 
Namen Anuſch Utro geredet; und die Befchreibungen 
desſelben pafien gleichfalls auf Jeſum; Jeſus wird alfo 
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hier. in: zwey entgegengefeßte Perfonen zerlegt. Vermuth- 
lich ift bey biefer- Religionsparthey , fpäterhin die Lehre 
‚des Täuferd mit Fremdartigem vermiſcht worben. 

Johaunes wollte ohne Zweifel nichts weiter, als er 
wollte den Juden verkündigen, was ihm fein Inneres 
- fagte, daß nämlich, die Rettung bed Gehova nahe bevors 
fiche, daß aber dad Volk ſich durch Sittenbefferung ders 
felben würdig machen müfje. Wer hier noch beftimmtere 
Abfihten, und vieleicht felbft geheime, im Einverfländ- 
nig mit Jeſu entworfene Plane argwoͤhnt, — ber ent- 
fernt fich ganz von dem, was und über die Denkungs⸗ 
art des Johannes befannt ift, und ſcheint nicht zu wifs 
fen, wie Menfchen mit voller Bruft zu handeln pflegen. 
Wahre Berehrung bleibt ſchuͤchtern in der Ferne fehen. 
Die Familienhoffnung, daß Jeſus der Mefftas jey, hatte 
wahrfcheinlich fehon in der Seele bed Knaben eine ge 
wiffe Scheue vor Jeſu erzeugt. Wenigſtens alles, mas 
wir wiffen, fpricht dafür, daß Johannes ſtets der ſchuͤch— 
tere, in der Ferne ſtehende Verehrer von Jeſu blieb; 
und ſo hat er ſich auch ſelbſt geſchildert a). 

Die Taufe Zefu war übrigens nach den evangelifchen 
Erzählungen, mit einem Wunder begleitet, und dies war 
ed, was bey Johannes für die Meffianität Jeſu entfchied. 
Der heilige Geift, — fo wird erzählt, ſenkte fid) in Ges 
ftaft einer Taube auf Jeſum hernieder, — und eine Stimme 
vom Himmel erklärte Jeſum für den Sohn Gottes, d. h. 





2) Auch Flavius Joſephus Archaͤol. XVIII, 5. gedenkt bes 
Taͤufers als eines Mannes, der ſich beeifert babe, Sittenbef: 
ferung zu befördern. Ein Verdacht, daß diefe Stelle ver 
fälfcht fep , laͤßt ſich nicht begruͤnden. 
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fuͤr den Mefſlas. Aus den noch vorhandenen Fragmenten 
anderer Evangelien erſehen wir, daß man ehemahls hier⸗ 
mit nicht zufrieden, ber erzählten Begebenheit noch manche 
andere wunderbare Greigniffe zugefegt hatte. » Unmittelbar 
sach feiner Taufe mußte Jeſus nach der Erzählung von 
drey Evangeliften, -eitte Verfuchung erfahren, bie in ben 
Evangelien bes Matthäus und Lukas ausführlicher gefchils 
dert wird: — Hierauf ai denn Jeſus fein öffentliches 
Leben anı | 


g. 41, 
Fefu öffentlihes Leben. 


Ueberalt erfcheint Sefus in feinem äffentlichen Leben 
ald ein Mann vol des reinften lebendigften Gefühle 
für Sittlihfeit und Religipfität, deſſen ganzes Streben 
Darauf gerichtet war, feine Mitmenfchen auf eine höhere 
Stufe ber ſittlichen und religisfen Kultur zu erheben, 

Set man diefes voraus, fo erklärt fih auch hierz 
Durch fein ganzes Benehmen, — Bey aller Erziehung zur 
Sittlihfeit und Religiofität wirb nur wenig dur Worte, 
das meifte wird durch Beyfpiele bewirkt, Darum ließ fich 
auch Jeſus felten auf muͤndliche Belchrungen ein, belehrte 
aber befto mehr durch feine Handlungen. — Der große 
Haufen der Menfchen iſt freylich unmiffender und roher, 
aber er iſt dagegen. auch freyer von Vorurtheilen und 
weniger verborben. Befonders fand dies bey dem Juden 
ſtatt. Jeſus richtete baher aud) feine Bemühungen haupt: 
fächlich auf die niederen Volksklaſſen. — Alle moralifthe 
and religiöfe Kultur kaun nicht plöglih, fondern nur lang— 
ſam und allmaͤhlig hervorgebracht werben. Hierauf war 
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| Ssefu ganzer Plan berechnet. Wer zugleich auf wiele 
Menfchen, und auch dabey fchnell wirfen will, wirb in 


Anfehbung der moralifhen und religisfen Bildung Feine, 


fefte und bleibende Wirkungen hervorbringen. Hierinn 
unterſcheidet fih Jeſus von allen Religiongftiftern. der 
Dorzeit, daß es ihm nicht darum zu thun war, viele 
Anhänger zu zählen, und fein Werk. in kurzer Zeit vol 
Iendet zu ſehen. Jeſus befchränfte -fih hauptfächlih auf 
eine Fleine Anzahl von Menfchen, um biefe nach und 
nach zu bilden. Jeder derfelben follte alddanı, — Dies 
war ohne Zweifel fein Plan, — eben jo wieder anf ana 
bere wirken; dieſe hernach wieder auf andere; bis auf 
ſolche Weife, langſam aber fihern Schritteg, das Werk 
der Vollendung naͤher ruͤcke. 

Aus der niedrigſten Volksklaſſe waͤhlte ſich Jeſus einige 
Maͤnner, die er wahrſcheinlich ſchon vorher im Stillen 
beobachtet hatte, — um ſie fuͤr ſeinen Plan zu erziehen. 
Mit ihnen lebte er gemeinfam, gab ihnen dadurch Gele⸗ 
genheit, ihn in deſto verfchiedenern VBerhältniffen zu 
beobachten, und fuchte ihnen auf diefe Weife feinen Geift 
allmählich einzuflößen. Die mündlichen Belehrungen, die 
‚ er ihnen ertheilte, waren Feine abhandelnde Vorträge, 
. fondern einzelne, durch die Gelegenheit hervorgerufene 
Aeußerungen, — bald nachdruͤckliche Ausfprüce, bald 
Gleichniſſe. Der Orient liebt Gnomen, Parabeln u. bgl.; 
abhandelnde Vorträge find ihm dagegen zuwider. Aber 
es iſt auch gewiß, daß eine zu rechter Zeit ausgeſprochene 
Gnome, — ein durch günftige Gelegenheit berbengeführz 
tes, an geläufige Gegenftände angeknuͤpftes Gleichniß, — 
ſich tiefer einprägt und ſtaͤrker wirkt, als jede Predigt, 
Vorleſung, Abhandlung, u, dgl, Das Halbdunkel, in 


m. Ss 11. Jeſus. 

welchem Jeſus feine Belehrungen oft liegen Tieß,reizte 
natuͤrlich deſto mehr zum Nachdenken. Aus ſich ſelbſt und 
durch ſich ſelbſt muß der Menſch die Wahrheit finden, 
wenn fie für ihm mehr ſeyn ſoll, als ein todtes Eigen— 
thum des Gedächtniffes. Ale Belchrung muß nur dazu 
dienen, um den Menfchen zum eignen Streben nach 
Wahrheit zu erwecken, — nicht darf fie dem Schüler die 
Wahrheit blos zum Aufbewahren übergeben. Sefu Bes 
lehrungen waren ganz für diefen Zweck befiimmt. 

2 Dabey entzog ſich aber Jeſus dem Volke nit. Das 
Bolt müßte wenigftend auf die Veränderung, die ihm 
bevorftand, aufmerffam gemacht, und dazu vorbereitet 
werden. Jeſus ſtellte ſich demfelben daher vor Augen, 
gab ihm fein Beyſpiel, fuchte durch Aeußerungen eben 
fo auf daſſelbe zu wirken, wie auf ſeine Schuͤler; — 
nur daß die Ruͤckſicht auf die letzteren immer die herr; 
fihende blieb. — Um auf defto mehrere Menfhen wirfen 
zu können, zog er auch umber von einer Gegend zur 
ander. Died Umherziehen in Begleitung feiner Schüler 
war übrigens nah der Weiſe anderer jüdifchen Lehrer, 
und erregte daher Fein Befremden. 

E83 wäre zu wünfdhen, daß bie Evantgeltften bie 
hronologifche Ordnung der vor ihnen erzählten Begebens 
beiten mehr beobachtet hätten, und daß einige Abweichun⸗ 
gen in ihren Erzählungen leichter vereinigt werden koͤnn⸗ 
ten. Der Zwed, für den fie fehrieben, foderte bie 
freylich nicht. Wir würden aber, wenn diefer Wunſch 
erfüllt wäre, beutlicher einfehen, wie Jeſus fufenweife 
in feinen Belcehrungen, fo wie befonders in feinen Aeuſ— 
ſerungen über feine eigne und feiner Schuler Beſtimmung, 
fortſchritt, — wie er Reden und Handlungen in fleter 
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Parallele gehen ließ, — wie er Ort und Zeit jedesmahl 
auswählte, um feine Abfichten zu unterjtügen, u. ſ. fi’ 
Schon am Sordan nad feiner Taufe machte Johan⸗ 
nes auf ihn, als auf den erwarteten Meſſias, aufmerk; 
fam. Mehrere Galifder, die fich dafelbit befanden, wur⸗ 
ben hierdurch geneigt, mit Jeſu in engere Verbindung zw’ 
treten, Die meiften derſelben waren aus der Gegend 
von Kapernaum; und dies war wahrfcheinlich der Grund, 
warum Sefus bey feiner Nückkehr nicht Nazareth, fondern 
Kapernaum zu feinem Wohnorte wählte. Hier und im 
ber umliegenden Gegend that nun Sefus Wunder, um 
fih dadurch feinen Wirkungskreis zu eröffnen, Wen 
Sefus Wunder that, fo ſchloß der Sude, er müffe ein 
göttliher Gefandter feynz; nur durch Wunder Fonnte fih 
in den Augen des Juden ein goͤttlicher Gefandter Iegitis 
miren. Jeſu that alfo Wunder, um dadırcd die Auf 
merkfamfeit des Volkes zu erregen; aber wie wenig es 
ihn um den Nuf eines Wunderthäterd zu thun war, 
fiehet mat daraus, daß er fo oft die Wunder verwei— 
gerte, und meift nıtr dann ſich erlaubte, wenn er sugleich 
dadurch mohlthätige Handlungen ausüben konnte. — 
Diefe Wunder find übrigens der Hanptgegenftand ber 
evangelifchen Nachrichten, weil diefe zunächft fir Juden 
berechnet waren, — und fie find der Gegenftand des Anz 
ftoßes für die neueften Bibelerffärer,, die ihr Beſtreben 
darauf richten, fle durch manchfache Mittel in natürliche 
Begebenheiten umzuwandeln. Die meifte Mühe verurſachen 
die Nachrichten vor Dämonifch =befeffernen Menfchen, befons 
ders auch darum, weil Jeſus dieſe Menfchen wirklich als 
ſolche, die von boͤſen Geiſtern gepeinigt wuͤrden, behandelt 
zu haben ſcheint. — Nachdem Jeſus einige Wunder gethan 


aA $. 11. Jeſus. 


hatte, berufte er jene Männer, bie fehon bey feiner Taufe 
auf ihn aufmerkſam geworden waren, nebſt noch cinigen 
andern, zu fih, um feine bejtändigen Begleiter zu ſeyn. 
Mit ihnen machte er Fleine Reifen, bald in der Naͤhe 
des galilaͤiſchen See's, an welchem Kapernaum lag, bald 
entfernter in dem übrigen Galilaͤa. Ueber feine Beſtim— 
mung ſcheint er ſich ihnen damahls noch weiter nicht er— 
klaͤrt zu haben, außer daß er ſich als einen goͤttlichen 
Geſandten angab, und der Meynung, er ſey der Meſſias, 
wenigſtens nicht entgegen arbeitete. Der Zweck ſeiner 
jetzigen Belehrungen ſcheint vorzuͤglich der geweſen zu 
ſeyn, daß er ſeine Schuͤler uͤberzeuge, Beobachtung des 
moſaiſchen Geſetzes und Sittlichkeit ſey nicht eins und 
daſſelbe, — und moraliſches Handeln ohne moraliſche 
Gefinuung habe feinen Werth. Ob man. gleich nicht ans 
nehmen darf, daß die fogenannte Bergpredigt eben fo von 
Jeſu fey vorgetragen worden, wie fie im matthäifchen 
Evangelium geliefert wird: fo. it es doc hoͤchſt wahrs. 
ſcheinlich, daß ber. Schriftfteler die Abficht hatte, alles 
Das von den Reden Jeſu zufammen zu ftellen, mas ihm 
zu den erſten Belcehrungen, die Jeſus feinen Schülern ers. 
theilt hatte, zu gehören ſchien. — Später fand Jeſus 
feine Schüler überzeugt, .daß er der Meffias ſey. Sekt 
nun war fein Beſtreben hauptſaͤchlich darauf gerichtet, 
ihnen andere Vorftelungen der Beftimmung des Meſſias 
beyzubringen, da ihre Erwartungen, fo wie wahrſchein—⸗ 
lich die Erwartungen des großen Haufens überhaupt, 
auf einen politifchen Meffias gerichtet waren. Gerne 
ſprach Jeſus befonders von dei Leiden, die er ald Meſſias 
zu erfahren habe; — denn gerade diefe Ausſicht ſtimmte 
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am wenigſten mit den Wuͤnſchen, die feine Schüler an 
fange hegten, zufammen. Bis in den legten Tagen feines 
Lebens fehen wir ihn befchäftigt dieſe irrigen meffianis 
ſchen Hoffnungen zu beftreiten. — Von den übrigen und 
wichtigften Bemühungen Jeſu in Betreff feiner Echi- 
ler, — nämlid von feinen Bemühungen, ihr. fittliches 
Gefühl, ihr religisfes Vertrauen, - zu entwideln und zu 
beleben, — ‘davon fagen die Evangelien aͤußerſt wenig. 
Allein ganz natürlich; dies that Jeſus nicht durch Worte, 
ſondern dürdy fein Beyfpiel, — und er that's, ohne daß - 
er dieſe Abficht ausdruͤcklich ankuͤndigte. 
In Auſehung des Volkes beſchraͤnkte ſich Jeſus gleich— 
falls darauf, daß er zuerſt die Augen deſſelben durch 
Wunderthaten auf ſich zog, und dann einzelne Lehren, 
gleich Saamenkoͤrnern, die dem Zufall uͤberlaſſen ſind, 
ob ſie einen tauglichen Boden finden werden, oder 
nicht, — ausſtreute, um dadurch wenigſtens einen und 
den andern zum Nachdenken zu wecken. Genug fuͤr ihn, 
wenn nur ein Theil des Volkes ahndete, daß er ein goͤtt⸗ 
liher Gefandter fey. — Nur im ben letzten Tagen vor 
feinem Tode Außerte er geradezu, er ſey der Meffias. 
Hierher gehören die meiften Neben, welche Sohannes in 
feinem Evangelium Ticfert. Um defto mehr auf das Volk 
wirken zu koͤnnen, zeigte ſich auch Jeſus an den hohen 
Felttagen, mo eine große Menfchenmenge in Serufalem 
verjümmelt war, öffentlich ald Lehrer; außerben aber 
lebte er in Galilaͤa. | u 

Mit Heiden befchäftigte fi Jeſus niemahls, und 
ed fehlte auch die Gelegenheit. Hätte er dies gethan, fo 
würde er fich Teicht feines Einfluffes auf die Juden ver; 
luſtig gemacht haben. Allein aus feinem liebevollen Be; 
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nehmen gegen bie Samaritaner, bie-fonft den Iuben eben 
fo.und. oft noch mehr als die Heiden, verhaßt waren, 
laͤßt ſich ſchließen, weldye Denfungsart er in Betreff ber 
Heiden hatte. — Nur fein Benehmen gegen eine Phonis 
zierinn, die ihn um Huͤlfe anflehte, die er aber anfangs 
mit. Härte zuruͤckſtieß, — ſcheint rätbfelhaft. Aber ohne 
: Zweifel wollte er, indem er die Rolle eines übermüthis 
„gen Juden auf einen Aygenbli übernahm, feinen Schüs 
‚lern es dadurch deſto fühlbarer machen, mie verwerflich 
der Nationalftolz bed Juden ſey. Setzt man dies vor⸗ 
aus, fo ſchwinden alle Schwierigkeiten. 

Vielleicht hatte Jeſus auch einen politiſchen Zweck; 
naͤmlich den, die Juden von einer Empoͤrung gegen die 
Roͤmer abzuhalten. Die erſten Funken derſelben glimm— 
ten ſchon damahls im Verborgenen, und ſchlugen auch 
bald nach Jeſu Tode zux furchtbaren Flamme auf. Das 
einzige, wodurch geholfen werden konnte, war das, daß 
‚die Juden von ihrem Nationalſtolze, als ſeyen fie bie 
- alleinigen Lieblinge des Weltbeherrfcyerd und folglich zu 
keinem Gehorfam gegen Unbefchnittene verbunden, — be: 
frept wurden; denn diefer Nationaljtolz war bey den Juden 
- die Wurzel alles Uebels. Diefer Fonnte aber. nur ausgerottet 
werden durch fittlihe Kultur; die Vorbereitung dazu 
: mußte durch bie Unterdrädung der Erwartungen eines 
politifchern Meſſias gemacht werden. Bielleiht hätte Je— 
fus weit wenigere Rüdficht auf das übrige Volk genom⸗ 
men, und ſich mehr auf den Kreis feiner Sciiler und 
Freunde befhränft, wenn ihn nicht jenes Beduͤrfniß des 
Volkes für dad Gegentheil beſtimmt hätte. — Zu behaup⸗ 
ten, der Endzweck Jeſu ſey dieſer politifche gewefen, — 
feine Beftrebungen für die Beförderung der fittlihen und 
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religiöfen Kultur. fegen blos als die Mittel anzuſe⸗ 
ben, wodurch jener Zwed habe unterſtuͤtzt werden fol- 
In, — dies zu behaupten, hat man feinen Grund; Ges 
fus hätte, wenn man ihm biejen Endzweck zufchreiben 
wollte, zu vieles gethan, was ohne Beziehung auf feis 
nen Zweck gewefen wäre, — zu weniged, was feinen 
Plan unterftügt hätte. | . 
Die Erzählungen, die fich und in den vier vorhan⸗ 
‚denen Evangelien darbieten, find meiftend fo geftelt, daß 
ſich die Zeitfolge und ber Zufammenhang oft nicht befrie- 
‚digend entdeden läßt. Die drey erſten Evangelien ges 
währen bisweilen eine ganz andere Anficht, wie das des 
Johannes. Wollte man z. B. fih blos am jene halten, 
fo würde fih das ganze Öffentliche Leben Jeſu in deu 
. Zeitraum. eines. einzigen Jahres zufammen. zu drängen 
fcheinen, während es ſich bey Johannes über mehrere 
Sahre ausdehnt. Dort ſcheint Jeſus nur. ein einziges 
mahl nad) Serufalem gefommen zu ſeyn, nämlich unmits 
telbar vor feiner Kreuzigung. Hier aber ift er mehr- 
mahls in Jeruſalem, zeigt fich oͤfters im Tempel, Iehrt 
und bifputirt dafelbft, und ſpricht von feiner Beftim- 
mung. Dort treibt Jeſus die Käufer und Verkäufer erft 
fur; vor feinem Tode aus dem Tempel. Hier gefchieht 
Died vielmehr am Anfange feines öffentlichen Lebens. 
Dort feheint die Einferferung bes Taufers kurz nach der 
Taufe Jeſu erfolgt zu feyn. Hier fällt fie in fpätere Zeis 
ten. Dort berufet Jeſus feine Sünger, namentlich den 
Petrus, Andreas und Johannes, nachdem er, veranlaßt 
durch die Nachricht von der Verhaftung des Täufers nach 
Galilaͤa zuruͤckgekehrt iſt. Hier findet er ſogleich nad) feis 
ner. Taufe, Jünger, die von dem Täufer zu ihm überge- 
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hen; in Begleitung derſelben begibt er ſich nach Galilaͤa, 
lohnet, thut Wunder, indeß der Täufer noch lange anf 
freyem Fuße iſt, und fein Taufen fortſetzt, u. ſ. f. Nur 
noch ein Beyſpiel aus der ſpaͤteren Geſchichte. Nach Id⸗ 
hannes ging dem Einzuge Jeſu in Jeruſalem das, allges 
meines Auffehen erregende Wunder der Wiedererweckung 
bes Lazarus voraus. Die andern Evangeliften ſchweigen 
von diefem Wunder, Dort fmipft fich der feyerliche Eins 
zug ganz natürlich art diefes Wunder an; denn durch dafs 
felbe ift das Volk auf Jeſum aufmerffam geworben, und 
ba er ſich nad Serufalem begeben wollte, begleitet ih 
daſſelbe mit Subel; der Efel, auf welchem er reitet, 
fcheint vom Zufall herbeygefuͤhrt. Hier erfcheint der 
Einzug beabfichtet und vorbereitet; Jeſus zieht gerade 
nach Serufalen hin, kommt blos in die Nähe vor Betha— 
nien, und fendet dort hin, um fich ben ſchon in Bereit- 
fchaft ftehenden Efel holen zu laſſen b). 
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Jeſuletzte Begebenheiten, fein Tod, feine Auferfie: 
bung, u. ſ. f. 


Sefus hatte viele Feinde gefunden, und fiel zuletzt 
als ein Opfer ihres Haſſes. Man würde aber unftreitig 
- fehr irren, wenn man im allen denen, die ihn verfolgs 
ten, Feinde bed Wahren und Guten vorausfegen wollte. 





b) Darum kann hier in feine nähere Erörterung ber evans 
gelifchen Erzaͤhlung eingegangen werden, fondern es mird 
auf die Commentatoren, vamentlih auf an nöl und Yau- 
In 8 vermiefen, 
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Ohne Zweifel waren’ die Beweggründe bey benfelben 
fehr verfchieden. Manche haften ihn wohl, weil fie fidy 
für beleidigt durd ihn hielten. Dahin gehörten mohl 
jene Gelehrten, die er der Unwiſſenheit, jene Tugendleh— 
rer, die er der Heucheley bezüchtigt hatte. Andere haß— 
ten ihn aus frommer Einfalt, weil fie in ihm einen 
lebertreter des mofaifchen Gejeges fahen. Jeſus hatte 5. B. 
in ihren Augen den Sabbath gebrochen, n, f. f.; fie 
glaubten. alfo bie Ehre der Gottheit erfodere feinen 
Tod. Manche fahen wohl weniger auf das, was Sefus 
that, aber befto mehr auf die Gefahr, die ihnen von 
Seiten der Römer zu drohen ſchien, wenn ſich das Ges 
rücht verbreitete, daß ein Meſſias umter den Juden aufs 
getreten fey. Manche auch bedauerten in ihm einen vers 
irrten Echwärmer. Selbſt einige feiner Anverwanbten 
fahen ihn anfangs dafür an. Am meiften trug aber wahrs 
fhheinlich zu Jeſu Verfolgungen jene Parthey mit bey, die, 
vor Judas Gaulonites geftiftet, ſich's zum Gefchäfte 
madte, den Saamen bed Aufruhrd gegen die römifche 
Oberherrſchaft fietd weiter zu verbreiten. Diefe Parthey 
hatte ficher feinen ftärfern Gegner als Jeſum. Natürlich, 
baß fie immer nur im Dunfeln wirfte, und daß fie, went 
fie öffentlich gegen Sefum zu arbeiten ug, ba ganz ans 
bere Abjichten heuchelte. 

Jeſus fahe, wie von allen Seiten an feinem Unter, 
gange gearbeitet wurde, — und er ging enblid demfels 
ben entgegen. Sein Tod gehörte, wie er felbit ver- 
fiherte, nothwendig in feinen Plan; näher erflärte 
er ſich aber nicht. — Schon feine Schüler nahnien am, 
ee habe fich aufgeopfert, um den Menſchen dadurch die 
Vergebung ihrer Sünden zu erfaufen. In unfern Tagen 
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fuht man zu errathen, ob er geftorben fey, um ber 
Nachwelt ein Beyfpiel von Geduld und Standhaftigkeit 
zu geben, — oder, um dadurch bie Feftigkeit feiner 
Ueberzeugung zu beurfunden, — oder, um die meffianie 
fhen Erwartungen feiner Schüler vollends zu berichtis 
gen, u. dgl. Möchte man. dody weniger hierüber grür 
bein. Im Inneren ausgezeichneter Menfchen gibt es 
Antriebe und Beweggründe, von denen in Buͤchern nichts 
fieht. Und überdies halten ja die. Menfcyen. nichts ſur 
heilig, was nicht durch Opfer geheiligt iſt. — 
Indem er die letzte Feſtreiſe antrat, ſagte er ſeinen 
Vertrauten voraus, daß er dem Tode entgegengehe. Er 
zog mit Feyerlichkeit in Jeruſalem ein, um nochmahls die 
Aufmerkſamkeit des Volkes zu wecken. Er zeigte ſich Sfr 
fentlich, — und bald ſah er, daß ſelbſt einer ſeiner bis— 
herigen Schuͤler ſich als Werkzeug ſeiner Feinde gebrauchen 
ließ. Nun ertheilte er ſeinen Schuͤlern die letzten Beleh—⸗ 
rungen. Lieben ſollten ſie einander, wie Bruͤder, ohne 
Vorzugsſucht: dies war die Vorſchrift, die er auf jede 
mögliche Weiſe ihnen an's Herz zu legen ſuchte. Zu.die- 
ſem Zwecke verordnete er auch den gemeinſamen feyerlichen 
Genuß des Brodes. und Weines zu feinem Andenken, um 
auch hierdurch das Band der Gemeinſchaft deſto feſter zu 
ſchlingen. Naͤheren Unterricht uͤber das, was ſie nun 
thun, — beſtimmtere Anweiſungen, wie fie ſich dabey be- 
nehmen ſollten, — gab, er. ihnen nicht; denn wer Men 
fhen zur Sittlichfeit und Religiofität ‚erziehen will, muß 
ed aus feinem Inneren lernen, was er thun ſoll; ſchweigt 
aber, diefes in ihm, fo kann ihn feine Belehrung, zu dies 
ſem Geſchaͤfte fähig machen. Jeſus verficherte: feine Schuͤ⸗ 
ler. bloß, .e8 werde ihnen nie an Muth, Kenntniß und 
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Kraft. gebrechen; ein Geift der Wahrheit, der von. ber 
Gottheit ausgehe, werde ihr Beyſtand fegn, werde je« 
ben ihren Schritte leiten, werde ihnen feine Stelle er⸗ 
ſetzen. Was Jeſus unter dieſem Geiſte verfkauden habe, 
ob eine uͤbernatuͤrliche Kraft, welche ſie unterſtuͤtzen 
werde, — oder nichts anders, als bad, was ſich bey 
allem ſittlichen Streben in dem Menſchen aus ſeiner Na— 
tur entwickelt, — ein reineres, lebendigeres Gefuͤhl fuͤr's 
Sittliche, ein feſteres Vertrauen auf die Gottheit ufolg⸗ 
lich auch ein kuͤhnerer Muthegegen alle Gefahren, — hier⸗ 
uͤber ſind die Meinungen getheilt. Gewiß iſt's indeſſen, 
daß Jeſu Schuͤler ſelbſt an eine uͤbernatuͤrliche Unter⸗ 
ſtuͤtzung dachtenn.. DE Tuer ne Bu 
Er ſah die lebten -Stunben herbey eilen, und. tiefe 
Angſt bemaͤchtigte ſich ſeines Innern; der Natuetrieb zum 
Leben ſchien mit allen ‚Kräften gegen ſeinen Vorſatz zw 
kaͤmpfen; dennoch blieb er dem Vorſatze getreu. Er zeigt 
nicht den kalten Stoikler, ſondern — was. mehr) werth 
iſt — den Menſchen. Man kam, ihn zu: verhaften, er 
ging mit Ruhe entgegen, — er hinderte feine Begleiter 
ſich zu widerſetzen. Vor dem Synedrium befamate er: ſich 
fuͤr den Meſſias, und: dann ſchwieg er. "Das; Synedrium 
brachte ihn vor ben roͤmiſchen Procurator Po wtiinis Pi⸗ 
latus, und Eagte ihn ald einen Aufrührer an. Ein 
wilder Volkshaufen, vielleicht beftochen, vielleicht begierig 
nach bem Shaufpiel ‚eiygg „ Hinrichtung, uapwperte feinen 
Tod. Pontius Pilatus, ein Mann, trogend fo lange 
bis er Widerſtand fand,’ und'danir figesndipgebend, zeigte 
jegt die letztere Seile feines Eharlkterser retidete Jeſum 
für ſchutdlos, ſuchte "das? Bor intzüftinthen‘,“ and“ opferte 
ii Brent den Ankerlahten ahfı "Er ward'it der Kreuzi⸗ 
D2 
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gung’; einer nicht blos ſchmerzhaften, fordern ahrgkitehren? 
den Strafe, belegt. : So litt und-ftarb er mit Geiſtesruhe 
Sein Tod war nach den evangeliſchen Nachrichten nie 
Wundern begleitet. - Eine Sonnenfinftermiß daber, von 
der dieſe Nachrichten gleichfalls melden, war damahls 
Gur Zeit des Vollmoudes) nicht eo. nn 
war bie Sonne blos ungewöhnlich bedeckt. ap run 
.. "Einige Freunde begruben ihn; nach dem ae 

des matthaͤiſchen Evangeliums wurde: ſein "Grab verſie⸗ 
gelt und mit: Wache beſetzt. Ati: dritten: Tage fand man 
das Grab leer; bald auch erfihien er da. und dort: meh— 
reren' von feinen: Freunden. 5 Die enangelifchen Nachrich⸗ 
ten weichen in Betreff diefer Auferſtehungsgeſchichte in‘ 
Nebenumftänden von einander ab. — Nachdem ‘er ſich 
mehrmahls feinen Schuͤlern gezeigt‘ hatte z oſchwebte er zu⸗ 
letzt vor ihren Augen gen Himmel und entſchwande Von 
feiner Himmelfahrt erzählt: blos Lukas ſowohl in dem: 
Evangelidm: als. in der Apoftehgefchichte; der Schluß vom 
Evangelium des Marcus, wougläichfansidieft Begebem 
heit erwaͤhnt wird, ſcheint ein ſpaͤterer Zufagujh Hay.) 
So war denn Veſus dahin, allein der Grundt zur Eutſten 
hung eines Glaubens, — fortbautenſollte 
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Jene zwoͤlf „Männer, ‚welche, Jeſus — dazu 
gewaͤhlt Hatte, am ſeigen Pan, fprtsufüpeen.z. werden pri 
woͤhnlich Apoftgl, Campgpkor) x de. d-.Grfanbtern gen 
nannt;. ein. „Ramgu , den, fie ieh. ſalbſt beulagten, vewmutimn 
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dich veranlaßt durch Heine der letzten Vorſchriften Jeſu, 
daß ſie ing alle Gegenden hin gehen und. das Ehriſtenthum 
werbreiten ſollten. Die Nachrichten, die "wir von ihren 
‚früheren: Begebenheiten vorſinden, ſind folgender wenige. 
au Simm Petrus. Ein Fiſcher aus Bethfaida, 
Bruder des Andread.ı Die: Nachrichten, die uſich in den 
Evangelien non ihm vorſinden, ſind wahrſcheintich auf 
folgendes Werfe zu vereinigen «Kurz sach eſu? Taufe 
wurde: Petrus Busch” feinen; Bruder anf: Jeſum aufmerk⸗ 
ſam gemacht: Vermuthlich war er ebenfalls bey Rohan⸗ 
nes, um ſich taufen zu laſſen ad Nachher begab: er ſich 
mach ſeiner Meimath zuruͤck. Hier fand ihn Jeſus be⸗ 
rufte ihn nebſt ſeinem Bruder ‘ig: Schülern, mid beyde 
folgten 2) nwahrſcheinlich nachdem Jeſus zuvor bie 
Schwiegermutter des MPetrus von einer Krankheit geheilt, 
Ind: dieſen ſelbſt durch einen» wunderbaren Fiſchzug noch 
mehr gewonnen hatte 3x Seitdem war nun Petrus ein 
beſtaͤndiger Begleiter von ein. Wie es ſcheint, war er 
ein heftiger Mann; daher waren ſeine Entſchließungen 
ichnell? allein um deswillen aucch nicht immer: feſte? Als 
Jdeſus ein ſt ſpaͤterhin feine Schuͤlern fragte/ fuͤr wen ſie 
ihn hielten, fo war Metrus, ſchnell mmiri der; Antwort bereit, 
VJeſus ſey der. Meffindg ++ indeß die uͤbrigen moch ſchwie⸗ 
gen. Als Jeſus verhaftet werden ſollte, griff Petrus un⸗ 
geſaͤumt "zum: Schwerte, und wollte einer zuͤberlegenen 
Menge trotzen. Als er aber, Gefuw vor's Synedrium 


2) Johann. I, 42. | 
b) Matth. IV, 18. Mare. 1,16, 
e) Luc. IV, 38. — V, 9. 
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geſtellt ſah, da laͤuguete er plöglih, daß er ein Freund 
desſelben geweſen ſey, ob ihn gleich Jeſus hiervor ge⸗ 
warnt hatte. So blieb er auch ſpaͤter; er war am erſten 
entſchloſſen, aber bisweilen auch bald wieder. wankend. 
Jeſus zeichnete ihn nebſt den Soͤhnen des Zebedaͤus vor 
den uͤbrigen Schuͤlern uͤberhaupt aus. Vorzuͤglich zeich⸗ 
nete der ihn aber damahls Aus, als er ſich fo beſtimmt 
erklaͤrt hatte, Jeſus ſey in ſeinen Augen ver Meſſias d). 
Hierauf gruͤndete man ſpaͤterhin die Behauptung, daß Je⸗ 
ſus dieſem Petrus: die erſte Stelle unter feinen Schuͤlern 
für die ganze Zufunft angewiefen habe... Daß Jeſus dar 
mahls den Petrus auszeichnete, war natürlich; denn nur 
er: erklaͤrte ſich für: die Meffianität Jeſu, indeß die uͤbri⸗ 
gen noch: ſchwiegen. Was Jeſus ſonſt zu allen. gefagt 
haͤtte, kounte er unter dieſen Umſtaͤnden nur zu dem 
seinensfagen. — Vielleicht bekam jetzt erſt dieſer Apoſtel 
von uVJeſu den Namen Petrus: oder Kepha (did. 
Fels), nicht aber ſchon damahls, wie * Jeſus * 
erſtenmahle erblickte ey" 

Andreas. Ein Bruder von: —— Anfangs 
ein" Schuͤler des Taͤufers. Nachdem der Täufer Jefum 
fuͤr den Meſſias erklaͤrt hatte, verließ er nebſt Johannes 
‚jenen: Lehrer, und begab ſich zw dieſem ). Mit feinem 
Brüder wurde er bald nachher von Jeſu berufen. 

— Johannes, Sohn des Zebedaͤus. Gleichfalls 
ein Fiſcher aus der Gegend von Kapernaum. Zuerſt 





d) Matth. XVI, 17, 
) Joh l, 43. 
N Joh. 1, 36. rs 
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war er ein Schuͤlex bes’ Taͤufers, dann kam er nebſt 
Andreas von dieſem zu Jeſu. Nachher wurde er 
eben ſo wie die vorigen von Jeſu bey Kapernaum wieder 
gefunden und zum Schuͤler berufen. Er war nicht blos 
einer der drey vertranteren Schuͤler Jeſu, ſondern auch 
unter dieſen der geliebteſte, daher empfahl ihm Jeſus auch 
ſterbend feine" Mutter, um ihr die Stelle feiner zu ers 
fegen. — Durchaus zeigte er ſich als einen ſanften 
Mann, ind“ darum ſcheint es befremdend, daß Jeſus 
ihm und ſeinem Bruder den Nämen Donnersſoͤhne gab. 
Allein es iſt doch auch bekannt, daß gerade die ſanfteſten 
Menfchen, wenn fie einmahl zum Unmillen gereizt“ find, 
alsdann auch ſich leicht durch einen hoͤheren Grad von 
Heftigkeit auszeichnen, — und uͤberdies wird uns ſelbſt 
erzaͤhlt, daß dieſe beyden Bruͤder einſt eine Stadt, worin 
man fie nicht“ aufgenominen "hätte, durch Feuer vom 
Himmel vernichten wollten. Vermuthlich ſollte jener 
Namen ein warnender Namen ſeyn, vielleicht gab die 
eben: erwaͤhnte Begebenheit Veranlaſſung hierzu. Von 
Vorzugsſucht waren beyde Brüder nicht frey, damahls, 
als ſie in Jeſu noch einen politiſchen Meſſias ſahen, tru⸗ 
gen ſie ſich mit dem Wunfche, "die ' oberften Ehrenſtellen 
in dem von ihm errichteten Reiche zu bekleiden. Aber 
währfihentlich Witrde dieſe Borzugsfucht burch die legten 
Reden Jeſu in ihrem Inneren völlig ausgetilgt; denn 
nachher zeigte fich Feine Spur derfelben mehr. 
Jacobus, Sohn des Zebedäus, — wahrfheins 
lich auch Jacobus ‚der Aeltere genannt. - ‚Ein Bruder 
Des vorigen, durch den er vermuthlich zuerſt von Jeſu 
hoͤrte, und mit welchem er in die Zahl der Schuͤler Jeſu 
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eintrat g). , Er war ber dritte. von ben Bertrauteren 
Sefu. - . ee. 
Philippus— Gleichfalls aus Bethſaida gebuͤrtig. 
Auch er lernte Jeſum damahls, als der Be 
für den Meſſias erflärt hatte, kennen h). Er 

‚Bartholomäus. Blos feinen Namen liedt man. 
in den Evangelien, — Vielleicht war er aber. jener Nas 
tbanael, ben Philippus in den erſten Tagen nach 
Jeſu Taufe zu dieſem brachte, — jener Nathanael, 
den Jeſus damahls fuͤr einen aͤchten Woeliten ohne 
Falſch erklaͤrte i). 

Simon von Kana. Er wird oft auch * Zelote 
ober Eiferer genannt. Sonſt wirb nichts von ihm, 
berichtet. — Die Gage, er fey derjenige, auf deſſen 
Hochzeit Jeſus Waffer in Wein verwandelt habe, ift blos, 
aus der Luft gegriffen, wie fo viele Ähnliche. 

Thomas, oder wie diefer Namen auch griechiſch 
ansgebricdt wurde) Didbymus. Auch von ihm fehlen: 
nähere Nachrichten. — Später zeichnete er. fih dadurch 
and, daß er ber Verſicherung der übrigen Apoflel unge» 
achtet die Auferftehung Jeſu nicht ald gewiß annehmen, 
wollte, bevor er ſich durch feine eignen Augen und Hände 
davon überzeugt hätte. : 

Matthäus, ein Zolleinnehmer aus Kapernaum 
felbf oder Dod aus der Gegend biefer Stadt. Jeſus 
berufte ihn einft im Vorbeygehen, er folgte fogleih, und 





$) Matth. IV, 21, Marc I, 19. Luc. V, 10. 
b) Joy LM. 
i) 909. 8 4%. 
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kurz hernach ſpeiſete Jeſus bey. ihm, und zog ſich dadurch 
Vorwuͤrſe zu. So wird in dem Evangelium, das feinen 
Namen traͤgt, erzaͤhlt 5). Daffelbe wird in den Evans 
gelien bes Mareus und Lucas. von“ einem’ Levi, Sohn 
bes: Alphaͤus, berichtet D. : Es ift wohl Fein Grund vor⸗ 
handen, an ber Identität biefed en und > 
u. zu 'gweifeln. u © 

Jacobus, Sohn bes Alphaͤus, — fonft en 
Sur ro bus der Kleinere oder Juͤngere genaunt. 
Auch von ihm wird nichts naͤheres berichtet. — Ob er 
derſelbe war‘, der in ſpaͤtern Zeiten den Namen Bruns 
Der VSeſu führte: davon in der Folge, — Auch Levi 
oͤber Matthäus wird ein Sohn bed Alphaͤus genanntz 
vielleicht war er ein’ Brüder dieſes Jacobus. Doch 
wird ſonſt nur Eines Bruders dieſes daeotus, mit Na⸗ 
men Joſes erwaͤhnt. 

Judas Thaddaäus oder Lebbäus. Don ihm 
Kr he Evangelien gleichfalls den bloßen Namen. — 
Db er berfelbe mit Judas dem fogenannten Bruder 
Se u war: davon gleichfalls unten. 

—Judas Iskariotes. So genannt, entweder 
von der Stadt Kerioth, oder von dem Stammvater Sfas 
fhar. — Er war's’, der Jeſum an feine Feinde verrieth. 
Die vorhandenen Nachrichten find zu mangelhaft, ald daß 
fi) etwas über feinen Charakter und die Beweggründe, 
bie ihn zw jener That beftimmten, feftfegen Tiefe. Blos 
der Vorwurf des Geized wird ihm im neuen Teſtamente 
ni, 5% es, ads 78 X 
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gemacht. — Die Folgezeit hat nicht unterlaſſen, feine 
fruͤhere Geſchichte ſo darzuſtellen, wie es des Verraͤthers 
würdig ſchien; wie Oedipus fol. er: feinen Vater erfchlas 
gen, und mit feiner Mutter Blutſchande getrieben has 
ben. — Ueber feine fpätere Schickſale Tiefert das neue 
Zeftament zwey Nachrichten. Das ‚matthäifche Evange⸗ 
lium berichtet, fo bald er Jeſum zum Tode ‚verdammte 
geſehen habe, habe ihn. Reue ergriffen, .er- habe das 
- Geld, bad. er zum Lohn für feine ; Berrätherep befommen 
hatte, zuruͤck gebracht, und dann ſich erhenkt «oder. ers 
ſtickt); fuͤr jenes Gelb ſey dann ein Acker zum: Begraͤbniß 
fuͤr die Fremdlinge gekauft worden. Die Apoſtelgeſchichte 
des Lukas ſchweigt von feiner Reue; ſagt, daß er ſich 
ein Feld gekauft habe (denn anders darf man wohl 
nicht uͤberſetzen); daß er endlich geborſten und dadurch 
geſtorben ſey m). Schwerlich laſſen ſich beyde Nachrichs 
ten ungezwungen vereinigen. Auch blieben abweichende 
Sagen uͤber ſeine letzten Schickſale unter den Chriſten, 
bis in ſpaͤte Zeiten hin, herrſchend. 7 —* 

Brüder Jeſu. Nah Jeſu Tode. kommt ein, As 
cobus unter: dem Namen Bruder Sefu- in der 
Gefhichte vor, der in hohem Anfehen unter den Chris 
ſten fteht und in Jeruſalem Iebt. In ben evangelifchen 
Erzählungen werben fogar vier ‚Brüder Jeſu gengnnt: 
Sacobus, Judas, Gofes und Simon 2). Ob 
diefelben blos nahe Anverwandte, (Mutterfchwefterföhne,) 
die. von ben Juden auch Brüder genannt, wurden — ‚ober, 
ob fie Söhne Joſephs, die derfelbe mit einem andern 


m) Matth. XXVII,3. Ap. Geſch. I, 16, 
0) Math. XII, 55. Ze 
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Werbe erzeugt gehabt, — oder ob fie Söhne Joſeph's 
nnd Marias zewefen : hierüber find auch die Meinuns 
der helheitt. Die letztere Anſicht wurde ſchon frühe in 
der chriſtlichen Kirche verworfen, weil man der Ehre 
der Mutter Jeſu zu nahe zu treten glaubte, wenn man 
annehme, daß fie ſpaͤter mit ihrem Gatten ehelichen Um⸗ 
gang gehabt. — Waren dieſe ſogenannten Bruͤder Jeſu 
nicht Soͤhne Joſeph's, ſondern eines andern Vaters, ſo 
kann man in zweyen von ihnen, Jacobus ben Jüns 
geren und Judas Thaddaͤus, die unter ben zwölf 
Apofteln vorfommen, wieder finden. Der Vater war 
dann Alphaͤus, und feßt man nun voraus ‚, daß die 
fer Name berfelbe mit dem Namen Klopas ift, fo ers 
gibt fih, daß Alphaͤus mit einer Schweiter der Muts 
ter Jeſu, die ebenfalls Marta hieß, verbenrathet 
war 0). Diefe Maria kommt auch als Mutter eines 
Sacobus und eines Joſes vor p). Und wirklich wird 
jener Jacobus, der gewöhnlich mit dem Namen eines 
Bruders Jeſu bezeichnet wird, von a als ein Apoftel 
aufgeführt q). 

Dagegen muß ed doch auffallen, daß Johannes in 
feinem Evangelium von den Brüdern Jeſu erzählt, daß 
fie nit an ihn hätten glauben wollen, und dies zwar 
zu einer Zeit, wo nad) bemfelben Evangelium. Jeſus feine 
zwölf Apoftel ſchon beyfammen hatte »). Lukas unters 


b) Joh XIX, 25. 

pP) Matth. XXVII, 56, 

4) Bar. 1, 19, 
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£9 $,13. Jeſus. 


ſcheidet ebenfalls die Bruͤder Jeſu von den Apoſteln ⸗ 
Auch aͤltere Kirchenſchriftſteller, mie Hegeſi pp, ‚haben den 
Jacobus, den Bruder a nicht. zu den zwoͤlf Aryenn 
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His die: Geſchichte der Apoſtel haben wir noch weni⸗ 
gere Quellen, als über die Gefſchichte Sefu. Ein Buch, 
das Lukas, als Fortfegung feines Evangeliums, gefihries | 
ben hat, liefert viele ſchaͤtzbare garden zur früheren 
Geſchichte det übrigen Apoſtel und’ zur Geihichte Panft 
Dieſe aber befriedigen doch nicht ganz, denn von mehres 
ren Apofteln Fommt nicht ‚einmahl der. Namen hier, vor. 
Außerdem iſt's auch nicht zu [äugnen, / dag Lůkas manche 
frühere Nachrichten nicht, ganz „richtig. Kefert, — ind 

dies ſelbſt aus andern Stellen bes neuen Teſtaments er 
wieſen werden kann. Man muß daher vermuthen, ba 
eukas manche ſeiner Nachrichten von den fruͤheren Beger 
beirheiten aus der muͤndlichen Sage, geſchoͤpft babe. Das 
gegen ſind die ſpateren Naqhrichten von Paulus deſto 
aubhafter, "weil Hier Lukas meiſt als Augenzeuge 
ſpricht. — Gelegenheitlih kommt auch in andern neuteltd- 
mentlichen Büchern manches vor, was zur Gefchichte wer 
Apoftel gehört. co... 0.498 Ca 


Y 
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In ſpaͤteren Zeiten hat man zwar allerdings viele 
Nachrichten uͤber die Apoſtel niedergeſchrieben, die aus 
der muͤndlichen Sage geſchoͤpft waren; allein dieſe ſind 
manchen Zweifeln ausgeſetzt. Das Beſtreben, die Tha⸗ 
ten der Apoſtel hoͤchſt glaͤnzend darzuſtellen, hat viele 
Fabeln erzeugt. Das Intereſſe dafuͤr, daß man an jedem 
bedeutenden Orte und in jedem Lande den erſten Reli— 
gionsunterriht aus dem Munde eines, Apoſtels oder doch 
wenigſtens eines Freundes der Apo ei — eınpfangen has 
ben wollte, veranlaßte gleichfalls viele Erdichtungen; ans 
derer Quellen, woraus die Fabeln flofien, nicht zu ges 
denfen. Se weiter man ſich übrigens von dem Zeitalter 
der Apoftel entfernt, defto umverfchäinter werden die Fas 
belegen. — Die beften Nachrichten find. noch bie, wel 
Euſ⸗ ebius in feiner Kirchengeſchichte geliefert hat, — 
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4 ats" Ieſus ſchon fih wieder lebend darftellte, 
degten die Schüler deſſelben die Erwartung daß berfeibe 
dag ifeaelitifcpe Reich wieder herteen wuͤrde. Die Ichte 
— noch, ‚die fie ihm voriegten, — betraf diefen, Gegen⸗ 
and. Zeſus widerſprach auch ietzt noch nicht, einmal, 
fondern, verwies fie. blos auf ‚die höheren ‚Kräfte, von 
denen er ihnen ſchon fruͤher Unterftügung yerſprochen 
patte; — er that dies und verließ ſi ig auf Immer, Exint 
Himmelfahrt, ‚erfolgte a). need Ads 
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Hier, wie es ſcheint, Sffneten fih ihre Augen. Ihr 
erfted Gefchäft, das fie nah Petrus Vorfchlage vornaps 
men, war, einen andern Apoftel an bed Berräthers 
Stelle zu wählen. Vermuthlich ſchloſſen fie, die Zahl 
zwölfe müfe gerade vol ſeyn, weil man auch zwoͤlf 
Stämme Sfraels zählte. Die Wahl und das Loos ents 
fchieden für Matthias, einen Mann, deffen außerdem 
im neuen Teſtamente nicht erwähnt. wird. Doc. ift, die 
Bermuthung verſtattet, daß dieſes Factum vielleicht: in 
ber Apoftelgefchichte eine unrichtige Stelle erhalten habe, 
und erft einer, fpäteren Zeit angehöre. — Der ‚zweite 
Schritt, den fie thaten, war der, daß fie an dem bald 
darauf eingetretenen Pfingftfefte ſich oͤffentlich zeigten, 
und mit Begeifterung ‚die Meffianität Jeſu behanpteten. 
Petrus führte das Wort. — Lukas erzählt eine voranges 
gangene Wunderbegebenheit, welche jetzt noch auf ſehr 
verſchiedene Weiſe erklaͤrt wird, weil man weder bey bei 
Worten fich befriedigen, noch auh, daß man bier im 
Dunkeln ſchwebe, geftehen will. — Es gelang ben Apo⸗ 
ſteln, viele von der Meſſianitaͤt Jeſu zu uͤberzeugen, un 
es war ihnen genug, dieſelben durch die Taufe in ihre 
Geſellſchaft aufzunehmen und ſo eine Gemeine zu bilden, 
die ſich zu Zeiten verſammlete, um gemeinſchaftlich zu 
fpeifen ‚ und Loblieder auf die Gottheit zu ſingen. Jetzt 
wurde auch durch freywillige Beytraͤge eine Kaffe, „sur 
Unterftügung der Dürftigen biefer Gemeine errichtet b). 
Die Apoſtel defamen nun mehr Muth, Sftentlic 
aufzutreten; 68 erfolgten Wunder; das Synedrium be⸗ 
wies ſich gelinde: natuͤrlich, daß ſich die Ben der Mit: 


* 


b) Ap. Geſch. U — VL. — 11 
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glieder dieſer nenen Geſellſchaft fort und fort — 
Petrus zeichnete ſich noch immer aus. 

Nun verfuhr das Synedrium, geſchreckt durch die 
ſchnelle Vermehrung der Geſellſchaft, ſtrenger. Zwar ges 
lang ed noch einmal einem Mitgliede deſſelben, einem 
Phariſaͤer, Namens Gamaliel, daß er das Synedrium 
beſtimmte, die Sache ruhig ihren Gang gehen zu laſſen; 
aber bald hernach wurden doch andere Maaßregeln ergrifs 
fen, — ein gewiffer Stephanusd wurde wirflid) gefteinigt, 


und die meiften Mitglieder der chrüftlichen Gemeine. flo» 


ben nun von Serufalem und zerjtreuter ſich c). 


6. 16. 
Pauli frühere Geſchichte und Bekehrung. 


J Unter benen, bie fich befonderd auszeichneten, mar 
ein junger Pharifäer ; der den jüdifchen Namen Saul 
und ben römifchen Paulus führte. Geboren zu Tarſus 
in Gilicien, war er nad Serufalem gefommen, um ſich 
dort von Gamaliel unterrichten zu laſſen. Diefer 
Schüler des nämlichen Gamalield, der bie Verfolgung 
der Chriſten fo ſehr mißbilligte ‚, — biefer ſpielte unter 
den Verfolgern eine bedeutende Role. Er war ein Manır 
vol Feuer, vol Thätigfeitsbrang ‚vol Ruhmbegierde; 


wahrſcheinlich wollte er nur glaͤnzen „und daher jener 


Eifer ‚den er in Verfolgung der Ghriften bewies. Ohne 
Zweifel warnte ihn Gamaliel oft, und fuchte ihn auf 
eine anbere Anfiht der Sache zu leiten ; allein der ftürs 
miſche Juͤngling blieb taub. 





e) Ap. Geſch. VI, 
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Ploͤtzlich reiſete derſelbe aber nad Damaſeus, und — 
trat in die Geſellſchaft der Chriſten! Das Wunder, dem 
Lufas dieſe ploͤtzliche Umaͤnderung zuſchreibt, iſt gleich— 
falls noch abweichenden Deutungen ausgeſetzt. — Co ge 
wann das Chriſtenthum einen Anhänger, von dem zu er— 
warten ftand,. daß er allein für die Verbreitung deſſelben 
mehr thun werde, als bie übrigen Apoſtel zufammen. 
Dur ihu kam andy eigentlich das Chriftenthum unter 
die außerbalb Palditina’s wohnenden Juden, und uuter 
die fogenannten Heiden. dy 


Bemerfungen über die außerbalb Paldftina’s 
mobnenden Juden. J 


Auſſerhalb Palaͤſtina's wohnten damahls ſehr viele 
Juden. Mancherley Schickſale hatten in verſchiedenen 
Zeiten dazu beygetragen, um einen Theil dieſes Volkes 
ſo zu zerſtreuen. Durch den Umgang mit andern Men— 
ſchen hatten dieſe Juden ſehr viele juͤdiſche Vorurtheile 
abgelegt, und eine aufgeklaͤrtere Denkungsart angenom— 
men. Namentlich war dies der Fall in Betreff der meſ— 
ſianiſchen Erwartungen. Dem Juden, der unter Juden 


erzogen, ‚von Kindheit an nur murrendes Klagen über 


das Joch der Unbefchnittenen gehört hatte, — biefem 
war nichts wichtiger, als die Hoffnung auf den Meis 
fiad. So fonnte es aber nicht bey einem unter Heiden 
erzogenen und lebenden Zubden ſeyn. — Der Erfolg bes 


wies, daß die auswärtigen Juden weit empfänglicyer 





— 
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für das Chriſtenthum waren. Die Schriften eines Philo, 
eines in Aegypten zu eben diefer Zeit lebenden Juden, 
zeigen Feine Spur von der Erwartung eines politifchen 
Meſſias. In der Apoftelgefchichte felbjt wird ein aͤgypti— 
fher Jude Namens Apollo vorgeführt, der ohne noch 
das Chriſtenthum zu fennen, fihon umher reifete, umd im 
Geifte des Chriftenthums predigte. Wahrfcheinlich" be: 
ftritt er die Erwartungen eines politifchen Meffias. 


$. 18. 
Bemerkungen:äber die Heiden. 


Die Heiden, das heißt, das Volk derfelben, — denn 
von ihren Philofophen kann bier nicht die Rede feyn, 
diefe ftanden abgefondert von den übrigen Menfchen, — 
dieſe Heiden waren damahls meiſt in dem Falle, daß 
eine neue Religionslehre Beduͤrfniß fuͤr ſie war. Ihre 
von den Vaͤtern ererbten Religionslehren waren dem 
Zeitalter nicht mehr angemeſſen, ſo ſehr ſich auch das 
Zeitalter der Kindheit und Rohheit dabey befriebigt ha⸗ 
ben mochte. Jene lieblichen Dichtungen, — hatten ihren 
hohen Werth gehabt zu jener Zeit, wo die Menſchheit 
noch ihre Kindheitsjahre verlebte. Das Kind freut ſich 
des Maͤhrchens; der aufſtrebende Knabe und Juͤngling 
verwirft es mit Unwillen; freylich der Mann lernt es 
einſt wieder ſchaͤtzen. Die Menſchheit trat jetzt in ihr 
Knaben oder Sünglingsalter; ihr waren die Spiele ber 
Kindheit zuwider. — Mit jenen Dichtungen waren aber 
auch andere verwebt, dergleichen fi) nur eine wilde 
Phantafie erlaubt, die ihren erjten Flug wagt und noch 
nicht unter der Leitung gebildeterer Gefühle ſteht. Diefe 
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fonnten jetzt noch weniger ertragen werden; denn war's 
auch nicht, das Gefuͤhl ‚für's Sittliche, ſo war's doch 
das Gefahl ‚für's. Sidi iche, and Anpändige, was 
benfelben widerſprach. — Zudem waren jene alten 
Religionglehren immer nur einzelnen Nationen und ihs 
ten Staatsverfagfu fingen angemeſſen geweſen; diefe Natio- 
nen waren aber nun mit andern in Eins vetſchmolzen, 
und ihre Slaatsverfaſſungen waren vernichtet worden; 
das Band, das fonft den Glauben mit dem bürgerlichen 
Berpättnife fo enge verknüpft hatte, war auf immer zer— 
riſſen; die Religion hatte ihre Bedeutung dadurch verlo— 
ren. — Manche ſuchten allerdings noch mehr fuͤr ihr 
Herz ’ fie ftanden fchon auf einer höheren Stufe; alleın 
der größere Theil derfelben fühlte wohl blos dag Unan⸗ 
gemeſſene bes bisherigen Glaubens; viele, Yon denen, 
die nunmehr zum Chriſtenthum übertraten, fühlten auch 
wohl ‚überall nichts, und nur ber Neiz des Neuen zog 
ſie fort. — Gewiß iſt's, die chriſtliche Religion war 
ſehr paſſend, um eine Staatsreligion fuͤr das roͤmiſche 
Reich zu werden. Das roͤmiſche Reich hatte die verfchies 
denften Staaten verfchlungen und in ſich vereinigt; es 
hatte die Bewohner der entlegenſten Laͤnder durch ein ge— 
meinſchaftliches Band zuſammen geknuͤpft. Sollke nun 
eine Religionslehre gefunden werden, welche dagundienen 
konnte, um ben Jonier und Spanier ‚ den Italier und 
Afrikaner 3 feſter mit einander zu verbinden : "welche 
wollte man . wählen . ‚außer der rifilichen ? Do hat 
diefe Betrachtung wohl ſchwerlich in jenen Zeiten etwas 
zur Verbreitung des Chriſtenthums beygetragen. 
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Anfang der Derbreitung ded Chriſtenthums unter 
den Heiden. Paulus's erſte Unterneb 
mungen. | 


Der erfie, der auch Heiden in bie Gefellihaft der 
Shrijten aufnahm ‚ war Petrus. a) Auf einer Reife, 
die er vielleicht wegen der obenerwähnten Berfolgung 
unternahm, fand er in Caͤſarea einen römijchen Genturid, 
Namens Cornelius, der Schon dem Goͤtzendienſt entſagt 
hatte, b) und hielt ihn nebſt einigen ſeiner Freunde und 
Verwandten der Aufnahme wuͤrdig. Einige andere Apo⸗ 
ſtel waren hiermit unzufrieden; Petrus rechtfertigte ſi ch 
aber dadurch, daß er ſich auf eine Viſion berufte. — 
Wegen der naͤmlichen Verfolgung hatten ſich andere Chri— 
ſten auswaͤrts gefluͤchtet. Einige derſelben, die aber 
keine geborne Palaͤſtiner waren, nahmen in Antiochien 
gleichfalls Heiden auf. Barnabas, ein geſchäͤtzter Ge⸗ 
huͤlfe der Apoſtel, ward nun von Jeruſalem nach Antib⸗ 
chien geſandt, um die Bildung der dortigen Gemeine 
ferner zu beſorgen. Dieſer aber ſuchte erſt den Pau— 


Ap. Gelb. X, 1. e. 


b) Cornelius war fchon ein juͤdiſcher Profelpte, Die Profelpten 
waren aber zwiefach. Die. einen, PAx 9a, traten völlig 
zum Judenthum über, wurden. beſchnitten, und beobachteten 
das ganze moſaiſche Geſetz. Die andern, hm „74, ent⸗ 
fagten blos der Abgötterey, verpflichteten ſich zur Beobach⸗ 
tung einiger weniget Gebote, (der ſogenannten Gebote 
Noah’s),. und wurden niche beſchnitten. Ein. folder mar 
Eornelius. 
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Ins auf, und nahm bdeufelben mit. Bermuthlih war 
Paulus damahls ſchon als ein — — — 
bekanut. o) | n 

Ueber * Geſchichte dieſes Paulus,: von — 
Belehrung. an, bis zu dieſer Reiſe nach Antibchien, ſchwe⸗ 
ben einige Dunkelheiten. Auders- erzählt; Lukas in der 
Apoſtelgeſchichte anders Paulus in — Brief an die 
Galater. 

Sein Uebertritt zum Ehriſtenthume ee⸗ maariich 
Aufſehen erregen; So lange blos ehemahlige Fiſcher und 
Zöllner die neue Lehre predigten, war. weniger zu. befors 
gen. Wenn aber ein juͤdiſcher Gelehrter, der ſich durch 
ſeinen Eifer gegen dieſe Lehre bisher ausgezeichnet hatte, — 
wenn ein ſolcher ploͤtzlich dieſe Lehre annahm, und fuͤr ihre 
Verbreitung thaͤtig war, — ſo mußte dies von weit bes 
deutenderen Folgen ſeyn. Paulus war daher vorzuͤglich 
den Nachſtellungen der Juden ausgeſetzt; und er mußte 
um deswillen kurz nach ſeiner Bekehrung ud Damaſcus 
fluͤchten. | R u 

Nach den Nachrichten bes Lukas, fm ee jetzt nach 
Jeruſalem, und Barnabas fuͤhrte ihn in die Chriſtenge— 
ſellſchaft ein; bald nachher wurde ihm aber auch hier 
nachgeſtellt, und er begab ſich daher nach Caͤſarea, und 
von da nach Tarſus, ſeiner Vaterſtadt. Hier holte ihn 
nachher Barnabas ab, und nahm ihn mit nach Antiochien. d) 
Nach den Nachrichten, die Paulus felbft giebt, reifete er von 
Damaſcus nicht nad) Serufalem, fondern nad) Arabien; von 
ba fehrte er wieder nah Damafeus zurüd; hierauf machte 


e) Ap. Geſch. XL, 19 ꝛc. 
d) Ap. Geſch. IX, 23. ꝛc. 
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er drey Jahre nachher eine Reife nach Jeruſalem, wo 
er aber uur einige. Tage blieb; daun begab er ſich 
nach Syrien und Cilicien. e) Seine eignen PTR 
muß: man ohne Zweifel vorziehen. ma © 
Barnabas und Paulus kamen nun nach: Aniohhien, 
und trugen: vieles zur: Verbreitung des Chriſtenthums, 
beſonders unter den Heiden, bey. Aber hiermit nicht bes 
friedigt, unternahmen ſie von hieraus Reiſen in mehrere 
Gegenden, ſelbſt bis auf -die Inſel Cypern. Io 
hannes Mareus, —derſelbe, der das bekannte 
Evangelium⸗ — ic „— war — u Be: 
| gleiter. fJ} Ä 
| ——— 20. an 
Seſdidie dee. — Apoſtel. Neue Verfolgung 
in Gerufalem 


Schon damahls, ald Paulus von Damafceus nad) 
Serufalem Fam, fand er dafelbft blos den Petrus, den 
Sohannes und den Sacobus, den Bruder Sen, a) die übris 
gen Apoftel hatten alfo Jeruſalem verlaffen, — ohne Zweifel, 
wegen ber Verfolgung. Wohin fie ſich geweridet hatten, 
darüber fehlen Nachrichten. Philippus bewirkte in Sa— 
marien und an einigen andern Orten, manche Bekehrungen. b) 
Auch Johannes kain nach Samarien. c) Jacobus, der Sohn 


) Galar hır. w. 

) Ap., Geſch. XI, 1 ꝛc. 5 - FE 
a) Galat. I, 19. — 

b) Ap. Geſch. VIII, 4. ıc. VII, 25. ꝛc. 

c) Ap. Geſch. VII, 16, 
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des Zebedaͤus, war bald nachher wieder in Jeruſalem. 
Dies wenige iſt alles ‚was ſich bey Lukas findet. Die 
Folgezeit hat, zwar manche Sagen. geliefert; allein wer 
darf's wagen, bamit Die Luͤcken ber ER au er⸗ 
gaͤnzen? 

Jener erſtern Verfolgung folgte bald cine, zweyte; 
Herodes Agrippa, damahls Koͤnig der Juden, ver⸗ 
anſtaltete ſie wahrſcheinlich, um ſich dadurch bey ſeinen 
Unterthanen beliebt zu machen. Jacobus, Sohn des 
Zebebäug, (der demnach wieder nach Jerufalem zuruͤck⸗ 
gefehrt mar). wurde enthauptet. Auch Petrus wurde 
eingeferfert, aber er entfam wieder. Kurz nachher farb 
der König, und die Verfolgung, ruhete. d) 


$. 21. 


. Streit über die Beobachtung des mofaifhen 
| Geſetzes. 


So lange man faſt blos Juden und juͤdiſche Profes 
lyten in die Ehriftengefellfchaft anfgeitommen hatte, welche 
alle:an die Beobachtung des mofaifchen Gefeßed gewöhnt 
waren: hatte fein Streit über die Beobachtung diefes 
Geſetzes entftehen koͤnnen, indem alle ed nad) wie vor 
getren befolgten. Die wenigen Heiden, die anfangs zum 
Chriſtenthum übertraten,  unterwarfen ſich vermuthlich 
gleichfalls dieſem Geſetze. Sobald aber die Bekehrung 
der Heiden angelegentlicher betriebet wurde, mußte es 
in die Augen fallen, daß der Verbreitung des Chriſten- 
thums kein ſtaͤrkeres Hinderniß im Wege ſtehe, als die 


d) Ap. Geſch. X, 1- 26. 
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Forderung, der Chriſt ſolle zugleich Jude ſeyn. Pau— 
lus und Barnabas, welche die Bekehrung der Heiden 
. am eifrigften betrieben, mußten dies zuerſt einſehen. Sie 
gaben daher nad), und forderten keinesweges, daß ber 
zum Chriſtenthum übertretende Heide auch zugleich bie 
Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes übernehme. a2) Dies 
veränlaßte nun Streit. ' Nach Antiochien, wo “diefe beyr 
den ſich damahls noch anfhicken, kamen einige andere 
Lehrer, die ung nicht weiter befannt gemacht werben; 
und wiberfetten ſich diefer Anordnung. Nach vergebs 
lichem Streiten wurde befchloffen, die Suche durch die 
Apoftel- und übrigen Lehrer in Serufalem entfcheiden zw 
laffen. Paulus amd Barnabas reiften nah SGerufalem. 
- Auch diesmahl waren feine andere Apoftel ald Petrus, 
Johannes und Jacobus, der Bruder Jeſu dafelbit. Sie 
entjchieden mit Zuftimmung der übrigen :Chriften, daß 
kein befehrter Heide zur Befolgung des moſaiſchen Ges 
feed verbunden fey. Lukas Liefert in ber Apoftelges 
fihichte den Brief, der damahls an die Antiochener ger 
fandt wurde. Hier hören auch zugleich feine Nachrich⸗ 
ten uͤber dieſen Streit auf. — Paulus und Barnabas 
kehrten zuruͤckf, zwey Abgeordnete aus Jeruſalem beglei— 
teten fie; Petrus Fam bald; nachher gleichfalls nah Antio— 
bien. ‚Anfangs blieb Petrus bier noch ganz, feiner im 
Serufalem geäufferten ‚Meinung getreu. Indeſſen muß 
fi) aber etwas in Jeruſalem creignet, ‚haben; wovon. die 
Geſchichte ſchweigt. Genug, Jacobus fandte gewiffe 
Nachrichten an Petrus, und von diefer Stunde an, forr 


a: Balar. IL, 1. ꝛc. Ap. Geſch. XV, 1. ıc. 
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berte Petrus, daß jeder Chriſt, er mäße von Geburt 
Jude oder Heide ſeyn, das moſaiſche Geſetz beobachten 
nie. Er kam hieruͤber mit Paulus in Streit.) Da 
Petrus hier nachgegeben habe, davon wiſſen wir nichts; 
wahrſcheinlich gab er nicht nady, denn fonft würde dies 
Paulus in feinem Briefe an die Galater, wo tt dieſe 
Nachrichten liefert, keineswegs verſchwiegen haben. Auch 
daraus, daß nun Petrus Antidchien und dieſe Gegend 
verließ, und ſich einen neuen entfernteren Wirtungokreis 
füchte, kann man dies ſchon vermuthen. = 

Hiermit war nun der Grund zu einer Spaltung in 
der chriſtlichen Kirche gelegt, weiche lange fortdauerte, 
und bedeutende Folgen hatte. 


5. 2 Fü 
eg: Spktere Serhigte des Aponels Pantus. 


| Paulus verließ nun Antiochien zugleich mit Bar⸗ 
nabas; beyde kamen aber gleichfalls in Streit. Bars 
nabas wollte den Marcus zum Gehuͤlfen mitnehmen; 
Paulus hielt denſelben fuͤr unwuͤrdig, weil er ſie ehedem 
verlaſſen hatte. Vielleicht kam auch das mit in's Spiel, 
daß Marcus ein Freund von Petrus war. Paulus 
trennte ſich nun von Barnabas und waͤhlte ſich neue 
Begleiter. Unter dieſen war vermuthlich auch Lukas, 
denn dieſer ſpricht von nun an als Augenzeuge a). vn 
MNachdem noch Paulus einige Laͤnder Kleinaſiens durch⸗ 
reiſet hatte, ſchiffte er ͤber nach Macedonien, und von 





bh) Galat. II, . sc. 
») Ap. Geſch. XV, 36. ꝛc. 


Da ging er nady Griechenland. Nachdem er hier ſich eine 
Zeitlang aufgehalten hatte, unternahm. er eine Reife. nach 

Serufal lem, führte fie aber nicht aug ;, ‚bis. nach Antioehien 
fan. et, dann kehrte er nachdem er noch einige Zeit in 
Eyheſus geblieben war, wieder nach Griechenland zuruͤck. 
Dald aber entſchloß er ſich von neuem zu dieſer Reiſe, 
und. am, wirklich in Jeruſalem alt... ‚Seine Bemühungen 
waren, "enthalben, von bedeutende . ‚Erfolg. gewefen; 
felöft ein, Mitglied des Areopags in Athen, einen gewiſſen 
Dionyf ius, tonnte er zu ſeinen Bekehrten zaͤhlen. 
Die Juden waren überall feine. Gegner; von Obrigkeits⸗ 
wegen. } murben ihm wenige Hinderniffe in. den Weg gelegt, | 
Nur einmahl war er in Gefahr; er wurde nämlich, in 
Athen angeklagt, daß er neue Götter einführen wolle (bie 
naͤmliche Anklage, unter der einft Sofrates hatte erliegen 
müfjen) ; allein mit vieler Klugheit rettete er ſich dadurch, 
daß er ſich auf einen, einem unbekannten Gotte geweih— 
ten Altary den er bemerft. hatte, :bernfte, und' nun bes 
haußtete, der. Gott; von: dem er. predige, : fey eben jener 
unbekannte. — Er Tebte bier uͤbrigens, theils von den 
Geſchenken feiner: Schuͤler, theils «nom: Ertrag ſeineb 
Handwerks. als Zeltweber. — Während diefer Zeit fehrieb 
er auch mehrere Briefe; gum Theil‘ zudem Zwede, um 
feine Behauptungen wegen des moſaiſchen Geſetzes zu 
rechtfertigen, — ſo den: Brief an die Galater , und den 
an die Roͤmer. — Viel hatte er uͤberhaupt mit andern 
chbiſtlichen Lehrern, welche ſtreng auf die. Beobachtung 
des moſaiſchen Geſetzes hielten, zu kaͤmpfen. Dieſe mas 
ren es auch ohne Zweifel, welche ihm den Namen eines 
chriſtlichen Apoſtels abſprachen, und ‚feine Lehre fün Feine 
aͤchte chriſtliche Lehre anerkennen wollten. 





5. 22. Apoſtel. IR 


So wenig auch Paulus in Betreff des moſaiſchem 
Geſetzes nachgabr ſo wenig ſcheint er doch eine Treunung 
unter den Chriſten gewuͤnſcht zu haben. Nach dem „maß, 
wir wiſſen, thatıer; alles, was er konnte, am mit; dem: 
Judenchriſten (d. h. denjenigen Chriſten, welde; bie. 
Beobachtung des moſaiſthen Geſetzes fuͤr nothwendig hiel⸗ 
ten in: Verbindung zu bleiben. So ließ er z. B.kurg 
nach ſeiner Abreiſe von Antiochien den Timotheus, einen 
feiner: Begleiter, beſchneiden. So ſammlete er in Grie⸗ 
chenland milde Beytraͤge zur Unterſtuͤtzung der duͤrftigen 
Chriſten sin Palaͤſtina. So reiſete er, wie es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich it, hauptſaͤchlich darum nach: Serufalem; sur 
ſich dort als Verehrer des mofaifchen Geſetzes zw zeigen 
1511 In Jeruſalem traf er noch den: Jacobus, und wurde 
freundſchaftlich von dieſem aufgenommen. Doch rieth ihm 
auch dieſer, daß er ſich oͤffentlich als Verehrer des moſai⸗ 
ſchen Geſetzes darſtelle. Er that’si und: verlor hieruͤber 
ſeine Freyheit. Im Tempel ward er erkannt, — als der⸗ 
jenige⸗ der bie Achtung für's Geſetz zu vernichten firebe,.smm 
die roͤmiſche Wache rettete ihm noch das Leben, behielt ihn 
aber iin Verhaft. Indem er jetzt einſtens vor's Syne⸗ 
drium geſtellt wurde, half er ſich dadurch, daß er behaup⸗ 
tete, man habe ihn wegen feines Glaubens an die Aufer— 
ſtehung angeklagt, AMund dadurch" eirlen"Strett zwiſchen 
bel Mitgliedern des Synedriums ſeibſt, "die theils zur 
pbarifäifcen theils zux ſadducaͤiſchen Parthey gehörten, 
aufachte mm. Zulegt appellirte er, was er als roͤmiſcher 
Buͤrger; durfte, am den Kaiſer; und wurde endlich um 
deswillen ach Rom gefuͤhrt. Er kam dort am; erhielt 
die Erlaubniß, ſich eine eigene Wohnüng zu miethen, und 
blos unter der Aufſicht eines Soldaten zu ſtehen. Hier 
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hatte er Gelegenheit, das Chriſtenthum weiter: zu ver⸗ 
breiten ; denn früher ſchon hatte es daſelbſt Anhänger. ges. 
fünden. Von hieraus ſchrieb er auch. mehrere Briefe, .'z«: 
B. an die Epheſer, Koloffer, Philipper u: Ko ie 
— des Lukas fchließen hier. 

Man behauptet, Paulus ſey damahls wieder in Gap 
| * geſetzt worden; ſey hierauf nach Aſien gekommen, ſey 
von neuem in Verhaft genommen, und nach Rom gefuͤhrt 
worden; — allein dieſe Behauptung laͤßt * — mit 
Sicherheit aufftellen.:b). —— 

Die Frage hierüber haͤngt — mit der — 
Aber die Entſtellung einiger Zeitangaben, die in den vor 
handenen Nachrichten vorfommen. ‚Noch find die. Anfichten: 
Der Forſcher Aufferft abweichend ‚und es kann daher. hier 
ur dasjenigelangeführt werben, was am- — yon 
ſcheinlichkeit fuͤr ſich ‚hat. — | 

Die Belehrung des Apoftels. fallt in bie Zeit; wo 
Damaſcus in der Gewalt des arabiſchen Könige Arethas 
war..c) Dies erflärt fi aber nur aus der Borausfegung, 
daß der bisherige Präfes von Syrien L. Vit ell ius bes 
reits von Caligula abgerufen war, was im Jahr 39 ge⸗ 


> * Aus dem: —— Brief an en u mit 
‚,. man ‚folgen, daß Paulus damahls, wie er diefen Brief in 
Kom fhrieb, auf einem andern Wege nah Rom gefommen | 

fen, nicht auf dem, den er während der von Lukas geſchilder⸗ 
ten Gefangenfhaft nahm. Daraus ſchließt man denn auf 
“eine dreymalige Reiſe. Allein die Btellen des erwähnten 
Briefs nöthinen keineswegs zu dieſer Annahme. Vgl, meine 
Einleitung in's N. T. Th. 4. S. N e » * 


. XI, 2. . PIE INT: 
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ſchah. d) Im das näͤchſtfolgende Jahr 40; oben, 44 
and: nicht früher, kann aljo die Bekehrung bes un 
gefegt werden. 

Drey Jahre naher Fam Paulus — — 
falem. e) Nach ber Apoſtelgeſchichte geſchah dies, um; ben 
dortigen‘ Ehriften: wegen der bevorfichenden Hungersnoth 
eine Unterſtuͤtzung zu uͤberbringen. f) Diefe Hungersnoth 
nahm aber ihren Anfang im Jahr 44.9) Dieſer Zeitpuntt 
ift auch durch den damahls erfolgten Tod des Herobed 
Agrippa bezeichnet, Hiernaͤchſt müßte man alſo das Jahr 
sgrial8 das Jahr der Bekehrung annebmenz ;; WTA: 
un? Bierzehn: Sahre: fpäter reifete Paulus abermahls nach 
Serufälem. bh). Rechnet man, um. nicht zu. tief einzugreis 
‚fen ‚von bem Zeitpunkt, der Befehrung ‚an, fo en dieſe 
Reiſe in das Jahr 55. 7, BETT ee 

: Paulus hatte, zwen Jahre in Gäfaren. — geſeſ⸗ 
fen, als der Proeurator Feſt u s dem Procurator $elir 
nachfolgte. i/) Dies muß in das Jahr 62 geſetzt werden, 
‚denn Felix wurde noch durch die Verwendung ſeines Bru- 
ders Pallas gerettet, der im Jahr 62 ſtarb. ) Hier⸗ 
mit ſtimmt auch die Angabe zufammen, daß Flavius 


da) Die Kaff. Geſch. LIX, 27. 

Ga , aiß. 

f) Ap- Geſch. XI, 30. 

8) Slav. Joſeph. Archaͤol. XX, 2. 5 vgl. 20x, 8. 
h) Gal. II, 1. 

i) Ap. Geſch. XXIV, 27. 


k) Taeit. Annal. XIV, 66. vgl, AIR IN Archlot 
x, 7. 
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'Sofephus, der im Jahr 37 geboren war, im ſechs und 
wunzigſten Jahr feines Lebens, alſo im Sahr 63, in der 
Sache diefes Felir nad Rom gereifet ift. D'. Die: Gefan- 
"enbepitung des — * — ws N 60 — 
werden. 
Nachdem er, wie geſagt, bis. in's aguhr 62: in Laſa⸗ 
drea gefangen geſeſſen hatte, wurde ers im Herbſte nach 
MRom abgeſandt, wo er im folgenden Jahre, alſo 63, an⸗ 
Fan. Zwey Jahre hatte er ſich in Rom? aufgehalten, als 
Lukas ſeine Apoſtelgeſchichte ſchloß. Es hatte afoı das 
Jahr 65 oder das zehnte des Nero bereits feinen Anfaug 
Fenommen. Dies iſt aber das Jahr der Neroniſchen Ver⸗ 
folgung, denn: dieſelbe war mit der Fey er feiner Deren⸗ 
nalien verbunden. Es war die allgemeine Annahme 
des chriſtlichen Alterthums, daß Paulus in dieſer Verfol⸗ 
ging gefallen ſey · m) Warum folte mar es auch unwahr- 
ſcheinlich finden , daß gerade durch“diefe: Verfolgumg die 
Fortſetzung der Apoftelgefchichte ‚unterbrochen worden ſey, 
Fridem Paulus und eu kas * al diefelbe Yingerafit 
‚unten? . ne ae 27% 
104 Nl.Te. u rin dom 
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Spätere Geſchichte des Ppettus, Iopanned, 
Philippus. 
Petrus, Johannes und Philippus fü find die 
einzigen Apoftel, von denen wir bisher Nachrichten in der 
Apoſtelgeſchichte fanden. 





Sy Fhav; Joſeph. Lebensbeſchr. 
m) Euſeb. K. G. II, 25. 


233; Ayofter. 76 


Die lange Petrus in Antiocdien ‚geblieben ſey⸗ unb 
wohin er fi) von dort gewendet habe, liegt. im Dunfeln 2 — 
Zwey Briefe, die ſeinen Namen tragen, ſind jet‘ no 
vorhanden. Der erſte derſelben deſfe en Aechtheit te Ede 
zweifelt werben kann „iſt von Babylon auüs geſchtleben, 
wo unter dem Nanien Babylon wahrſcheinlich das jüns 
gere Seleucia zu verftehen ift. Er iſt an bekehrte Juber 
in Poutus, Galatien, Kappadocien, „Aſie en fd Birhht 
nien gerichtet. Hieraus kann man ungefaͤhr auf beit ip&- 
teren Wirkungskreis dieſes Apoſtels ſchließen. — Vom zwey⸗ 
ten Brief kann hier nicht die Rede ſeyn, weil ſeine Aecht⸗ 
heit ungewiß iſt. — Spaͤterhin ſoll Petrus nad Nom ge⸗ 
kommen ſeyn, und dort gemeinſchaftlich mit Paulus geat⸗ 
beitet haben. Das erſtere — ) in; "gleich, ebenfalls 
Wivberſpruch gefunden hat, — laßt ſich nicht wohl in 
Zweifel zichen a); das letztere hingegen 'ift vielleicht eine 
bloße Erdichtung, die dazu mitwirfenfollte, damit die exit 
tung zwifchen den Anhängern ber Pauliniſchen Lehre, und 
den Judenchriſten unterdruͤckt wuͤrde. — Wenn unſer Sipeiter 
Brief wirklich von ihm herrühren follte, jo würde e8 kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen ſeyn, daß Petrus ſpaͤterhin von 
ſeinen in Antiochien aufgeſtellten Behauptungen wieder ab⸗ 
gegangen ſey. Auch moͤchte man dies ſchon aus einigen 
Stellen des erſten Briefs vermuthen. Indeſſen darf man 


er ur ff 20,» 
— —— ur LA 9% " )) 


a) Eufeb. 8. ©. II, 25. aus Dionyfius von Korinth 
und andern. Wenn dort fogar gefage wird, Perrus ſey mit 
Paulus von Korinth nah Rom gereifet, fo gefchieht auch dies 
nur in. der Abfiht, um dem gleichzeitigen Aufenthalt” und ge« 

meifiſamen Zuſammenwirken beyder Wwoſtcl in — eine 
neue Stuͤtze zu verſchaffen. 
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bier nichts als ausgemacht annehmen. — In Rom fol a 
auch, zu gleicher Zeit mit Paulus, feinen Tod gefunden 
haben. Nach einer alten Sage ward er gefreuzigt, jedoch 
in.umgefehrter Stellung; denn um nicht auf gleihe Weiſe, 
wie Chriſtus zu fierben, hatte er fid) dies ausgebeten, b) 

Sobanneg findet fih noch in dem Sahr 55 zu Je⸗ 
ruſalem, ſcheint Palaͤſtina aber bald nachher verlaſſen zu 
haben. Die allgemeine Sage des Alterthums behauptet, 
daß er ſich feitdem die. Gegend von Ephefus, Smyrna, 
Magnefia y. |. f zu feinem Birkungsfreife gewählt habe, 
und aud in hohen Alter im Ephefus geftorben fey. e) 
So ift es auch eine alte age, daß er vom Kaifer Domis 
tian auf die Inſel Pathmos ſey relegirt worden. d) In 
Africa ſetzte man zu, dies ſey erſt geſchehen, nachdem er 
in Oele geſotten worden, und doch unverletzt geblieben 
fey. e) Eine Schrift, die ſeinen Namen traͤgt, die be 
kannte Apofalypfe, — will dort „auf Pathmos entſtan⸗ 
den ſeyn. 

Philippus lebte in ſpaͤtern Jahren zu Hierapolis 
und ftarb daſelbſt. £) — Noch iſt's uͤbrigens eine unbeant— 
wortete Frage, ob dieſer Apoſtel Philippus mit dem in 
der Apoſtelgeſchichte vorkommenden Diakon oder Kaffens 
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5) Euſeb. K. 6. III. 1. aus Origenes. 
.) Eufeb. 8. ©. IM, 1. 23. en 9. d. K. 11, 22. 
| Uy, 30. ’ 
vd) Eufeb. K. G. IT, 18. 
ed) Zertullian 9.8.8.36. 
| f) Eufeb. & ©. -IIT, 31. und. y, nn aus Polptrares; 
111, 39. aus Papias. — * 
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verwalter Philippus einer und derfelbe war? Geber von 
beyden ſoll begeifterte Töchter gehabt haben. g) Will 
man die Sdentität des Apofteld und des Kaffenvermwal- 
ters nicht zugeben,, fo entftehet der Zweifel, ob der in 
Hierapolis wohnende Philippus wirklich der Apoftel, und 
nicht vielmehr der andere, geweſen fey ? 


$. 24: j 
Spätere Geſchichte der Brüder Jefu. 


Den Jacobus, den Bruder Jeſu, gibt die Sage 
als den erjten Bifchof von Serufalem an, — Nach den 
Nachrichten des neuen Teftaments blieb er auch beftändig 
in Serufalem. — Flavıus Tofephus berichtet von 
ibm , der Hohepriefter Ananus der Juͤngere habe ben 
Sacobus, den Bruder von Jeſu, dem fogenannten Miefe 
find, nebſt nody einigen Andern, wegen Berlegungen des 
mofaifchen Geſetzes vor Gericht gefordert, ‚und mit der 
Strafe der Steinigung belegt; viele Juden feyen hiermit 
fehr unzufrieden gewefen, und Ananus fey, weil er 
eigenmädtig in diefer Sache verfahren, feines Amtes 
entfeßt worden. a) — Etwas abweichend erzählte Heg e— 
fippus, ein alter chriftliher Schriftfteller, feinen Tod. 
Diefer meldete, Jakobus habe von Kindheit an fehr ent- 
baltfam gelebt, babe daher bey den Juden in großem 
Anfehen geftanden, und den Namen de8 Gerechten 
geführt; von den Feinden des Chriftenthums fey er end: 
(ich beredet worden, fih am Opferfeſte auf das Dad) des 


8) Vergl. die angeführten Stellen mit Ap. Geſch. XXI, 9, 


a) 51. Joſeph Arch. XX, 8, 
5. 
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Tempels zu ſtellen, und von dort her zu predigen, — 
indem er nu dieſes gethan habe, ſey er von ihnen ber- 
abgeftärzt und getödtet worden; dies habe ſich uͤbrigens 
furz vor der Einnahme der Stadt ereignet. b) Ohne 
Zweifel verdient dieſe Nachricht wenigen Glauben. Ein 
noch vorhandener Brief rührt wahrfcheinlich von ihm ber. 

Bon Judas, dem Bruder Jeſu, berichtete Hege 
fippug, daß zu Domitiand Zeiten noh Nahfömmlinge 
beffelben übrig gewefen feyen, die diefer wegen des Reichs 
Ehrifti verhört, und dann wieder in Freyheit geſetzt 
babe. e) Ein noch vorhandener Brief, deſſen Berfaffer 
fi) Judas, Bruder des Jacobus, nennt, weifet wahr: 
fcheinlich auf diefen Judas hin. | 


, Ss. 25 
Spätere Geſchichte der übrigen Apofel. 


Don den übrigen Apofteln hat man zwar viele Sa— 
gen, von denen aber die meiften erft in fehr fpäten Zei: 
aufgefommen, und daher Feiner Erwähnung werth find. 
So 3. B. die, daß Sacobus, der Sohn des Zebedäug, 
vor feinem Tode in Spanien gewefen ſey. Weil die 
Zeit etwas zu Furz fchien, dichtete man, er fey durch 
Engel hin, und wieder zurüdgebracdht worden. Setzt man 
alle Sagen von diefem Schrot und Korn bey Seite, fo 
behält man wenige übrig; und nun bleibt es doc noch) 
zweifelhaft, ob man hiftorifche Nachrichten vor fich habe. 


b) Eufeb. K. ©. II, 23. aus Hegefippus, 
ec) Eufeb. 8, ©. II, 20, aus Hegefippus. 
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Allenthalben wird freylich von Altern Schriftſtellern 
vorausgefegt, daß die fammtlichen Apojtel ſich planmäßig 
nach allen Weltgegenden bin verbreitet hätten; allein diefe 
Vorausſetzung gründet fi) blos darauf, daß man zu 
lefen glaubte, Jeſus habe den Apofteln dies aufgetra— 
gen, — und nun fehloß, der Auftrag fey von ihnen er- 


fuͤllt worden. Allein man ann felbft bezweifeln, ob 


Jeſus ihnen beftimmt aufgetragen hatte, in auswärtige 
Länder zu geben. In den Evangelien ded Matthäus 
und Marcus lieſet man freylih am Ende derfelben, 
Worte Jeſu, welde einen folden Auftrag enthalten. 


Allein follten dies nicht diefelben Worte ſeyn, die auch 


Lukas in der Apoſtelgeſchichte mittheilt? So wie fie Rus 
kas giebt, enthalten fie feinen Auftrag, in auswärtige 
Länder zu gehen. a) — Lukas wenigftend wußte nichts 
davon, daß diefe übrigen Apoſtel in fremde. Länder gea 
gangen waren. Er bemerkt es allerdings, auf weldye 
Weiſe das Chriftenthum über die Grenzen von Paldftina 
hinaus fey verbreitet worden; aber da nennt er feinen 
Apoſtel; und, indem er erzählt, daß man, von Serufas 
lem aus, den Barnabas abgefendet habe, um biefe aus: 
wärtigen Bekehrungen ferner zu leiten, — läßt er 
noch ficherer vermutben, daß Fein Apoftel an Dies 
fen Befehrungen Antheil gehabt babe. 6) Vielleicht 
lebten die meiften diefer Apojtel, zu der nämlichen Zeit, 


a) Math. XXVIII, 19, Marc. XV, 15. — Ap. Geſch. 
1,8. — Bemerkenswerth ift, daß doch auch die alte Sage 
vorhanden war, Jeſus habe feinen Apofteln befohlen, noch 
zwölf Jahre in Terufalem zu bleiben. Eufeb. 8. G. v, 
18. aus Apollonius, 

b) Ap. Geſch. XI, 19, ꝛc. 
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wo die Hiftorifer fie in den fernften Ländern fuchen, — 
ruhig in Paldftina, und waren, was fie nach der Abficht 
Sefu ſeyn follten, Zeugen für feine Mefftanität unter den 
Suden, — und ftille Beförderer der Neligiofitär und 
Gittlichfeit im  befcheidenen Kreife ihrer Freunde und 
Nachbarn. — Wie fann auch Jeſus gewinfcht haben, daß 
jest feine neue Lehre mit Fama's Eile von Land zu Land 
gebracht, und ausgerufen werde? Freylid kam man 
fehr frühe dazu, daß man alles gethan zu haben glaubte, 
wenn man nur die chriftliche Lehre gleich einer Nachricht 
in einer weiten Gegend verbreitet hatte. Aber warum 
ſoll nun auch Jeſus ſo gedacht haben? Durch nichts in 
feinem ganzen Leben hat er doch Veranlaſſung gegeben, 
ſo uͤber ihn zu urtheilen! Was Er den Menſchen geben 
wollte, war ſicher etwas hoͤheres, als das, was ſich 
durch bloßes Predigen mittheilen laͤßt! 

Nach der Altern Sage ſoll übrigens Thomas nad 
Harthien, Andreas nah Scythien, c) Bartholo: 
maͤus in's glüdliche Arabien, welches damals oft aud) 
Indien genannt wurde, d) — gegangen ſeyn. Da felbft 
Eufebius von den übrigen nichts zu fagen wagt, fo 
it es am ficherften, auf die übrigen älteren Erzählungen 
nicht zu achten. 


§. 26. 
Geſchichte des Thaddaͤus. 
Euſebius theilt eine, in einem Archive zu Edeſſa 
aufgefundene Nachricht mit, worin eines gewiſſen Thad- 
ce) Eufeb. 8. ©. II, 1, 
d) Eufeb. 8, ©. V, 10. 
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dauıs erwähnt wird. a) Zu Folge jener Nachridt war 
diefer. Thaͤddaͤus nicht einer und berfelbe mit dem Apoftel 
Sudas Thaddaͤus, — und e8 ift daher am ficherften beyde 
zu unterjcheiden, ob man gleich fpäterhin beyde für einen 
genommen hat. Die Nachricht ift übrigens ohne Zweifel 
jchr durch Zufäße entfiellt, und es möchte wohl jeßt nicht 
mehr möglich feyn, das Wahre vom Falſchen as zu 
fcheiden. Sie ift folgende. I 

König Abgarus von Edeffa war franf. Kein 
Arzt Fonnte ihm helfen; cr hörte von Jeſu, und fchrich 
an denfelben einen Brief, der von Euſebius mitgetheilt 
wird. „Er habe von Jeſu Heilungen gehört, — fagt 
er darin, — und fihliege daraus, Jeſus müffe entweder 
ein Gott, oder der Sohn eines Gottes ſeyn; er bitte 
denfelben alfo, zu kommen nnd ihm zu helfen, ꝛc.“ — 
Jeſus antwortete: „Abgarus ſey gluͤcklich zu preifen, weil 
er, wie geſchrieben ſtehe, glaube, ohne zu ſehen; Er 
(Sefus): müffe jetzt erfüllen, weshalb er geſandt ſey, und 
dann wieder aufgenommen werben von dem, ber ihn ge— 
fandt ‚habe; jo bald aber dieſes gejcheben ſey, wolle cr 
einen feiner Schüler nach Edeſſa fenden.“ Auch diefen 
Brief liefert Eufebins., — Nah der Himmelfahrt, Jefu 





a) Eufeb. 8. © 1,12. — Bey ſyriſchen Schriftſtellern, 3. 
B. bey Ephrem, Simeon.von Berhbarfam, u. a. 
kommt die naͤmliche Nachricht vor. Thaddaͤus heißt bey ih. 
nen gewoͤhnlich Adaͤus. — Aub Armenien hatte diefe 
Sage, wie aus Mofes von Ehorene (II, 29.) zu erfe: 
ben ift. — Dies altes fpricht dafür, daß hier ein Factum zu 
Grunde liege. — Man vergl. übrigens über diefen König Abgar 
Uchomo, wie ihn die Eyrer nennen, Bayer, Hist, Osroen» 
et Edessen. p. 9. seq. 
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trug der Apoftel Thomas dem Thaddaͤus auf, nad 
Edeſſa zu gehen, Diefer that's, bheilte den König, und 
befehrte denfelben, und mit ihm auch feine Unterthanen. 

Darin liegt nichts unglaubliches, daß ein auswärti- 
ger König, von Jeſu Heilungen gehört, und ſich daher 
an diefen berühmten Arzt gewendet habe. Auch darin 
nichts, daß diefer nämliche König nachher ein Chriſt ge- 
worden fey. Dies dürfte man vielleicht ald Factum ans 
nehmen; denn es ift gewiß, daß zu. Ebeffa das Chriften- 
thum in fehr frühen Zeiten bluͤhete. Die Aechtheit der 
Briefe freylich laͤßt fih nicht wohl vertheidigen. 


S. 27. 
Gefhichte der übrigen Gehuͤlfen der Apoſtel. 


Barnabas zeichnete fih unter ben erften chriſtli- 
chen Lehrern befonders aus. Er wird felbft mit dem 
Namen eines Apoftels belegt. Wohin er aber gereifet 
ſey, nachdem er fih von Paulus getrennt hatte, iſt uns 
gewiß. Zuerft wendete er ſich nach Cypern, wie Lukas 
berichtet. a) Cypern war fein Vaterland, Er blieb viel- 
leicht dort. In fpäterer Zeit wollte man wenigſtens bort 
fein Grab befigen. — Ein noch vorhandener Brief führt 
feinen Namen, und gehört ihm auch wahrfcheinfich zu. 
Vielleicht rührt auch ber in’s neue Teftament aufgenoms> 
mene Brief an die Hebräer von ihm ber. 

Johannes Marcus, aus Serufalem gebürtig, - 
gab die Veranlaffung zum Streite zwifchen Paulus und 


4) Ap. Geſch. XV, 39. 
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Barnabag; er begleitete den Barnabas als biefer nad) 
Eypern gieng. b) In fpätern Zeiten war er gleichwohl 
wieder bey Paulus in Rom; c) denn es ift fein Grund 
vorhanden, weshalb man zwey Männer dieſes Namens 
annehmen follte. — Er fol auch ein Begleiter und Ges 
bülfe von Petrus gewefen ſeyn; weldes allerdings aud) 
dadurch wahrfcheinlich wird, daß Lukas berichtet, Petrus 
ſey ein Bekannter feines Haufes gewefen. dd — Zuletzt 
fol er zu Mlerandrien gelehrt haben. e) 

Lukas, ein ehemahliger Heide und Arzt, f) vers 
muthlich von Paulus befehrt, war ein gewöhnlicher Bes 
gleiter deffelben und gieng auch mit ihm nah Rom. — 
Behauptungen der Folgezeit über feine fpätern Schidfale 
. beweifen nur das, daß man nicht wußte, wo er hinges 
fommen war. Euſebius wagte noch nicht, Etwas darüber 
zu jagen. 

Timotheus, ein Schüler und nacmahliger Bes 
gleifer von Paulus, der auch zwey Briefe an ihn fehrieb. 
Zimotheus war, als der erfte diefer Briefe gefchrieben 
wurde, in Ephefus, um die dortige Kirche einzus 
richten. Im zweyten wird er von Paulus erfucht ,, zu 
ihm nah Rom zu kommen. 

Titus, gleihfalls ein Schüler und Gehülfe von 
Paulus. Auch an ihn fehrieb Paulus einen Brief, woraus 
fi) ergiebt, daß Titus fih damahls in Greta aufhielt, 


b)Ap. Gefd. XV, 37, f 
c) 2 Timoth. IV, 11. Koloff. IV, 10, 
d) Ap. Geſch. XII 12, 
e) Eufeb. 8. ©. U, 16, 
N Koloff. IV, 11. 14. 
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und von Paulus den Auftrag hatte, die dortigen Chri— 
ſtengemeinen zu organiſiren. Er war nachher in Rom, 
und gieng von dort nad Dalmatien. g) 

Linus — Diefen Namen nennt Paulus unter ben 
- Namen feiner römifchen Freunde. h) — Später fagte 
man, Linus fey Bifhof in Rom, und Nachfolger von 


Petrus gewefen. i) — Sein Namen wurde für einige 
untergefchobene Schriften mißbraudt. 
Clemens von Rom. — Auch diefen Namen 


nennt Paulus als den Namen eines römifchen Freun- 
bed. x) Auch Clemens fol Bifchof in Rom gemwefen 
ſeyn. D — Ein ihm zugefchriebener Brief rührt auch 
wahrfcheinlid von ihm ber. Biele andere Schriften tra: 
gen dagegen fälfchlich feinen Namen, 


F. 28. 


Bemerkungen über die damahligen Bekeh— 
rungen. 


So kam das Chriſtenthum allerdings zu vielen An— 
bängern, und verbreitete fi) Durch einen weiten Raum. 
. Allein man barf fi Feine allzu hohe Meinung von der 
Religiofität und Sittlichfeit, die hierdurch war verbreitet 
worden, machen. Unftreitig firebte man zu fehr nad 
einer großen Anzahl von Mitgliedern der neuen Gefell: 


g) 2 Timoth. IV, 10, 
h) 2 Timoth. IV, 21. 
i) Eufeb, 8, ©. III, 2, 
k) Philipp. IV, 3. 

ı) Eufeb, K. ©. UI, 15, 


J 
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ſchaft, eilte darum zu ſehr mit der Aufnahme, als daß 
man jeden vorher haͤtte genugſam pruͤfen, und, wenn 
es noͤthig war, belehren und bilden koͤnnen. Es lag auch 
wohl nicht im Plane Jeſu, daß das Bekehrungsgeſchaͤfte 
ſo raſch ſollte betrieben werden, wie es da und dort be— 
trieben wurde. — Jene Apoſtel, welche ſelbſt Schuͤler von 
Jeſu geweſen waren, bewieſen nachher dennoch, daß ſie 
noch nicht ganz in den Geiſt Jeſu eingedrungen ſeyen. 
Unter denen, die damit unzufrieden waren, daß Petrus " 
auch Heiden in die Ehriftengefellichaft aufgenommen hatte, 
waren felbit mehrere Apojtel. a2) Dieſe alfo fahen das 
mahls noch nicht ein, daß ber Nicht» Sude eben fo fähig 
fey, der Gottheit wohlgefällig zu werben, wie der Jude. 
Der nahmahlige Streit über die Beobachtung des mos 
faifchen Gefetes , wo felbit Petrus und Jacobus auf- die 
Seite der Gegner eines Paulus traten, benrfundet gleich 
falls — entweder, daß fie in ihrer Ueberzeugung ſchwan— 
fend waren, — oder, daß ihnen die Gunjt der Juden 
wichtiger war, ald die Sache der Wahrheit. Gelbft 
Paulus machte ihnen folde Borwürfe b) Warum follte 
man daher nicht vermuthen dürfen, daß auch darin ges 
fehlt worden fey, daß man die Aufnahme der Neubefehrs 
ten oft zu fehr übereilte?- 

Jeſu bauptfächlichftes Beftreben bey allen feinen Beleh— 
rungen war darauf gerichtet geweſen, feine Schüler zu 
überzeugen, daß er der Meſſias ſey. Natürlih alfo, 
daß die Wahrheit, Jeſus ift der Meffias, ihnen 


a) Ap. Geſch. XT, 1. sc, 
b) Salat, II, 14. ıc. 
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die wichtigfte fchien. Daher findet man auch, daß dieſe 
Behauptung anfangs den Inhalt aller ihrer Belchrungen 
ausmachte, — und baß fie jeden, der die Meffianität 
Jeſu zugab, ſogleich zu taufen eilten. Manche Chriften 
fheinen anfangs geglaubt zu haben, das fey Ehriften- 
thum, daß man feinen andern Meſſias mehr erwarte, 
und da war es denn fehr natürlich, daß fie nicht zu bes 
greifen mußten, wie ein Heide auch Shrift feyn koͤnne. 

Alles, was Lufas in der Apoftelgefhichte mittheilt, 
fpriht für Ddiefe Behauptungen. Alle dort gelieferten 
Reden ber Apoftel und übrigen Lehrer, enthalten nur die 
Behauptung, daß Sefus der Meffias fey, ſowohl die 
Neben an's Volk, ald die Reden vor Gericht. Fand diefe 
Behauptung Beyfall, fo fchritt man zur Taufe. Am Pfingits 
fefte behauptete Petrus in feiner erften Rede die Meſſia— 
nität Jeſu. Viele fiimmten ihm bey, und fie wurden ſo⸗ 
gleich getauft. Philippus fand einen vornehmen Aethios 
pier, nachſinnend über eine Stelle des Jeſaias; er zeigte 
demfelben, daß diefes meffianifche Drafel mit der Ges 
ſchichte Jeſu zufammentreffe; jener gab zu, daß Jeſus 
der Meſſias fey und Philippus fand feinen Anftand, ihn 
zu taufen. — Selbſt die Rede, die Petrus an den Heiz 
den Cornelius und deſſen Freunde hielt, handelte blos 
von der Meffianität Jeſu; als die Zuhörer nun darüber 
in begeifterte Lobpreißungen der Gottheit ausbrachen, 
glaubte Petrus, daß fein Grund mehr vorhanden fey, 
ihnen die Taufe zu verweigern. U. ſ. f. | 

Bey Heiden Fam zu dem Glauben an die Mefftani- 
tät Sefu noch das hinzu, daß fie jüdifche Profelgten 
werden mußten. Ueber das Ietere waren nun die Mei⸗ 
nungen getheilt. Nach einigen follten die Heiden juͤdiſche 
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Profelyten im firengern Sinne des Worts werben; fie folls 
ten die Beobachtung des mofaifchen Gefeges übernehmen. 
Andere hielten es für zureichend, wenn fie Profelgten im 
weitern Sinne des Worts würden, d. h. blos bie 
Beobachtung der fogenannten Gebote Noah's übernähs 
men, und fih fomit zur Erhaltung von der Abgötterey, 
vom Mord, vom Ehebruh, vom Eſſen des Blutes 
und ber erfticten Thiere, ıc. verpflichteten. Dieſe letz⸗ 
tere Meinung hatten anfangs Petrus und Sacobus. Gie 
berrfcht daher auch in jenem Briefe, ber bey Gelegenheit 
des fhon erwähnten Streites nah Antiochien abgefchickt 
wurde. Nachmahls aber traten biefe beyden Männer 
zur erftern Meinung über. 

Auch die vorhandenen. Schriften diefer Schüler Iefu — 
von benen in ber Folge weiter die Rede feyn muß, — 
flimmen hiermit überein. Die Evangelien haben alle blos 
den Zweck, die Meffianität Jeſu zu beurfunden. 


aͤltere Schriftfteller gethan haben. a) 


II. 
Geſchichte “ 
| | der 
Verbreitung des Chriſtenthums 
bis. | 
auf die Zeiten Conftantin’s. 
$. 2%. 
Verbreitung des Chriftenthums. 
con durch die Apoftel wurde das Chriftenthum in 


vielen Ländern befannt. Zwar darf man ſich bierbey 
nicht auf die Stelle Ap. Gefch. II. ſtuͤtzen, wie manche 


Indeſſen, wenn 


man auch blos bey den Nachrichten des neuen Teſtaments 


ftehen bleibt, fo findet man doch, daß das Chriftenthum 
damahls in Syrien, Arabien, Kleinafieen, Mefopota- 
mien, Macedonien, Griechenland, Stalien u. ſ. f. ver: 
breitet wurbe. 


a) Tertullian gegen die Juden, 7. u. a. 
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Sm zweyten Sahrhunderte hatte e8 auch fchon in 
dem nördlichen Africa und in Gallien viele Anhänger. : Auch 
follen damahls bereits Chriften in Spanien, (Iberien,) 
Britannien, und Germanien, (dem römifchen Germanien,) 
gewefen ſeyn. b) Um über die Anzahl der damahligen 
Chriften etwas zu bejtimmen, dazu find zu: wenige fichere 
Data vorhanden. Tertullian fagte 5.8. im Anfange 
bes dritten Jahrhunderts, die Chriften feyen zahlreich 
genug, um eben fo furdtbare Heere, wie die Marfos 
mannen und Parther, in’s Feld ftellen zu Finnen. ©) 

Da fpäterhin jedes Land die Ehre haben wollte, das 
Chriſtenthum in fehr frühen Zeiten und von berühmten 
Männern empfangen zu haben, fo wurden die Nachrich— 
ten bald dermaßen entftellt, oder felbft durch Fabeln ver: 
drängt, daß es völlig unmöglich ift, dieſen Theil der 
Geſchichte hinlänglih in's Licht zu feßen. 

Ueber die Verbreitung des Chriſtenthums in Afien 
giebt das neue Teftament Nachrichten, befonderd was 
Syrien und Kleinafien betrifft. Damafcus hatte 
ſchon Ghriften, ehe Paulus zum Chriſtenthum -übergetre- 
ten war. Antiochiens Gefchichte iſt ſchon oben oft genug 
berührt worden. Daß Ephefus, Laodicea, Smoyrna, 
Sardes ꝛc. angefehene Gemeinen hatten, iſt befannt. 
Petrus ſchrieb feinen erften Brief in Babylon. In 
Arabien war Paulus Furz nach feiner Belehrung. 
Mie weit aber das Chriftenthum in Aſien fih nad Nor: 
den und Dften verbreitete, darüber mangeln uns Wachs 


b) Irenaͤus g.d. 8.1,10. Tertullian am a. D. 
ce) Tertullian Apol, 37. 
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richten. Die Sage, daß das Ehriftentbum durch Tha d— 
daͤus nah Osrhoene gefommen fey, iſt fhon oben 
erzählt worden. Wenigftens ſcheint am Ende des erften 
Sahrbunderts das Chriſtenthum in Edeffa befannt gewe— 
fen zu ſeyn. So lange das parthiſche Reich dauerte, 
welches fort und fort mit dem römifchen in feindlichen 
Berhältniffen ftand, Fonnte nur wenige Verbindung zwi: 
fchen den chriftlichen Unterthanen beyder Reiche ftatt fin: 
den. Daher find feine Nachrichten über die Altefte Gez 
ſchichte des Chriſtenthums im yparthifchen Reiche auf ung 
gefommen. Erit nahdem Perfien fih in der erfien 
Hälfte des dritten Jahrhunderts von dem parthifchen 
Joche befreyt hatte, wurden die dortigen Chriften bekann— 
ter. Jetzt trat auh Mani unter denfelben auf. 

Was Africa betrifft, fo fol zwar Marcus nad 
glaubwürdigen Nachrichten in Aegypten gelehrt haben; | 
allein dad Verdienſt, dort zuerft das Chriſtenthum be- 
fannt gemacht zu haben, wird ihm. nirgends zugefchrie- 
ben. Man darf daher annehmen, daß jchon früher, 
wahrfcheinlich nach jener erften Chriftenverfolgung in es 
rufalem, das Ghriftentbum nad) Aegypten ſey gebracht 
worden. Da dieſe Verfolgung felbft einige Cyrenäer 
nad Antiochien führte, und dadurch dafelbft Bekehrun— 
gen veranlaßte, warum follte man nicht etwas Nenliches 
in Rücficht Aegypteng vermuthen dürfen? Bon Aegyp⸗ 
ten aus fonnte ſich das Chriftenthum in Libyen und 
und andern benachbarten Ländern verbreiten. Welche 
Folgen die Bekehrung jenes Aethiopiers batte, der von 
Philippus getauft wurde: wer will Dies angeben? Abef- 
finien cHabefch) eignet fich freylich dieſen Mann zu, 
und will durch ihn feine erjte DBekanntfchaft mit dem 


* 
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Chriftentbum erhalten haben. — Die Entftehung ber 
Hriftlihen Semeinen im proconfularifhen Africa, 
in Numidien und den umliegenden Ländern liegt voͤl— 
fig im Dunfeln. Am Ende des zweiten Jahrhunderts 
erjchienen fie erft in der Geſchichte. Weit früher, und 
wahrjcheinlich von Stalien aus, — muß das Chriften- 
thum bierber gefommen feyn; denn Zertullian hatte Doch, 
als er die obenerwähnte Stelle niederfhrieb, vorzüglich 
fein Vaterland im Auge. 

Bon Griechenland Liefert das neue Teſtament viele 
Nachrichten. Paulus wirfte bier zuerft und am mei— 
ften. — Der Urfprung des italiſchen Chriſtenthums 
liegt im Dunfeln; denn Rom hatte ſchon Chriften, che : 
noch Paulus dahin kam. Die gallifhen Ghriften 
werden zuerſt durch die unter Marcus Aurelius im Jahr 
477. wider fie ausgebrochene Verfolgung befannt. Da: 
mahls lebte au) Jrenaͤus als Bifhof in Lugdunum. 
Diefer fpricht zuerft von Ehriften in Spanien, Bri 
tannien und Germanien Wie das Ghriftenthum 
in diefe Laͤnder gefommen, ift völlig unbefannt. 

Diefen Mangel an Nachrichten über die Verbreitung 
des Chriſtenthums in den meiften europaͤiſchen Laͤndern 
hat man zwar jpäter zu erfeßen gefucht, und wohl aud) 
manches Factifhe, was durch die Ueberlieferung erhalten 
war, der Nachwelt aufbewahrt, meift jedoch dieſes Fac— 
tifche dergeftalt durch erdichtete Umgebungen verhuͤllt, daß 
es fchwer audgefchieden werden kann, — öfter aber noch 
ohne factifhe Grundlage ganze Gebäude von Erdichtun— 
gen aufgeführt, 

Die wichtigften Sagen, melde Beziehung auf das 
jegige Teutſchland haben, mögen hier etwas näher bes 
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rührt werden, um ald Benfpiel zu dienen, wie wenig Ber 
friedigendes ſich oft erforfchen läßt. Sie betreffen theils die 
Länder füblich der Dpnan, theils die Länder links des Rheines. 
Sm Inneren des adriatiſchen Meerbufens 
blühte damahls Aquileja, als eine ber erjten Handels- 
ftädte des Abendlandes. Hier Fonnte unftreitig das Chri⸗ 
ſtenthum fehr frühe befannt werden und leicht Freunde fin⸗ 
den. Man erzaͤhlte daher, der Evangeliſt Marcus 
ſey, ehe er nach Aegyten gegangen, von dem Apo— 
ſtel Petrus hierher geſandt worden, wo er eine Ge⸗ 
meine geſtiftet, und derſelben den h. Hermagoras zum 
erſten Biſchof gegeben. d) Allein, den Acten, die man 
von dieſem Hermagoras hat, iſt ſchon laͤngſt die 
Glaubwuͤrdigkeit abgeſprochen, e) und die Sage läßt ſich 
nur in die Zeiten Karls des Großen zuruͤck führen. 
Diefer felbft nennt in einer Urfunde vom Sahr 803 Aqui— 
feja den Sig des Evangeliften Marcus und des h. Her: 
magoras. f) ein Zeitgenofje Paul Warnefrieds 
beftättigt dies in feiner Gefchichte der Bifchöfe von Meg. g) 
Es ift die Vermuthung verftattet, daß damahls, als die 
Biſchoͤfe von Aquileja den Namen von Patriarden 
annahmen, diefe Sage bienen mußte, um das Anfehen 
der dortigen Kirche zu fteigern. — Bon den Nachfolgern 
des Hermagoras findet man Namenverzeichniſſe, Die felbit 
bedeutend von einander abweichen, aber Feine fichere Nach⸗ 
richten. 
— 


d) De Rubeis Monum. Eccles. Aquilejens. p. 1. seg. 
e) Durch Tillemont und Papebrod. 

D Ughell. Il. sacr. T. Vi p. 1096. 

g) Calmet Hist, de Lorraine T. I. Pr. p. 51. 
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Durh Hermagoras follen andere Bisthuͤmer in 
ber dortigen Gegend gejtiftet worben feyu, namentlich in 
Trident, damahls Tridentum, NM und XTrieft, 
damahls Tergeſte. ı) Allein die Sagen hiervon haben 
kein ſicheres Fundament. Deſto gewiſſer iſt, daß gegen 
das Ende des dritten Jahrhunderts in Patavio oder 
Petobio, dem jetzigen Pettau, ein Bisthum beſtand; 
ber damahlige Biſchof Vict orinus hat ſich als Schrift— 
ſteller und als Martyrer Namen erworben. k) Der 
Urſprung des Bisthums Briren wird von dem h. Caſ— 
fianusg abgeleitet, der zu Ende bes dritten Jahrhun— 
derts Bifchof in Sabiona, dem nahherigen Seben, 
gewefen feyn fol. Prudentius jedoch, der dem Tode 
deffelben einen Hymnus gewidmet hat, gedenft ber bis 
ihöflihen Würde mit feinem Worte, 1) | 


Es wird eine Menge von Heiligen genannt, bie in 
diefen Gegenden zu verfchiedenen Zeiten, meiſt jedoch in 
der diocletianifchen Verfolgung, unigefommen feyn follen, 
Bon vielen hat man blos Sagen, die erft in ganz fpäten 





h) Resch, Annal, Eccl. Sabionens, T. I. p. 15, Ughelll.«, 
T. V. pP» 585, 

i) Della Croe'c Hist. della Citta di Trieste, p. 371, 

k) Die Nachrichten über ihn finden fih beyfammen in Fabri- 
cii Biblioih. ecel. p, 163, Lannop bar eine eigene Abs 
handlung gefchrieben, um darzuthun, daß diefer Victorin 
bierher, und nide nah Pictavium oder Poitiergd gi: 
höre. Seine Schriften wurden, ſpaͤterhin verworfen, weil er 
ein Anhänger des Shiliasmus gemefen war. 

) Resch. l. ec. p. 69. Act, Sanctor, add, XII Aug. 


G 


98 $. 29. Berbreitung. 


Zeiten niebergefihrieben worden find. Selbft diejenigen 
Acten, welche auf ein höheres Alter Anfprüche macheı, 
find doch beträchtlidy fpäter, als ſich die erzählten Facta 
x reigneten, verfaßt worden. Go 5. DB. die Xcten der 
b. Afra, einer Priefterin der Venus, zu Augufta 
Bindelicorum, dem jegigen Augsburg, m) deren 
Verehrung fchon in der letzteren Hälfte des fechiten Jahr— 
hunderts von Venantius Fortunatus ausgezeich- 
net wurde. n) Für die Geſchichte läßt ſich Aufferft wer 
nig aus benfelben gewinnen. 
| in dem Theile des jegigen Teutſchlands, ber 
links des Rheines liegt, galt Augufta Treviro 
rum, das jegige Trier, als eine der erſten Staͤdte 
e Galliens! Auh war Colonia Agrippina eine bebeu: 
tende Stadt. Jene betrachtet den h. Eucharius, dieſe 
deffen Gehälfen, den hd. Mater nus, als ihren erften 
Biſchof. 
Die aͤlteſte Erzaͤhlung uͤber dieſe Maͤnner ſchrieb 
im neunten Jahrhundert ein Moͤnch im Kloſter des h. 
Matthias in Trier. Er berichtet, daß er, nachdem die 
Stadt von den Normännern zerfidrt worden, die Trüms 
mer durchſucht, und dasjenige, was er auf einzelnen 
zerftreuten Blättern gefunden, zufammen gefchrieben habe. o) 
Das wefentliche diefer Erzählung ift folgendes: 
Eucharius als Bifhof, Valerius als Diakon, 
Maternus ald Subdiafon, wurden vom Apoftel Bes 
trus nah Gallien und Germanien gefandt, um das 





m) Velser. Oper. p. 437. 
u). Venant, Tortonat. Carınin, ad. Brower, p. 335. 


0) Act, Sanector, ad. d. XXIX, Jan, 
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Chriſtenthum zu predigen. Kurz nad) ıhrer Ankunft ftarb 
aber Maternus, und die beiden andern fehrten zur 
ruͤck. Da gab Petrus dem h. Eucharius feinen Stab, 
und ließ ihn die Reife zum zweptenmahle antreten. Eus 
ch arius legte den Stab des Apofteld auf den Verſtorbe— 
nen, und Maternus, der vierzig Tage todt gewefen 
war, ward wieder lebendig. Die drey Heiligen begaben 
ſich hierauf nah) Trier, wo. Eucharius durdy Predigten 
und Wunderthaten viele zum Chriftenthum befehrte. Nach— 
dem er viele Jahre der dortigen Kirche als erfter Bifchof 
vorgeftanden, verkündete ihm ein Engel fein herannahens 
des Ende. Er ernannte den h. Valerius zu feinem Nady 
folger. Als auch deſſen Tod bevorftand, erfchien ihm 
Eucharius, um ihm died zu melden. Valerius ernannte 
daher den h. Maternus zu feinem Nachfolger. Dieſem 
wurde fein bevoritehendes Ende durch eine Erfcheinung 
feiner beiden Vorgänger Fund gethan. Wer aber fein 
Nachfolger geweſen, jagt die Erzählung nicht. 

Diefe nämliche Erzählung hat gegen dad Ende des 
zehnten Jahrhunderts Hariger im feine Geſchichte ber 
Bifhöfe von Tungern und Luͤttich aufgenommen, 
aber den bedeutenden Zufaß zugefügt, daß Maternus 
auch in Tungern und Köln gepredigt habe, und au 
beyden Drten erfter Biſchof gewefen fey. p) 

Eine firenge Prüfung bat jedody dargethban, daß 
diefe Erzählung feinen Glauben verdient, indem, Das 
ternus .erft zu Anfang des vierten Jahrhunderts der 
Kirche von Köln vorftand, und demnach aud Eucharius 


p) Chapeaville Scriptor. Leodiens, T. I. p. 7. 
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and DBaleriud in fpätern Zeiten. verfegt werden muͤſ— 
fen. q) . | Ä 
Bemerfenswertb befonders tft, Daß die Cage, es jey 
ein Glaubensbote durch den Stab des Apoſtels Petrus 
vont Tode erweckt worden, unter fo manchen Beränder 
rungen vorfam, bald erwedte der 5. Martialig den 
h. Auftriclinian, bald der 5. Fronto ben bh. 
Georg. In Meg nannte man ebenfalls den Maternug 
als ten erweckten; aber man fchrieb feine Erwedung nicht 
dem h. Eucharius, fordern dem h. Clemens, dem 
angeblichen erften Bifchof von Meg, zu. nr) Wirklich 
hatte man aud) in Meg einen Stab, ben man für den 
Hirtenftab bes Apofiels Petrus ‚hielt. Der Kölner Erz 
bifchof Bruno, dem fein Bruder Dtto der Groffe 
die Derwaltung des lotharingifchen Reihe aufgetragen 
hatte, nahm ihn aber bort weg und brachte ihn nad 
Köln. s) Einer feiner Nachfolger, der GErzbifchof 
Warin eradtete es jedoch im Jahr 980 für billig, dens 
felben mit dem Erzbifchof von Trier zu theilen, und 
gab diefem daher die untere Hälfte.) — Schon Gstis 
fried von Viterbo, ber in ber Iegtern Hälfte des 





g) Diefe Prüfung hat der Bollandifte Porier angeitellt. 
Act, Sanctor. ad d, XIV. Sept. — Es fünnen auc) 
verglichen werben Grandidier Diss, sur l’Apostolar de 
S. Maäterne in der Hist. de PEglise de Strasbourg, — aus 
Hontheim de aera fundati Trevirensis Episcopatus in 
der Histo Trevir. dipl. T. 1. p. IX. 


r) Grandidier . c. p· 50. 


s) Vit, BRrunm. c. 26. in Leibnit. Sariptor Bransv. 
T. I. 


t) Gest, Trevir. c, 49, 
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zwölften Sahrhunderts fchrieb, verfihert übrigens, daß 
der Papit darum, feinen Bifchofsftab führe, weil Pes 
trug den feinigen bem h. ee mit nad) Trier 
gegeben. u) 

Moguntiacum, das jegige Mainz, war eben, 
falls eine wichtige Stadt. An die Spiße der dortigen 
Bifchöfe wird der bh. Crescenz gefeßt, von dem daher 
ebenfalld die Nede feyn muß. 

Es ift hier derfelbe Erescend gemeint, von dem 
Paulus einft fagt: er habe ſich nach Galatien bege— 
geben. v) Mit dem Namen von Galatien wurde aller— 
dings auch Galtieu belegt, und fhon Eufebius, dem 
andere Kirchenjchriftiteller gefolgt find, hat angenommen, 
daß Grescens in Gallien gemefen fey. w) 

Als fpäterhin Streitigfeiten zwijchen den Biſchoͤfen 
von Bienne und Arles über die MetropvlitensRechte 
entfianden, und bie von Arles, um das Anfehen dieſer 
Stadt zu heben, fid) darauf ftüßten, daß ber h. Trophi—⸗ 
mus daſelbſt gelehrt habe, — da ſcheint man in Vienne 
die Aıinabme, daß a dh Erescend in Gallien geweſen 
fey, willfommen gefunden zu haben, um aud) ber dortis 
gen Kirche einen reinen Glanz zu verfchaffen. Man bes 
bauptete alfo: Erescens habe in Bienne gelehrt. Der 
erjte, bey dem fich diefe Angabe findet, iſt Ado von 





u) Pistor. Scriptor. Germ. T. II. p. 240, 
v) 2 Timoth. IV, 10. 
w) Eufeb. K. ©. I, 4. Manche Handfcriften fegen auch in 


der angeführten Stelle 2 Timoth IV, 10. Gallien ftart Ga a- 
tien. Bol. Werjtein u. Griesbach zu d. St. 
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Vienne, und aus deſſen Martyrologium iſt Diefelbe 
dann in andere übergegangen. 

Daß aber Crescens in Mainz gewefen fey, Das 
von findet man immer noch) nichts. x) Was am meiften 
auffallen muß, it das, dag Naban, der felbft Erzbi- 
fhof in Mainz war, mo er 856 flarb, in feinem 
Martyrologium diefen angeblichen Begründer der Kirche 
von Mainz nicht kennt. y) Die ältefte, bis jet be 
fannte Schrift, in welcher Crescens als Stifter und erker 
Bifchof der Kirhe von Mainz aufgeführt ift, ift eine Le— 
bensbefchreibung des h. Marimus, Die dem berühmten 
Trithemius zugefchrieben wird, ſchwerlich aber von 
demfelben herruͤhrt, — in jedem Kal jedoch erft im fünf 
schnten Sahrhundert verfaßt iſt. z) | 

Ueber die Heiligen, die während dieſes Zeitraums 
an dem Rhein gelebt haben, hat felbft die Ueberlieferung 
wenig erhalten. Die Kirche des h. Gereon zu Köln, 
war ſchon ım fechften Sahrhundert berühmt, und Gres. 
gervon Tours fannte fie unter dem Namen zu den 


x) Selbſt Serarius hat erinnert, daß die Stellen, die Ba: 
ronius in feinen Anmerkungen zum Martyrologium Roma- 
num für den Aufenthalt unfers Heiligen in Mainz anführt, 
von Mainz nichts enthalten. Joannis Scriptor, 
Mogunt, T, 1. p. 153. 

y) Derfelde Serarius bezeugt am a. D. daß in den Mainzer 
Ritualbuͤchern, Breviarien, Miſſalien, u. dal. nirgends des - 
b. Ereecend gedacht werde, und Papebroch hat befonderes 
Gewicht hierauf gelegt Acı. Sanctor ad d. XXVI. 
Jun. 

z) Surius bat diefe Lebensbefchreibung unterm 18, Nov, ber: 
ausgegrben, 
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goldenen Martyrern.a) Allein die Altefte Legende 
über Gereon rührt body erft von dem Giftercienfer Heli: 
nand ber, der zu ut des dreyzehnten Jahrhunderts 
lebte. 

Bemerkenswerth iſt, daß die zwey und zwan— 
zigſte Legion, welche Jeruſalem hatte erobern hel— 
fen, gegen das Ende des erſten Jahrhunderts in die Ge— 
gend von Mainz verlegt wurde, wo fie, wie vorhan—⸗ 
dene Denkmäler beurfunden, wenigftens bis zum Jahr 
230 blieb. b) Es ift auf jeden Fal die Vermuthung 
erlaubt, daß durch diefe Legion Kenntniffe des Chriſten— 
thums an den Ufern des Rheins verbreitet worden. — 
Die Sage, daß ein Mainzer Bifhoff Bothad, den man 
auh Gotthard nennt, eine, nachmals bem h. Nifomes 
des geweihte Kirche in der Naͤhe der Stadt erbaut habe, — 
diefe Sage ift wenigftend in eine Urfunde vom Sahr 
1070 aufgenommen. I Ob ſich gleich die Zeit dieſes 
Bothad's nicht bejtimmen läßt, fo fcheint er doch noch 
diefer Periode anzugehören. 


$. 30. 
Mittel der Berbreitung. 


Sp angelegen man fih’s aucd in den erſten Zeiten 
feyn lich, das Chriſtenthum durch Mifftonarien zu ver: 
breiten : fo waren es doch nicht bloß dieſe, durch welche 





a) Gregor. Tur. Mirac. T, 62. 
b) Bol. meine Geſch. d. Großh. Heffen Tb. IL ©. 424. 
c) Würdtwein, Diplom, Mogunt. T. Il, p. 502. 
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die Verbreitung bdefjelben bewirft wurbe. Vieles geſchah 
wohl dadurd , daß Chriften, die in Gefchäften oder zus 
fällig an andere Orte famen, fich die Ausbreitung ihr 
red Glaubens angelegen feyn ließen. Alle Chriften vechs 
neten es ſich's damahls zum hoͤchſten Verdienfte an, wenn 
fie Befehrungen machen Fonnten. Chriften, weldhe in 
Handelsgefchäften reijeten, mögen fehr vieles zur Vers 
breitung bes Chriſtenthums gethan haben. Selbſt Ehris 
fien, welde ald römijche Soldaten in Gefangenfchaft 
fielen, beeiferten fih, ihren Glauben den barbarifchen 
Bölfern, unter die fie kamen, mitzutheilen. Auf dieſe 
Weiſe Fam z. B. das Chriftenthum unter die Gothen.a) 
Schon daraus, daß dieſe Heidenbefehrer oft felbft nur 
fehr mangelhafte Kenntniffe vom Chriſtenthum haben fonns 
ten, läßt fi auf den Werth ihrer Bekehrungen ſchließen. 

Die Mittel, deren man fich bediente, um dem Chris 
ftenthum Ber all zu verfchaffen, waren natürlich) nad) der 
Verſchiedenheit der belehrenden fowohl, als der belehrten 
Sndividuen verſchieden. Ueberhaupt muß man aber hier 
mehr fchließen, ald dag man aus vorhandenen Nachrichten 
berichten Fönnte. b) 

Eines der vorzüglichften Mittel, das man gebrauchte, 
war wohl das, daß man den biöherigen Glauben angriff, 
und das Unbefriedigende, oft felbft Alberne deſſelben in’s 
Licht feßte. Die noch vorhandenen Schriften, die zu bies 





em — 


a) Sozomen. 8 ©. U, 6. Philoſtorg. K. ©. 11, 5. 


b) Es dienen hier ald Quellen befonders die apologerifhen Schtifs 
ten von Juftin, Theopbilus, Clemens v. Aler., 
Zertullian, Athenagoras, uf. f. 
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fem Zwecke gefchrieben wurden, befchäftigten ſich meiſtens 
hiermit. — Gleichgültigfeit gegen bie bisherige Gottes— 
verehrung, oft auch Ueberdruß des ererbten Glaubens, — 
war ſchon bey vielen vorhanden. Hierburh war alfo 
die Befehrung vorbereitet. Das gefühlte Beduͤrfniß einer 
befriedigenderen Religionslehre, — die Ueberzengung, 
daß das Ghriftentbum eine folhe ſey, — führten ohne 
Zweifel viele zum Ghriftentbum. Bey manchem wirfte 
aber gewiß auch bloßer Widerwillen” gegen das Herge— 
brachte; er wollte fih von den Fefleln befreyen, die ihn 
bisher gedruͤckt hatten. 

Ein anderes Mittel, dad man zugleich gewöhnlid) 
mit dem vorigen verband, war bad, daß man zeigte, . 
das Chriftenthbum dringe firenger auf Sittlidhfeit. Se 
frecher die Sittenlofigfeit in jenem Zeitalter geworben 
war, bejto leichter mußte das Gefühl des Unwillens hiers 
über in der Bruft eines jeden, ber nicht mehr ganz roh 
und noch nicht ganz verdorben war, erzeugt werben. 
Bar ed auch nicht immer Sinn für das Gittliche, fo 
war e8 doc wenigftens Ginn für das Anftändige, wos 
durch jenes Gefühl des Unwillens hervorgebracht werden 
mußte. Ge firenger das Chriftenthum in feinen Forbes 
rungen war, befto mehr gewann ed hierdurch; denn bie 
Menfchheit, fobald fie dem einen Ertreme entgehen will, 
ftürgt fich leicht dem andern entgegen; — und fhon fehr 
frühe legten die Ehriiten einen höheren Werth auf Bers 
fagungen und Enthaltungen, ald es die wahre chriftliche 
‚Gittenlehre forderte. — Mehr noch als die Belehrungen 
‚wirkte das Beyſpiel der Chriften; fie felbft ſahen mit kal⸗ 
ter Gleichgültigfeit herab auf die Freuden der Welt, bes 
ten mit eiferner Feftigfeit allen Gefahren die Stirne, 
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und wenn ihr Beyfpiel auch nicht anziehend war, fo war 
ed doch bewunderung  erregend, und reizte in fofern zur 
Nachahmung. Dazu fam noch die enge Anhänglichkeit der 
Chriſten unter einander, fo daß man nur Chriſt ſeyn 
durfte, um auf den Beyftand der übrigen Chriften mit 
Sicherheit rechnen zu koͤnnen. Dies war deſto wichtiger un— 
ter den Menſchen, wo die Bande des Blutes, der Liebe, des 
Patriotismus, erfchlafft waren, und Treue und Redlich— 
feit fo oft verhöhnt wurden. — War e8 alfo auch nicht 
immer ein ſittliches Beduͤrfniß, fo war es doch deſto oͤf— 
ter das Beduͤrfniß einer Verbindung mit andern "Mens 
fhen, — uud bisweilen vielleicht auch blofer Eigens 
nuß, — wad die Menfchen zur Annahme des Chriften- 
thums bewegte. 

Biel wirkten unftreitig Die Wunderfagen, an denen 
die chriftlihen Fehrer fo reid) waren. Manches natürs 
liche Ereigniß wurde auch wohl für ein Wunder angefe-. 
ben. So 3. B. hoͤchſt wahrfcheinlich die vielen Heiluns 
gen von Stranfheiten , welde auf wunderbare Weife follen 
bewirkt worden feyn. Man weiß, wie jtarf die Wirfuns 
gen der Gefühle auf den menfchlichen Körper find; weiß 
befonders , wie manche Krankheiten ſchon durch bloße Wirs 
fungen des Zutrauens find gehoben worden: man hat 
daher feinen Grund, alle jene Sagen als Fabeln zu vers 
werfen, ober die Begebenheiten auf Rechnung des Bes 
trugs zu feßen. Gewiß it mander Mann der Vorzeit 
in feinem Inneren überzeugt gewefen, daß er ein Wuns 
berthäter fey, weil es ihm gelungen war, Wirkungen 
bervorzubringen, die er fich felbft nicht anders zu erflären 
wußte. — Diefe Wunder wirkten vermuthli am meiften 
bey dem großen Haufen. Aufgeflärtere konnten dadurch 
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nicht ſo leicht gewonnen werden, weil man ſich in jenen 
Zeiten zu ſehr mit Wunderſagen umhertrug, und die Ge— 
ſchichte jedes weiſen Mannes damit durchwebte. Der 
große Haufen ward aber dadurch deſto mehr angelockt; 
und da die Chriſten immer mehr und mehr das Anſehen 
einer geheimen Geſellſchaft annahmen, ſo trat mancher viel— 
leicht auch in dieſe Geſellſchaft, nicht blos, weil er ſich 
dadurch zu einer hoͤhern Wuͤrde zu erheben glaubte, ſon— 
dern auch, weil er hier in geheime Wiſſenſchaften e— 
| weiht zu werden hoffte. 

Auch war es ein fehr gewoͤhnliches Mittel, daß man 
das Chrijienthum an manches fhon Vorhandene anfnüpfte. 
Den gebildeteren Heiden zeigte man 3. B. daß ſchon ein 
Sofrates, ein Vlato, und andere Weifen der Vorzeit, 
übereinjtimmend mit dem Chriftenthum gelehrt hätten. Ja, 
man trug fein Bedenfen, dieſen Weifen einen göttlichen 
Beyſtand zuzuſchreiben. — Das Volk gewann man da— 
durch, daf man fih auf alte Sagen und Prophezeihuns 
gen berufte. Go wie man die Juden auf die Mefftanifchen 
Werffagungen ihrer ebemahligen Propheten hinwies, jo 
wies man die Heiden befonders auf die Weifiagungen 
der Sibyllen zurück. - Der Namen der Sibyllen ftand das 
mahls in hohem Anfehen, und mußte daher von großer 
Wirkffamfeit ſeyn. Ueber der Gefchichte der angeblichen 
ſibylliniſchen Weiſſagungen, die man damahls umher trug, 
ſchwebt noch, ein- tiefes Dunkel; nur das iſt gewiß, daß 
ſie von keinen Sibyllen herruͤhren. Indeſſen darf man 
wohl nicht alle ſibylliniſchen Orakel auf Rechnung der 
Chriften ſetzen. Wahrfcheinlich hatten griechifhe Juden 
den erften Verſuch gemaht, angeblich ſibylliniſche Weiſſa— 
gungen, theild aus dem alten Teſtamente, theild aus 
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andern Schriften, theild aus ihrem eigenen Gebanfen- 
Vorrathe, zufammen zu fioppeln. Die Chriften fanden 
diefelben vor, glaubten ehrlih, daß fie Acht feyen, ers 
freuten ſich der Hindeutungen auf den Meffias, die fie 
bier fanden, und benugten fie bey ihren Neligionsvertheis 
digungen. Bald fand man, daß diefes Mittel nicht ohne 
Erfolg gebraucht werde; manchen waren aber nun biefe 
meffianifhen Weiffagingen noch nicht beftimmt genug; fie 
erlaubten fi einen frommen Betrug, den man fehr frühe 
zum Bortheil des Chriftenthumsanzumenden pflegte, — und 
brachten nun neue ſibylliniſche Weiffagungen hervor, die 
zum Theil mit jo vieler Unverfchämtheit erdichtet waren, 
daß man fie nur leſen durfte, um fi) von dem Betrug 
zu überzeugen. e) — Der Gebrauh, den die Chriſten 
von diefen fibyllinifchen Orakeln machten, war fo bedeus 
tend, daß einer ihrer gelehrten Gegner, der Philofoph 
Gelfug, ihnen den Vorwurf machte, warum fie denn 
Jeſum und nicht lieber die Sibylle verehrten? d) Auch 
gab es unter den Ehriften ſelbſt eine Parthey, welche bies 





e) Die ſibylliniſchen Stellen, welche von den GSchriftftellern 
des zweyten Jahrhunderts angeführt werden, beftreiten fait 

»blos den Polytheismus. Sie fünnen daher infofern eben fo: 
wohl von einem Juden als von einem Chriften berrübren. 
Allein einzelne Ausdrüde in denfelben find fo befchaffen, daß 
fie ein Ehrit mohl anders gewählt haben würde. Um die 
Duelle näher Fennen zu lernen, aus der fo manche von den 
Juden untergefchobene Producte gefloifen find, dient befonderg 
Valckenaer, de Aristobulo Judaeo. 


d) Drigenes gegen Eelf. VII. 
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jen Unfug misbilligte, und ihre [nn darum mit bem 
Namen Sibyfliften belegte. e) 

- Eben fo trug man aud Weiſſagungen eines aus 
fhen Propheten Hystaspes umber, und legte benfel- 
ben einen hohen Werth bey, obgleich diefelben ficher uns 
tergefhoben waren. | 

Endlich, wie fih aus dem bisherigen ſchon ergiebt, 
fheute man auch den Betrug nicht. Eine, große Menge 
von Sagen, eine nicht unbedeutende Anzahl von Schrif- 
ter, wurden blos darum erfonnen und erdüchtet, damit 
die Ehre des Chriſtenthums dadurch befördert wuͤrde. 
Und hierin liegt der Hauptgrund von den Schwierigfeis 
ten, mit denen man bey Unterfuchungen über die Altefte 
hrijtlihe Geſchichte kaͤmpfen muß. 

Bey den Juden wirfte die Zerfifrung ihres Tempeld 
fehr viel, um fi tie für das Chriſtenthum empfänglicher zu 
machen. Vergebens hatten fie noch immer der Ankunft 
eines fie vom römischen Joche rettenden Meffias entgegen 
gefehben. So wenig auch Flavius Joſephus da— 
von fagt, fo fiher darf man es doc vermuthen, daß 
die mefftanifchen Hoffnungen viel dazu beygetragen hatten, 
um jene Empoͤrung anzufachen, deren Folge der Unters 
gang bes jüdifchen Staates war. Nun fahen fie ihr 
Sand verwüftet, ihren Tempel niedergebrannt, ſich felbft 
in fremde Gegenden zerftreut, und fein Meſſias war ers 
ihienen: mußte dies nicht manchen Juden in feinem bies 





e) Drigenes gegen Eelf. V. — Celſus befculdigte die Chris 
ten ausdruͤcklich, daß fie die ld: Bücher interpolirt 
hätten. ©. am a. D. VII. \ 
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berigen. Glauben wanfend machen? Ueberdas hatte es 
ſus den Untergang bes jüdifchen Staates und die Zer- 
fiörung ded Tempels vorhergefagt; und diefe Vorherſa— 
gung war von den Anhängern Gefu keineswegs geheim 
gehalten worden, f) fie mußte alfo vielen Juden bekannt 
feyn. Wenn fie nun die Erfüllung derfelben auf fo 
fchrelihe Weife vor Augen fahen: fo fonnte dies gewiß 
manden zum Shriftenthbum überführen. 

Died waren wohl die widhtigften Beförderungsmit- 
tel ber Verbreitung des Chriſtenthums; andere mögen 
dagegen defto weniger gewirft haben; 3. B. wenn man 
zu zeigen fuchte, daß das Zeichen des. Kreuzes allenthal- 
ben in der ganzen Natur (etwa in der Geftalt eines Baus 
mes) zu finden fey, und dabey behauptete, daß dadurch 
die Kreuzigung Jeſu vorgebildet werde. 


$, 31. 
Urtheile der Heiden Über die Ehriften. 


Die Meinungen der Heiden über diefe neu entftans 
bene Religionsparthey waren nach den verfchiedenen Zei— 
ten und nach den verjchiedenen Individuen ebenfalls jehr 
verfchieden. | 

Anfangs fah man- in den Chriften nichts weiter als 
eine. nene jüdifche Secte, und ihren Streit mit den Ju— 
ben betrachtete man als eine, das juͤdiſche Gefeg, betrefs 
fende Zänferey, die Feine befondere Aufmerkſamkeit vers 
diente. Die Beweiſe hierfür findet man in ber Apoftel- 
geſchichte des Lukas. 





f) Ap, Gef. VI, 14. 
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Sp wie aber das Chrijtenthum ſich mehr unter den 
Heiden verbreitete, — die Bebachtung des moſaiſchen Ges 
jfetes bey den GChriften immer feltener wurde, — und 
endlich die Ehriften felbft alles anmwendeten, um nicht für 
Juden angefehen zu werden: — fo mußte ſich diefe Meis 
nung ändern. Sie änderte fih — aber zum Nachtheile 
der Chriſten. | 

Schon um deswillen faßten die Heiden ein Vorurs 
theil gegen die Chriſten, weil fie fich zu eitter neuen Res 
ligion befannten. Wie herrfchend dies Vorurtheil gewes 
fen feyn muͤſſe, kann man ſchon daraus fchließen, daß 
felbft der Philofoph Celſus, der erfte gelehrte Beftrei> 
ter des Chriſtenthums, fih nicht enthalten fonnte, Die 
Neuheit diejer Religion als einen Grund gegen fie anzus 
chen, Wie viel muß alfo dies Borurtheil beym Poͤbel 
gewirkt haben! Es ift befannt genug, daß der — hohe 
und niedere — Vöbel meift nur auf die Neuheit oder 
das Alter fieht, wenn er den Werth eier Sache beurs 
theilen will. Und wo zeigt fih die Anhänglichfeit au 
das Hergebrachte jtärtır als in Bezug auf das Relis - 
gioͤſe? a) 

Da die Chriften feinen Göttern opferten, kamen fie 
natürlich in den Verdacht, daß fie aller Religion entfagt 
hätten. Der Vorwurf der Religionslofigfeit (des Atheis— 
mus, wie man fagte), wurde daher fort und fort gegen 
“ die Chriften gebraucht. Indem aber die Chriften fi) vor 


« 


a) Es find bier befonders die Apologien von Juſtin, Arhe 
nagoras, Theophilus, Zereullian, ıc. — und die 
Schrift des Drigenes gegen den Celſus, ale Quellen zu 
gebrauchen, 
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aller Abgoͤtterey zu bewahren fuchten, mwurben fie audy ges 
nöthigt, fich weiter von den uͤbrigen Menfchen zu entfers 
nen, ald man im erften Augenblicde glauben möchte. Bey 
Gaftmahlen hatten fie theils zu beforgen, daß man ihnen 
Opferfleiſch vorſetze, theils mußten fie, daß diefelben mit 
Kibationen verbunden waren. -Die öffentlichen Vergnuͤ— 
gungen ftanden alle in Beziehung auf die heidnifche Reli— 
gion. Dem allen mußten die Chriſten entjagen. Aber 
eben fo. den. Hamilienfeyerlichfeiten, die oft dem menfchlichen 
Herzen fo theuer find. : Jedes Hochzeitsfeſt, jede Todes— 
feyer, u. dgl. m. — alles war mit Gebräuchen verwebt, 
die mit dem Chriſtenthum im-Widerfpruche ftanden. Unb 
wie manche Bande der Freundfchaft, der Liebe und bes 
Blutes mußten nicht noch auf andere Weife zerriffen wer— 
den! Wie leicht Fonnte man daher nicht darauf verfallen, 
daß man die Chriften ded Haſſes gegen das ganze menſch— 
liche Gefchlecht befhuldigte? b) Viele Chrijien hegten 
auch eine ſtolze Verachtung gegen die Heiden, die ohne 
Zweifel aus dem Judenthum gefloffen war; und dadurch 
noch genährt wurde, daß fie die Heiden .ald Verehrer 
der böfen Geifter betrachteten. cd) — E38 ſcheint, als ob 
son frühen Zeiten, vermuthlih von Nero’ Zeiten ber, 
fi) eine ſolche nachtheilige Meinung von den Chris 
ften überhaupt verbreitet hatte, — und baß es daher genug 
war, Sedermann einen Chriften zu nennen, wenn man 
ihn in übeln Ruf bringen wollte. Man weiß ed, wie 
Hiel blos ein verhaßter Namen bey dem Poͤbel wirkt; 


s 


p) Tacit. Annal. XV, 94. 
«) Zuftin fagt dies ſchon in feiner fpätern Apologie, 
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er fragt nicht, was biefer Namen begeichne, fondern ſieht 
fhon ein Ungeheuer, weil er gehört bat, baß feine Bä- 
ter diefen Namen in fchlimmer Bedeutung gebrauchten. 
Tacitus's Aeuſſerung über die Chriſten beftättigt dies 
fhon.d) Und noch mehr wird es dadurch beftättigt, daß 
die Apologeten der Shriften immer darüber Flagen, daß 
man fie blos um diefed Namens willen haſſe, ohne ſich 
auf nähere Unterfuchungen einzulaffen. e) 


Dann mußte man aber aud) leicht barauf verfallen, 
bag man die Ghriften für untreue Staatsbürger anfah. 
Die Verehrung, welche den Kaifern 'bewiefen wurde, war 
gögenhaft.e Die Chriften vermweigerten diefelbe daher. f) 
Die Stüße des römifhen Staates waren feine Kriegs— 
heere. Allein ber Soldat mußte fih zu manden Ge 
bräuchen verftehen, welche fi) auf die heidniſche Religion 
bezogen Die Chriften wollten ſich daher meiſtens zu kei— 
nen Kriegsdienften gebrauchen laſſen. Viele der Märtys 
rer, von denen noch Nachrichten vorhanden find, wurden 
ed blos deshalb, weil fie Feine Soldaten, werden wollten, 
' Man muß es auch eingeftehen, daß die Denfungsart ber 
alten Ehriften hierüber nicht immer richtig, und daß bie 
Art und Weife, tie fie diefelbe äußerten, oft fehr tüs 





da) Zacit: am a. D 


e) Tertullian und Theophilus derbreiten ſich befonders 
bierüber, 


S) Plin. Br. x, 97. 
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delnswerth war. Tertullian druͤckt fih in einer 
Schrift über diefen Gegenfland folgendermaßen aus: g) 
„Zuerſt will ich unterfuchen, ob der Soldatenftand übers 
haupt mit dem Chriftenthbum vereinbar ſey. Kann man 
fih) no einem Menfhen verpflichten, wenn man ſich 
fhon der Gottheit verpflichtet hat? Kann man nod 
einen anderh Herrn neben Chrifto haben? Darf man fich 
mit dem Schwerte befchäftigen, wenn der Herr fagt: wer 
das Schwert gebraucht, foll durch das Schwert fterben ? 
Soll der Sohn des Friedend fechten, da er nicht einmahl 

zanken darf? Soll er'feffeln, einferfern, foltern, hinrich⸗ 
ten, da er fich felbft nicht wegen erlittener Beleidigungen 
rächen darf? Sol er um Anderer willen eher als um 
Ghrifti willen, Wade halten, felbft vor Tempeln, denen 
er entfagt hat? U. f. f. Ein anderer Fall iſt's mit de— 
nen, welche fchon Soldaten waren, ehe fie zum Glauben 
famen; dieſe müffen entweder augenblidlich entweichen, 
wie bereits viele gethan haben, oder fich doch hüten, daß 
fie nichts thun, was der Gottheit zumibder iſt.“ — Als 
ein Beyſpiel, wie fi) die Chriften oft benahmen, mag 
folgende Begebenheit dienen. Ein Chrift, Namens Mars 
cellus, war zu Diocletian’8 Zeiten in Kriegsdienften, 
und war fohon bis zum Genturio emporgeftienen. Ends 
lich warb er deshalb bedenflih. Es wurde jet eine oͤf— 
fentlihe Feyerlichfeit begangen. Da trat er denn vor, 
warf vor aller Augen die Waffen, und die Zeichen ſei— 
ner Würde von fih, und rufte aus: er koͤnne Niemans 
ben als Ehrifto dienen, und entfage daher dem Gebraudy 


8) Tertullian v. d. Krone, II, 


v 
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der weltlihen Waffen, und dem Dienft eines abgöttifchen 
Herren. h) 

Die Gleihgültigfeit, womit die Ehriften alles Irdi— 
ſche verachteten,, ber Falte Troß, ben fie allen Gefahren 
entgegenfegten, der Schleyer des Geheimniffes, mit wels 
chem fie ihren Glauben und ihren Gottesdienft oft vers 
büllten, — dies alles mußte fie nicht blos verhaßt, fons 
dern auch in den Augen des Pöbels furchtbar machen. 
Befonders, nachdem ſchon Berfolgungen vorangegangen 
waren, mußte die Art, wie fi) die Chriften babey bes 
nommen hatten, einen graufenden Eindruck zurüdgelaffen 
haben. Mit der äußerften Gleichgültigfeit, ja wohl mit 
heiterer Miene, hatte man fie die fchmerzhafteften Foltern 
ertragen gefehen. Man hatte gefehen, daß andere durch 
die Martern der erjten noch angelockt, freywillig herzus 
eilten, und fi) ald Chriften angaben. Der Pöbel ahndete 
Zauberey. Daher entfprangen benn die Cagen, daß in 
den PBerfammlungen der Chriften fchredlihe Myſterien 
vollzogen würden, daß man hier Kinder würge, ihr 
Fleiſch freffe, ihr Blut faufe. ı) 

Anders dachten freylid) die Gebildeteren. Sie fahen in 
den Chriſten einen Haufen blinder Schwärmer.k) Der Slaus 





h) ©. die Acten des Marcellus bey Ruinart ©. 312. Ein 
anderes Ähnliches Benfpiel bieten die Arten Marimilian’s 
dar. Daf. ©. 309, 


i) Athenagoras’s Apologie hat viel mit diefer Befchuldigung 
zu thun. 

k) Marc. Aurel. an fi felbft, X, 3. Arrian Differt. 
IV, 7. 

52 
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ben ber Chriften fchien ihnen Mitleiden zu verdienen. Ein 
Hötterfohn, der in Paläftina in Armuth gelebt, einige 


- Kranken geheilt, einige Sittenfprüche gegeben, und dann 


feine Laufbahn mit dem Kreuzestode beſchloſſen hatte, und 
doch, nad) der Meinung feiner Anhänger, nun noch Ichen 
follte: ein folcher war im ihren Augen fein würdiger Ges 
genfiand der Verehrung. Auch fie fannten Götterföhne, 
Über was hatte der Paläftinifche gethan, um mit jenen 
verglichen zu werden? Er hatte feine Löwen und feine 
Räuber gebändigt, hatte feine Erfindungen zum Nutzen 
oder Vergnügen gemacht, hatte Feine- Wuͤſten in fruchts 
bare Länder, Feine Wilden zu gefitteten Menfchen umge: 
Schaffen; in feiner Geſchichte war uͤberall nichts Glänzens 
des, nichts das Auge Fefjelnded. Die ganze Bewundes 
rung bed Mannes ſchien daher entftanden zu ſeyn, daß 
er gerade unter den Juden, unter einem der unvernünfs 
tigften Völfer der Erbe gelebt hatte. ) So dadıten fie, 
und bedauerten denn die, weldye denfelben verehrten, und 
lieber Gut und Leben hingaben, ehe fie der Hoffnung, daß 
der Gefreuzigte wieder kommen werde, entjagten. 

Bey dem allen mußten die Chriften politifche Beforge 
niffe erregen. Befonders, nachdem ihre geheimen Zuſam⸗ 
menfünfte verboten waren, und fie diefelben gleichwohl 
fortfegten. Wenn man audy die meilten Ghrijten blos 
für bedauerungsmürdige Echwärmer anjab, fo Eonute 
man doch beforgen, daß eine Geſellſchaft, die fo weit 
verbreitet war, beren Mitglieder jo feft zufammen bielten, 





ı) Dol. befonders die Einmendungen, die Celfus gegen das 
Ehriftesehum machte, welde man aus Drigenes Schrift 
gegen denfelben fennen lernt. | 
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die aus Menfchen beftand, welche feine Gefahr und feinen 
Tod fcheneten, — daß eine folhe Geſellſchaft Teicht in 
ben Händen eines unternehmenden Mannes, ein furdhts 
bares Werkzeug zur Erfehütterung der beftehenden Staats» 
verfaffung werden koͤnne. Mirflih Außerten audy bie 
Chrifien nicht blos oft, daß fie feinen andern Herrn 
als Chriftum anerkennen fönnten, fondern es war aud 
der angelegenfte Wunfch von vielen, daß fie den Unters 
gang des römischen Reichs fehen möchten. Cie glaubten, 
dag mit dem Falle diefes Babels auch der Sieg über das 
Heidenthum entjchieden ſey, und beuteten ſich die Apofas 
Inpfe des Johannes fo, daß dadurch ihre Hoffnungen 
unterftißt wurden. m) Was mußte erfolgen, wenn biefe 
Hoffnungen den Römern befannt wurden? — Und wer 
bürgt dafür, daß alle Chriften dem Untergang des r6s 
mijchen Neichs bios ruhig harrend entgegen fahen, und 
nicht weiter giengen? — | 

Dabey muß man fi) erinnern, daß es Grundſatz 
der römifchen Politik war, die Einführung der Vereh— 
rung fremder Götter zu verhindern, beſonders folcher, 
deren Cultus“ mit naͤchtlichen, aus beyden Gefchlechtern 
gemifchten Zufammenfünften verknüpft war. n) Schon 
424 vor Chriſto wurde den Aedilen aufgegeben, gegen 
den fremden Cultus Vorfchritte zu thun. Als 213 vor 
Chriſto neue Klagen deshalb entftanden, und die Aedilen 
zu ſchwach waren, zu fienern, wurde died dem Prätor 
Atilius übertragen. Neue Beforgniffe erregte 186 





my Irenaͤus g. d. K. V, 30. | 
n) Dionpfiusp Halif, Gef. II, 19. 
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vor Chrifto die Verbreitung des nächtlihen Bachusdien— 
ſtes und forderte zu ernfthaften Maagregeln auf. 0) — 
So ſtellte daher zu Anfang des dritten Jahrhunderts der 
u Sulius Paulus es ald angenommen 
auf, daß die Einführung neuer und unbekannter Relis 
gionen, durch welche die Gemüther der Menfchen in Ber 
wegung gefegt würden, an Perfonen von höherem Stande 
‚durch Deportationen, an Perfonen von niederem durch 
den Tod zu beftrafen fey. p) 


$. 32. 


Derfabren der römifhen Kaifer gegen die 
Ehriften. 


Daß durd die angegebenen Gründe mande Kaifer 
bes römifchen Neich8 bewogen wurden, bie Chriftengefells 
fchaft auszurotten, — Dies war leicht zu erwarten, Go 
entjtanden denn. die ChrÄftenverfolgungen, deren man ges 
wöhnlich zehne zahlt, ohne ſich über die Berechnung ders 
felben ganz vereinigen zu fünnen. Daß die Nachrichten, 
welche die Chriften felbjt von diefen Verfolgungen verbreis 
tet haben, fehr übertrieben find, Dies ift jeßo feinem 
Zweifel mehr ausgeſetzt. 

Tiberius foll fehr günftig von dem Ghriftens 
thum gedacht haben. Leider, verdient die Sage aber 





— 


o) Livius Gefch, IV, 31. XXV, 2, XXXIX, 8. fl. 


p) Jul, Paul. Sentent, recept. V, 21, 2. Qui novas, et usu vel 
ratione incognitas religiones inducunt, ex quibus animi homi- 
num moveantur, honestiores deportantur, humiliores capite 
plectuntar, — Vgl. Schulting Jurisprud, Ante- Justinian, 
p. 502. 
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feinen Glauben. Tertullian, ber am Ende bed zweys 
ten Sahrhunderts in Africa lebte, erzählt: Tiberiug habe, 
nahdem ihm von den Thaten Jeſu Bericht abgeftattet 
worden, dem römijchen Genate den Antrag gemacht, 
Jeſum unter die Zahl der Götter aufzunehmen, der Se 
nat habe aber die Sache nicht gebilligt; Tiberius habe 
hierauf wenigfteng die Anfläger der Ehriften bedroht. 2) — 
Auf Tertulliang Wort ward diefe Sage für wahr anges 
nommen, und fie gab nur die Veranlaffung, daß Berichte, 
mwelhe Pontius Pilatus wegen Jeſu abgeftattet haben 
foflte, erdichtet wurden. | 

Daß Claudius die Chriften verfolgt habe, davon 
ſchweigen bie chriftlichen Schriftftelfer. Indeſſen vertrieb 
er body die Juden wegen geftifteter Unruhen aus Rom; 
und mit ihnen auch folche, welche fih zum Chriſtenthum 
befannten. b) Db einige Chrijten. vielleicht vorzüglichen 
Antheil hieran hatten, — und Sueton dadurch verleis 
tet wurde, daß er Chriftum (Chreftum, — wie er 
fagt,) für den Uirbeber diefer Unruhen angab, — dies 
laßt ficy nicht ausmachen. c) 

Nero wird als der erfte Chriftenverfolger genannt. 
Unter feiner Regierung fiel der größte Theil von Nom 
burch eine fchredliche Feuersbrunft in Aſche. Das Ges 
rücht fagte, daß Nero felbit diefen Brand veranftaltet 
babe, um fich ein Bild von der Zerftdsrung Troja's zu 
verfchaffen. Spätere Gefchichtichreiber geben ihn beftimmt 


a) Tertullian Apolog. 5. — Eufeb. 8. ©. 11, 2. 
b) Ap. Geſch. XVIU, 1. 
e) Sueton Klaud. 25. 
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als den Schuldigen an. Tacitus fagt blos, daß ein 
folhes Gerüchte gegangen jey. Und nun allen Argmohn 
von ſich abzuwaͤlzen, verfolgte Nero die Chriften. „Er 
belegte, — fagt Tacitus d) — jene Leute, mit den aus 
gewaͤhlteſten Strafen, welche, verhaßt wegen ihrer 
Schandthaten, gewöhnlich Chriften genannt werden. Der 
Urheber diefes Namens, Chrifius, war unter Tiberiug’g 
Regierung durch den Procurator Pontius Pilatus mit 
dem Tode beitraft worden. Dieſer verderblicye Aberglaus 
ben aber, für jenen Augenblick unterdruͤckt, war bald 
wieder ausgebrochen, und hatte fi), nicht blos durch Zus 
baa, dad Mutterland dieſes Uebels, fondern felbft bie 
nah Rom hin, wovon allenthalben ber alles Abſcheuliche 
und Schändliche zufammenfliegt und Beyfall findet, — 
verbreitet. Zuerſt wurden welche ergriffen, welche be- 
kannten; dann wurde nach deren Angabe noch eine große 
Menge verhaftet, die zwar nicht der Brandftiftung, wohl 
aber- des Haffes gegen bag menfchliche Gefchlecht überführt 
würden. Ihre Hinrichtung mußte zum Schaufpiele dies 
nen; fie wurden, eingenähet in die Häute wilder. Thiere, 
von Hunden zerriffen, oder gefreuzigt, oder zum Feuer 
beftimmt und bey Nachtzeit zur Beleuchtung gebraucht.’ — 
Dieſe Verfolgung erjtreckte fih ohne Zweifel nur auf die 
Shriften in Rom. — Daß bey diefer Gelegenheit auch 
Paulus und Petrus ihr Leben verloren haben, ift eine 
fehr alte Behauptung. e) 





d) Tacit. Annal, XV, 44, 


e) Eufeb. 8. ©. II, 26, aus Cajug und Dionpfius von 
ei 
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Als den zweyten Chriftenverfolger nennt man Dos 
mitian. Manche Bedrücdungen mögen die Ehrijten als 
Terdings erfahren haben, — allein nicht wegen des Chris 
ſtenthums, — fondern darum, weil man fie für Juden 
anſah; das Andenken. an den erft vor kurzem unterdruͤck— 
ten Aufruhr der Juden machte diefelben verhaßt, — und 
die Erſchoͤpftheit des Faiferlichen Fiscus nöthigte dazu, 
daß man jeden, der nur einen Vorwand darbot, als Sus. 
den betragptete, um ihn als Juden befteuern zu Föns 
nen. f) — Wenn Domitian Ungerfuchungen wegen der 
noch vorhandenen Anverwandten Jeſu anftellen ließ: fo 
geichah dies blos aus Beforgniß vor einer neuen Empoͤ⸗ 
rung ber Juden. Die Abkoͤmmlinge des alten Koͤnigs— 
ſtammes fchienen befonders verdächtig. Cobald Domis 
tian ſah, daß diefe Leute Fein irdiſches Meffinsreich ers 
warteten, ließ er fie in Frieden leben. g) Dies fehon 
ſpricht dafür, daß Domitian Fein Verfolger der chrifts 
lichen Schre war. — Einen feiner Anverwandten, Flas 
vius Clemens, Tief Domitian am Ende feines Lebens 
binrichten,, und verbannte die Gemahlinn deſſelben, Dos 
mitilfa, auf eine Inſel. Vermuthlih aus demfelben 
Grunde, aus welchem der fucchtfame Tyrann ſchon fruͤ— 
her gegen Anverwandte gewuͤthet hatte. Die Verbrechen, 
die dieſen beyden Schuld gegeben wurden, waren Atheis— 
mus und Judaismus. h) Diele Freunde von Glemeng 
hatten das gleiche Schickſal, und wurden — dem Fiscus 





— 


f) Sueron, Domitian,, 12. 
8) Eufeb. 8. ©. IIT, 20. aus Hegefippis. 
b) Div Eaffius Geh. LXVII, 14. 
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aufgeopfert. Daß jene Befchuldigung des Atheismus und 
Sudaismus auf das Chriftentbum hindeute, ift nicht 
wohl zu bezweifeln. Allein, daß alle, welche jetzt hinges 
richtet wurden, Chriſten gewefen feyer, dies läßt fich 
nicht mit Sicherheit behaupten; ob man gleich ehemahls 
dies angenommen hat. i) Und in feinem Falle darf man 
dies wohl als eine Verfolgung des Chriſtenthums anfes 
ben, da bier ohne Zweifel ganz andere Beweggründe im 
Spiele waren. Indeſſen kann man hieraus fchließen, daß 
damahls fchon eine nachtheilige Meinung von den Chris 
ften herrſchte. 

Unter Trajan wurden bie Chriften von neuem — 
wenigftens in Afien — verfolgt. Ueber die Gejchichte 
diefer Verfolgung find noch zwey fhäsbare Urfunden 
vorhanden, — ein Brief des jüngern Plinius an Tras 
jan, und Trajan's Antwort hierauf. k) Die Aechtheit 
diefer Briefe läßt fi) um fo weniger bezweifeln, da Plis 
nius die Sammlung und Bekanntmachung feines Briefs 
wechfels felbft beforgt hat. Der Inhalt diefer Briefe hat, 
wenn fie recht verftanden werden, nichts anflößiges, was 
zum Zweifel gegen ihre Aechtheit berechtigen koͤnnte. — 
Zrajan, dies muß man voraus bemerfen, duldete durchs 
aus Feine gefchloffene Gefellfhaften, CHetärien,) weil fie 
leicht zu Unruhen Veranlaſſung gaben, — und er gab 

felbft um deswillen nicht zu, daß ſich eine Gefellfhaft von 
etwan 150 Handwerkern in der Abfiht, um bey Feuers— 
gefahr defto Teichter retten zu koͤnnen, zufammen vers 





i) Eufeb. 8. ©. II, 18. 
k) Plinius Br. X, 97. 96. 
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band. I) Wenn ihm felbft eine folche Geſellſchaft vers 
dächtig war, mie viel mehr mußte es eine von der Art, 
wie die chriftliche, feyn. Diefer Gelegenheit bedienten ſich 
nun mande, um die Chriften zu denumciiren, gegen die 
ſchon ein Borurtheil herrfchte. Plinius war ald Vrocons 
ful in Bithinien. Es wurden ihm hier Chriften angeklagt, 
und dadurch wurde er zu jenem Briefe veranlaßt. „Er 
fey, — fagt er, — bisher nie bey Unterfuchungen über Chris 
ften zugegen gewefen; wiſſe alfo nicht, was der Gegens 
fand der Beftrafung und Unterfuchung ſey.“ D. bh. er 
fey vorher, che er nach Bithynien gefommen, nie bey 
einer folhen Unterfuhung gewefen. „Er fey ungewiß 
geweien, ob bier das Alter einen Unterfhied mache, — 
ob der, der das Chriftenthum verlaffen habe, Vergebung 
verdiene, — ob blos der Name ftrafbar made, — 0b 
ber, der das Chriftenthum verlafjen habe, Vergebung ver: 
diene, — ob blog der Name firafbar mache, oder ob 
noch Berbrechen hinzufommen müßten.’ Dies alles ift leicht 
erflärbar, wenn man vorausſetzt, daß fchon ein übler Ruf 
über die Chriſten überhaupt herrfchte. „Bey denen fährt er 
fort, welche mir angegeben wurden, verfuhr ich auf folgende 
Weife. Ich fragte fie, ob fie Chriften feyen; und wenn 
fie dies befannten, fragte ich fie zum zweyten und britten 
mahle, und drohete ihnen mit dem Tode (wenn fie nicht 
aus dieſer Gefellfchaft träten); beharrten fie (bey dem 
Chriftenthum) fo ließ ich fie beftrafen. Sch trug Fein Bes 
denfen, daß, — was ed auch ſeyn möge, was fie hiermit 
befannten, — wenigſtens ihre Hartnädigfeit und uns 
beugfame Halsjtarrigfeit,, beftraft werden muͤſſe.“ Hier⸗ 





n Plinius Br. X, 42. 4, 
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bey mußte Plinius ganz legal verfahren zu haben glauben; 
denn er ſah wenigſtens Leute vor ſich, die dem Willen der 
Dbrigfeit zuwider in einer verbotenen Verbindung bfeiben 
wollten. „Andere mit gleicher Albernheit behaftet, werde 
ih nach Nom fenden laſſen, weil fie das römijche Bürs 
gerrecht beſitzen.“ — „Auch iſt mir ein DVerzeihniß von 
viclen Chriſten vorgelegt worden, deifen Urheber fich aber 
nicht genannt hat. Diefe längneten, daß fie Ehriften feyen 
oder gewefen feyen. Da fie nun die Götter anruften, 
deinem Bilde Weihraudh und Wein bdarbradten, auch 
Ehrifto fluchten, — zu welchem allen ‚Fein Chriſt, wie 
man jagt, fi anf irgend eine Weiſe zwingen läßt, — 
fo habe ich dieje entlaffen. Andere angegebene, fagten, 
fie ſeyen Chriſten, — läugneten dies aber bald wieder, und 
gaben vor, fie feyen es eheden gewefen, feyen ed aber 
jest nicht mehr, — einige wollten vor drey, andere vor 
fünf, Jemand auch vor zwanzig Sahren, abgetreten feyn. 
Sie alle verehrten dein Bild und die Bilder der Götter, fie 
fluchten auch Chriſto. Sie fagten aus, das Weſentliche 
ihrer Verſchuldung oder Verirrung habe darin beftanden: 
fie feyen ag beftimmter Tagen vor Sonnenaufgang zus 
ſammen gefommen , hätten bier ein Loblied auf Chriftum 
als einen Gott gefungen, hätten fih dann feyerlih — 
Feineswegs zu einem Verbrechen, — ſondern zur Enthals 
tung von Diebftal, Raub, Chebruh, Treulofigfeit, 
Borenthaltung des Anvertrauten, — verbunden; hier— 
auf feyen fie aus einander gegangen; bald daranf aber 
wieder zufammen gefommen, um gemeinfchaftliche und uns 
fhuldige Speifen zu genießen; dies aber ſey unterblieben 
feit ich durch ein Edift, deinem Befehle gemäß, die ges 
ſchloſſenen Gefelfhhaften verboten habe. Dejto nöthiger 
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fehlen mir’3 nun, von zweyen Sflavinnen, bie Dienerins 
nen genannt wurden, die Wahrheit felbft durd) die Folter 
zu erforfchen. Allein ich fand nichts aid einen fehlimmen, 
grenzenlojen Aberglauben. Dich babe daber die Unterfus 
hung gehemmt, um mich erjt bey Dir Rath's zu erho⸗ 
len. U. ſ. f.“ — Trajan lobt ihn wegen dieſes Verfah— 
rens. „Im Allgemeinen läßt ſich, — ſagt er — nichts 
feſtſetzen. Aufſuchen ſoll man ſie nicht; werden ſie aber 
angegeben und uͤberwieſen, ſo ſind ſie zu beſtrafen. Wer— 
indeſſen laͤugnet, daß er ein Chriſt ſey, und dies dadurch 
beweiſet, daß er unſere Goͤtter verehrt, der verdient, ob 
er gleich wegen des Vergangenen verdächtig iſt, dennoch 
Bergebung. Klagefchriften, deren Urheber fich nicht bes 
fannt machen, Einen Feine Beſchuldigung begruͤnden.“ — 

Die riftlichen Echriftiteller, welche auch diefe beys 
den Briefe fehr frühe fennen lernten, m) fehildern dieſe 
Shriftenverfolgung mit milderen Karben, und nehmen aıt, 
dag nach jenem Neferipte des Kaifers die Verfolgung aufs 
gehört babe. n) — Unter den Opfern diefer Verfolgung wird 
and) der beruͤhmte Namen des Bischofs Ignatius von An— 
tiochien genannt. o) — Er fol gefangen nah Rom gebracht 
worden feyn. Vielleicht befaß er das römische Bürgerrecht, 
und wurde um deswillen nad Rom geführt, fo wie auch 
Plinius ſolche Ehriften nach Rom ſchicken wollte. Bon ihm 
bat man Briefe, die er auf diefer Reife nah Rom fol 
gefchrieben haben. Geſetzt auch, daß dieſe Briefe Acht 


m) Tertullian Apol. 2. 
n) Eufeb. K. G. III, 23. 
») Euſeb. K. ©. 111, 26. 
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feyen; fo darf man doch daraus, daß Ignatius darin 
die Beforgniß Auffert, er werde den wilden Thieren vors 
geworfen werden, — nicht fließen, daß dies wirklich 
gefchehen ſey, — ob man gleich diefen Schluß ſchon in frühen 
Zeiten gemacht hat. Man hat eine Gefchichte feiner Hinrich 
tung, bie zwar alt, aber gewiß nur erdichtet iſt. 

Schon unter Trajan brad) eine Empoͤrung der Juden 
aus, dieunter Hadrian, feinem Nahfolger, noch furchtbas 
rer wurde. An der Spiße der Juden fand Bar Cocheba, 
und gab fih für den verheißnen Netter der Nation aus. 
Mit Mühe wurde er befiegt. Bey diefer Gelegenheit muß— 
ten die Ehriften vieles durch die Juden leiden. Sie wurs 
den von ihnen mit der Außerften Oraufamfeit verfolgt. p) 
Vieleicht Famen aber manche Chrijten, indem fie für Ju— 
den angefehen wurden, bey den Römern in Gefahr; be: 
fonders folhe, welche noch das mofaifche Gefeß beobachte— 
ten ; — wenigftend entfagten jet viele derfelben der Beob— 
achtung dieſes Geſetzes. — 

Hadrian ſoll auch Reſcripte zum Vortheil der Ju— 
den erlaſſen haben. q) Eins davon, welches an Minucius 
Fundanus Proconful von Afien, gerichtet ift, wird von 





p) Eufeb. 8. ©. IV, 2. 6. — Die Gefdichte diefer Empoͤ⸗ 
rung hat fürzlich einen vorzüglichen Bearbeiter gefunden. ©. 
Muͤnters Juͤdiſcher Krieg unter den Kaifern Trajan u, 
Hadrian. 


g) Eufeb. 8. ©. IV, 8. 9. aus Juſtin; — IV, 26. aus Me: 
lito. Die Martyrerinnen Symphorofa mit fieben Soͤh— 
nen, und Felicitas mit fieben Söhnen, die in diefej Zeis 
ten verfeßt werden, find fichtbar jener Juͤdin 2 Maccab. 

YIL, nachgebildet. ©. Ruinart &. 18. 21. 
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Eufebius aus Juſſt in dem fogernannten Martprer, mit 
getheilt. Suftin iſt freylich Fein ficherer Gewährsmann, 
inbeffen da doch Melito, der bald nad) Hadrians Zeis 
ten ſchrieb, gleichfalls eines folchen Reſcriptes erwähnte, — 
und auch das von Suftin gelieferte nichts, was Verdacht 
erregen koͤnnte, enthält: fo darf man ed wohl als Acht 
gelten lafien. Hadrian gebietet übrigens darin, die 
Sache ber angeflagten Ehriften gebührend zu unterfuchen, 
und fie nur, wenn fie eines Verbrechens überwiefen feyen, 
zu beftrafen, nicht aber fie blos auf fyfophantifche Ange: 
bungen und bloßes Volksgeſchrey hinzurichten. — An Has 
drian waren auch zwey Schutzſchriften für die Chriften, — 
eine von Quadratus, die andere von Ariftides, — ge 
richtet. r) 

Daß unter Antoninus Pius die Chriften da und 
dort beunruhigt wurden, läßt fi) zwar vermuthen, aber 
nicht ermweifen. Nur fpätere Schriftfteller wagen es, 
Nachrichten zu liefern. — Melito fprad in einer Schrift 
von Referipten diefes Kaifers zum Vortheil der Chriften, 
welche nad) Lariſſa, Theffalonih, Athen, ꝛc. feyen erlaffen 
worden. s) — Suftin richtete eine Schugfchrift für die 
Chriften an ihn, welche noch vorhanden if. t) — Euſe—⸗ 
bius liefert ein Refeript zum Bortheil der Chriften, und 
fhreibt e8 diefem Antonin zu; u) allein nur aus Webers 
eilung, denn diefer hieß ja nicht Marcus Aurelius. Noths 
wendig muß man bier an Marcus Aurelius den Philos 


r) Eufeb. 8. ©. IV, 3. 

s) Eufeb. K. ©. IV, 26. 
i) Eufeb. K. ©, IV, 12. 
u) Eufeb. 8. ©. IV, 13. 
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ſophen denken. Ein Chriſt muͤßte uͤbrigens dem Kaiſer 
dictirt haben, wenn die Schrift aͤcht ſeyn ſollte. 

Unter der Regierung von Marcus Aurelius Ve 
rus und Lucius Verus, waren die Chriften allerdings 
vielen Berfolgungen ausgeſetzt. Aus den noch vorbandes 
sten Nachrichten fieht man, das das Volk au dieſen Vers 
folgungen Schuld war. Unter dem Bolfe berrfchten bie 
nachtheiligiten Gerichte ber die Chriften. So wie daher 
die öffentlihen Spiele herannaheten, forderte dafjelbe dag 
Schaufpiel der Hinrichtung jener Leute, ın denen es Feinde 
der Götter und Menfchen ſah. Dies war ohne Zmeifel 
fhon zu Hadrian's Zeiten der Fall, und dadurch wurde 
wohl fein Refeript veranlagt. — Unter den Opfern dies 
fer Verfolgung war Polyfarpus, Bifchof von Smyrna. 
Er fol ein Schüler des Evangeliften Johannes gemefen 
feyn; uud war gewiß einer der merfwürdigften chriftlichen 
Lehrer feiner Zeit. Eufebins Liefert einen Brief, den die 
Ghriften in Smyrna au die Gemeinen in Pontus follen ges 
fchrieben haben, v) In demjelben wird befchrieben, wie 
auf die Forderungen des Volks, befonders aber der Zus 
den‘, einige Chriften den wilden Thieren feyen vorgewors 
fen, — und wie naher Polyfarp, weil die Spiele fchon 
geendigt waren, ſey verbrannt worden. Es ift fein Grund - 
vorhanden, die Hechtheit dieſes Briefs zu bezweifeln; bie 
wenigen Wunder, die darin erzählt werden, waren vers 
muthlich wahre, aber ganz natürliche Begebenheiten, wurs - 
den jedoch von den Ehriften ald Wunder angefehen. Der 
Brief kann dazu dienen, um die wahre Beichaffenheit der 
damahligen Ehriftenverfolgungen kennen zu. lernen; - bie 


v) Eufeb. 8. ©. ıv, 15. 
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' Ehriften wurden dem Volke aufgeopfert, un daſſelbe 
durch das Schaufpiel ihrer Hinrichtung. zu ergötzen. — 
Ferner wird unter den Opfern dieſer Verfolgung Juſtin 
genannt. Man belegt ihn mit. den Beynamen des 
Philofopben und des Martyrers. Ein cyniſcher Philo⸗ 
ſoph, Namens Crescens, ſoll aus Rachſucht, weil ihn 
Juſtin beſchimpft hatte, ſeine Hinrichtung befördert has 
ben. Juſtin hatte damahls eine zweyte, gleichfalls noch 
vorhandene Schugfchrift für die Shriften gefchrieben, und 
in derfelben ſich ſehr nachtheilig uͤber die heidniſchen Phi— 
loſophen und namentlich uͤber Crescens geäußert. Viel 
leicht gab dies Die Veranlaſſung, daß man ſeinen Tod, 
uͤber den wir keine naͤhere Nachrichten beſitzen, auf Rech⸗ 
nung dieſes Creſcens ſetzte. Juſtin's Schuͤler, Tatian, 
that dies ſchon; allein ſeine Worte enthalten nicht ſowohl 
eine Erzaͤhlung, als vielmehr eine bloße Beſchuldi— 
gung. w) — Ein anderes Denkmahl dieſer Verfolgung 
liefert Euſebius in den Auszuͤgen, die er aus einem Briefe 
der Chriſten zu Lugdunum und Vienna in Gallien an 
ihre Mitbruͤder in Aſien und Phrygien mittheilt, x) Auch 
bier ift fein Grund vorhanden, weswegen man die Yechts 
heit des Briefes in Zweifel sieben ſollte. Es ſcheint, daß 
jene galliſchen Chriſten aus Aſien gebuͤrtig waren, und 
ſich in Gallien niedergelaſſen hatten. Die Verfolgung, die 





w Eufeb K. G. V, 16. Die angeblichen Martprer 
Acten Juſtin's werden zwar gewoͤhnlich verworfen, — und 
Papebroc hat fie menigitend auf einen andern Juſtin bezies 
ben wollen. Allein, die Sache follte doch wodl noch nice, 
als voͤllig abgethan, angeſehen werden. 


x) Euſeb. K. ©, v‚, 1-4 


L> 
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in dieſem Schreiben geſchildert wird, war gleichfalls ein 
Werk des aufgebrachten Volkes, das den Chriſten Thye— 
ſtiſche Mahle und Oedipo diſche Vermiſchungen Schuld gab, — 
und das in ihrem Kampf mit den wilden Thieren ein ſei— 
ner wuͤrdiges Schauſpiel fand. — Unter dieſer Verfolgung 
ſchrieb auch Meliton, Biſchof von Sardes, eine Schutz⸗ 
ſchrift fuͤr die Chriſten, aus welcher Euſebius einiges ans 
fuͤhrt. y) — Auch wurde wahrſcheinlich damahls die noch 
vorhandene Schutzſchrift des Athenagoras geſchrieben; 
obgleich dieſe in jenen Zeiten ſehr unbekannt blieb. Die 
Beſchuldigungen, wogegen die Chriſten hier vertheidigt 
werden, ſind dieſelben, die man auch den Chriſten von 
Vienna und Lugdunum machte. 
| Ein Wunder fol, nad) einer alten Sage, dieſer Ber 
folgung ein Ende gemadht haben. Die Sage fheint nad) 
und nach entflanden zu ſeyn. Tertullian erzählt: 
Marcus Aurelius ſey auf einem SKriegszuge gegen bie 
Germanier und Sarmaten wegen Mangeld an Waffer in 
Gefahr gefommen; allein durch das Gebet der Chriften, 
welche unter dem Heere gewefen, fey ein Regen bewirkt, 
und die Armee dadurch gerettet worden; — der Kaifer 
babe hierauf alle Anflagen gegen die Chriften bey ſchwerer 
Strafe verboten. Tertullian will einen Brief des Kaiſers 
gefehen haben, wodurd) dies alles beftättigt gewefen fey. I 
Eufebiug erzählt dagegen: es fey eine eigene Legion 
von Ehriften geweſen, — die Legio Melitinn, — durch 
ihr Gebet fey nicht blos ein Negen, der den Durft des 





y) Eufeb. 8. ©. IV, 26. 
z) Tertull. Apol. 5. 
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roͤmiſchen Heeres geftillt, jondern auch ein Gewitter, 
das das feindliche Heer in die Flucht gefchlagen, — bes 
wirft worden, die Legion habe daher den Namen Legio 
fulminatrix erhalten. — Daß eine Legion biefen Namen 
führte, ift gewiß; allein es ijt auch gewiß, daß der Na- 
men fchon weit früher, ſchon zu Trajan’s Zeiten, vorhans 
ben war. a) — Die Nadricht, daß Marcus Aurelius bey 
einemifriegszuge gegen die Markomannen auf die angegebene 
Weife in Gefahr Fam, und durdy einen wunderbaren Regen 
gerettet wurde, — findet fi) auch bey heidnifchen Schrift: 
ftellern, allein ebenfalld durch mancherley Zufäte ent: 
ſtellt, — bald foll das Gebet des Kaijers, bald die Zau⸗ 
berfunft eines gewiſſen Aegyptiers, Namens Arnuphis, — 
dies Wunder bewirft haben. b) Man fieht hieraus, daß 
man damahls ziemlich allgemein die Begebenheit als ein 
Wunder anfahb, und daß fie jeder nad) feiner Weife zu 
erklären fuchte. Natürlich erflärten jie alfo auch die Chris 
ſten nad) ihrer Weife. — Welche Meinung übrigens Mar: 
cus Aurelins von den Chriſten hatte, fieht man aus 
feiner Schrift an ſich felbft. e) Er hielt fie für blinde 
Shmwärmer. 

Septimius Severus wird auch ald Chrijten- 
verfolger angegeben. Mit welchem Rechte, — laßt jüh 
nicht binlänglich entfcheiden. Tertullian fpridt vor: 


a) Eufeb. 8. G. V, 5. — Daß fhon zu Trajan's Zeiten der 
Namen vorhanden war, vgl. Gruter. Inser. p, CXCIIl, 3, 
Scaliger ad Euseb, Chronic, p. 223 

b) Dio Eaffius LXXT. Zul. Capitol, Leben des M. 
Aurel. 24. V 


c6) M Aurel, an ſich ſelbſt XI, 3. 
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theilhaft von ihm, und erzaͤhlt, daß er ſelbſt einen Chri⸗ 
ſten in feinem Pallaſte gehabt habe. d) Indeſſen iſt's ge⸗ 
wiß, daß er durch Geſetze den Uebergang zum Chrüftens 
thum und zum Judenthum verboten hat. e) Dieſe Geſetze 
wurden wahrfcheinlih in einigen Provinzen mißbraucht, 
um bie Chriften zu verfolgen; — und daher kam es 
vielleicht, daß Severus felbft in den Ruf eines Ghriftens 
verfolgers kam. Euſebius fagt freylih, daß die 
Verfolgung ungeheuer gemwefen fey, aber dod weiß er 
aus Alerandrien nur zehn Perfonen, — fieben Männer 
und drey Weiber, — zu nennen, weldye damahls umges 
kommen find, f) Seine Nadhrichten verdienen wohl allen : 
Glauben; nicht aber manche andere, obgleich fehr alte 
Martyrergefihichten, welche man herumträgt. 8) — Aug 
den Nachrichten des Eufebius erfieht man, daß Potamid- 
na, ein reizendes Mädchen, bedrohet wurde, fie folle an 
Öladiatoren zur Entehrung Preis gegeben werben. Dies iſt 
das erſte fichere Beyfpiel von den Nachrichten dieſer Strafe. 
Bey Potamiäna wurde die Drohung uͤbrigens nicht 
erfüllt, und war vielleicht ein bloßes Schreckensmittel. h) 
Die fpäteren Ehriften haben dagegen eine große Menge 
von Nachrichten über dergleichen Strafen geliefert, — 
d. 5. erfounen. Die Reuſchheit ber chriftlichen Junge 
frauen und Juͤnglinge, war nad ihren Schilderungen, 


d) Zertuff. an Scayula, 2. 

e) Ael Spartian. Leben des Sever. 17, 
OD Eufeb. g. G. VI, 1- 5. 

g) Ruinart's Act, Martyr. sine. p. 77. seq. 
h) Euſeb. K. ©, VI, 5. 
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basjenige Kleinod, welches bie heidnifchen Richter am 
angelegentlichjten ihnen zu entreißen fuchten; die robeften 
und Fraftvolliten Männer wurden auserlefen, um die hrifts 
lihen Sungfrauen zu ſchaͤnden; die lockendſten Buhldirnen 
wurden aufgeſucht, um die chriſtlichen Juͤnglinge zur Unzucht 
zu verfuͤhren; jenen und dieſen wurde es von den Richtern 
zur Pflicht gemacht, die Ehre der Goͤttinn Venus an dieſen 
Beleidigern derfelben zu rächen; u. f. f. 

Darius Heliogabalus ſuchte die ausſchließ— 
liche Verehrung eines Gottes Heliogabalus (Elgabal) in 
Rom einzufuͤhren, und ſoll die Abſicht gehabt haben auch 
die juͤdiſche und chriſtliche Religion auf die Verehrung 
dieſes Gottes hinzuleiten. i) Nichts näheres iſt hierüber 
bekannt. — Sein Nachfolger, Alerander Severus 
ſchaäͤtzte ſelbſt Chriſtum fo, daß er das Bild deſſelben in 
feinem Lararium hatte. Wahrſcheinlich ſah er in Chriſto 
einen achtungswerthen Weiſen denn neben Chriſtus und 
Abraham ſtanden bier auch Apollonius und Orpheus. k) 
Er ſoll auch entſchloſſen geweſen ſeyn, Ehriſto einen Tem 
pel zu weihen, und denſelben unter die Goͤtter aufzunch— 
men; es aber unterlaſſen haben, weil ſonſt das Chriſten⸗ 
thum zu viele Anhänger haͤtte bekommen mögen. 1) Die 
Shriften duldste er. m) Seine Mutter, Sulia Mams 
mäa, ließ einft den berühmten Origenes zu fih 
fommen, uud unterhielt fid) lange mit ihm. m) Daher 





) Ael. Lamprid. Leben des Heliogab. 3. 
k) Ael. Lamprid, Leben db. Alex. Sev. 29, 
1) Dafelbt 43. 

m) Dafelbit 22, 

n) Eufeb. 8. ©. VI, 21, 


% 
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wurbe fie in ber Folge für eine Ehriftinn angefehen. o) — 
Diefen Kaifer felbit für einen Chriften, wohl gar für 
einen Gnoftifer zu halten dazu iſt fein Grund vor⸗ 


handen. 


Maximinus, durch den Alexander Severus vom 
Throne geſtuͤrzt wurde, — deſſen kurze Regierungsge— 
ſchichte mit vielen Grauſamkeiten befleckt iſt, — war der 
erſte Kaiſer, dem es, wie es ſcheint, eigentlich um die 
Unterdruͤckung des Ehriſtenthums zu thun war. Doch 
ließ er bloß die Lehrer verfolgen. p) Vielleicht haßte er 
die Chriſten um deswillen, weil Alexander Severus Dies 
ſelben beguͤnſtigt hatte, uud 'er leicht ſchließen konnte, 
daß ſie dieſem noch anhiengen. Es fehlt an naͤheren 
Nachrichten uͤber dieſe Verfolgung. | 

Philippus aus Arabien, der einige Zeit nachher 
regierte, fol felbft ein Chrift gewefen feyn. Da aber 
fhon Euſebius es nicht wagte, hierüber beftimmt zu res 
den, ſondern blos von einer Sage ſprach: ſo iſt es jetzo 
wohl ganz vergebene Muͤhe, wenn man etwas hieruͤber 
feſtſetzen will. g) Spätere Schriftſteller nennen ihn freylich 

beſtimmt einen Chriſten.x) — Allein das laͤßt ſich wenig« 
ſtens hieraus ſchließen, daß er die Chriſten beguͤnſtigte. 

Sein Nachfolger Decius Trajanus hatte ſich 





o) Drof. Geſch. VIT, 18. 


p) Eufeb. 8. ©. VI, 8, Sulp. Sever. K. G. 1, 32 — 
Drof. Geſch. VII, 19, | 


q) Eufeb. 8. ©. VI, 34, 
ı) Drof. Gef. VII, 30. u. A. 
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ohne Zweifel die völlige Ausrottung der Chriften vorge 
feßt. 5) Sey es nun, daß er die Chriften darum hafte, 
weil Philippus diefelben begünftigt hatte, (wie man ches 
mahls vorgab,) — oder daß ihn noch andere Beforgniffe 
hierzu antrieben, — genug, in der Furzen Zeit jeiner 
Regierung wurde wirklich gegen die Chriften gemwüthet. 
Kein Mittel wurde unverfucht gelaffen, um fie zum Abs 
fall zu bewegen; und die Getjtlichen waren, weil man fie 
ald die Berführer der übrigen anfah, befonders ber Vers 
folgung ausgeſetzt. Viele Ehrijten flüchteten daher; viele 
bedienten fi) anderer Mittel, um fih zu retten, und 
gaben dadurch die Veranlaffung zu bedeutenden Streitigs 
Feiten unter. den Chriſten felbft. Die ficherftien Nachrichs 
ten laffen fi) aus den Schriften des Biſchofs Cyprian 
von Karthbago,. welde wir noch befigen, — und bes 
Biſchofs Dionyfius von Alerandrien, aus welchen 
Eufebins Auszüge geliefert hat, — fchöpfen. Beyde was 
ren nicht blos Zeitgenofjen, fondern auch Gegenftände 
diefer Verfolgung. — Gallus Hoſtilianus, ber 
ihm nacfolgte, und defien Sohn Bolufianus fehten 
die Verfolgung fort. t) | 

Unter Balerianus, der nunmehr zur Regierung 
fam, hatten die Chriften anfangs Ruhe; nachher aber 
bemühte fich diefer Kaifer gleichfalls das Chriftenthum zu 
unterdrüden. Die Gerüchte von den Ausfchweifungen, 
Zaubereyen und SKinderopfern der Chrijten follen ihn 


s) Eufeb. 8. G. Vi, 39, ꝛc. meiftens aus Dionpfius. — 
Drof. Geſch. VII QaL 

ı) Eufeb. 8. ©. VIL 1. aus Dionyſius. — Drof. 
am a. O. \ 
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hierzu beftimmt Haben. Aus feinem ganzen Verfahren 
leuchtet’ feine Wuth, wohl aber ein ftrenger Ernft hervor. . 
Anfangs befchränfte er fih auf. die Bifchöfe und Presby— 
teren; dieſe wurden gewöhnlich deportirt. Den übrigen 
Chriften wurden die Berfammlungen unterfagtz und 
wenn fie ungehorfan waren, fo wurden fie meifteng 
in die Bergwerfe verdammt. „Nachher, da Valerian fah, 
dag durch diefe Maaßregeln nichts erreicht werden koͤnne, 
belegte er die Lehrer, welche ſich des Goͤtzenopfers weis 
gerten, mit der Todesitrafe; eben fo die Eenatoren, 
Nitter, und andere Vornehme, welche dem Ghriftenthbum 
nicht entfagen wollten. — Diefelben Quellen, aus denen 
wir die Nachrichten über die DVerfolgungen des Decius 
fhöpfen müffen, — enthalten auch die ficheriten Nach— 
richten über die gegenwärtige. u) — Cyprian verlor 
feldft in diefer Verfolgung fein Leben. Aus feiner Ges 
ſchichte laßt fich die Befhaffenheit diefer Berfolgung fehr 
gut beurtheilen. v) Gpyprian, der nicht blos die Kirche 
von Karthago, fondern auch in der That die übrigen afris 
Fanifchen Kirchen regierte, hatte fih zu Decius's Zeiten 
durch die Flucht gerettet, und nachmahls, troß der Vors 
wiürfe, die man ihm deshalb machte, fein voriges Anfchen 
mwicder zu erlangen gewußt. Auf ihn mußte bey Vale— 
rian's Plan vorzügliche Rücfiht genommen werden. Der 
Proconſul ließ ihn daher vorladen, und befahl ihm, dem 
kaiſerlichen Gefeße zufolge zur Religion der Väter zus 
— — 

w) Cyprian's Briefe an m. O. — Euſeb. 8. ©, VII, 

10 — 12, meiſt aus Dionyſius. 


v) Aus Pontius (eines Diacons von Eyprian) Geſch. defe 
felben. 
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rüdzufehren. Cyprian befannte, er ſey Chrift und Bis 
fhof, und weigerte fi) zw geboren. Er wurde zur 
Etrafe in eine andere Stadt verwiefen, wo er ganz ats 
genehm eben Fonnte. in neuer Proconful wurde 
angeftellt 5; Eyprian erhielt felbft wieder die, Grlaubniß in 
ber Nähe von Karthago auf feinen Gütern zu leben. 
est Fam der Befehl des Kaifers, der einen ſolchen Uns 
gehorfam bey den Bifchöfen mit der Todesſtrafe belegte. 
Cyprian flüchtete, fam aber bald wieder, und wurde 
nachher durch zwey angefehene Männer in Verhaft ges 
nommen; von einem berjelben in fein Haus geführt, wo 
ihn ein Gaftmahl erwartete, und feine Freunde ihn fpres 
hen durften. Die Straßen füllten ſich indeffen mit Chris 
ften, fo das Cyprian ſelbſt mitwirfen mußte, um Unords 
nungen zu verhüten. Am folgenden Tage ward er. vom 
Proconſul aufgefodert, dem Ffaiferlichen Befehle zu gebors 
chen, und als er fidy defjen weigerte, ward ihm, dem 
Geſetze gemäß, das Todesurtheil gefprochen. Seine uns 
tergebenen Geiltlichen durften ihn ungeftört zur "Hinrichs 
tung begleiten ; er wurbe enthauptet; den Chriften wurde 
nicht verwehrt, ihn Öffentlich und feyerlich zu begraben. — 
So bald Valerian's Cohn, Gallienus, bisher Mitres 
gent, zur alleinigen Regierung fam, wurde die Verfol— 
gung beendigt. w) 

Der Kaifer Aurelianus wurde einige Zeit nachher 
ſelbſt von den Chriften zur Entſcheidung einer kirchlichen 
Streitigfeit aufgefordert. Der Bifhof zu Antiochien 
Paulus von Samofata war wegen irriger Lehren 


# 


”) Eufeb. 8. ©. VII, 13. 
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von den übrigen Bifchöfen der dortigen Gegend feines 
Amtes unmürdig erflärt worden. Paulus wollte aber 
fein Amt nicht niederlegen, und baher ruften nun jene 
Bifhöfe den Kaifer um Hülfe an. Diefer entfchied, daß 
demjenigen die bifchöflihe Wohnung folle eingeräumt 
werden, welchem fie die italifchen Biſchoͤfe, und befons 
ders der römifche zuerfennen würden. I — Nachher 
faßte Aurelian feindliche Gefinnungen gegen die Chris 
fen, doch fcheint es nicht zur wirklichen Verfolgung ges 
fommen zu ſeyn. y) | 
Unter Diveletiam’s Regierung brach endlich Die 


legte Chriftgnverfolgung aus, die an Dauer und Heftige - 


feit alle vorbergegangenen übertraf, allein auch gewiß 


die Beranlafjung gab, daß das Ehriftenthum bald nach⸗ 


ber über alle Berfolgungen erhoben wurde. — Diocletias 
nus hatte fid) vom niedrigften Stande bis zur Kaiferwürbe 
emporgefhwungen. Er theilte die Regierung mit feinem 
Freunde Maximianus Herculeus, und beyde nah— 
men über dies nod) ihre beyden Tochtermänner Marimias 
nus Galerius und Conftantius Chlorus zu 
Mitregenten an. Jene führten den Titel Auguſten, 
diefe wurden Caͤſaren genannt. SKriegerifhe Talente 
fonnten damahls allein zur Kaiferwürbe führen; durch 


fie waren daher auch diefe Männer emporgeftiegen. Doch 


waren Diocletian und Conſtantius Chlorus 
Männer, deren es nicht an andern Talenten gebrad, 
und die einen fanfteren Charakter beſaßen; bie beyden 
anderen waren dagegen nichts weiter als rauhe Krieger. 


n 


x) Eufeb. K. ©. VII, 30. 
y) Euteb. am a. D. 


x 


u —— Me 
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Das Reich war getheilt. Aſien, Aegypten, Griechen⸗ 
land ꝛc. beherrfchte Diocletian; Stalien und das übrige 
Africa, Marimian ber Aeltere; die Länder an der Do⸗ 
nau, Galerius; Gallien, Spanien und Britannien, Con⸗ 
ſtantius. — Nach zwanzigjähriger Negieruug legte Dios 
cletian die Regierung nieder, und Marimian folgte ihm, 
obgleich) ungerne. Die bisherigen Gäfaren fliegen zur 
Auguftenwärbe, und an ihre Stelle ernannten Diocletian 
und Galerius ohne Zuziehung der übrigen Regenten zwey 
neue, Mariminus und Severus. Letzterer trat 
an Marimian’s des Aelteren Stelle. Zwey Männer was 
ren bey diefer Wahl übergangen worden, welche beyde 
gegründetere Anfprüche auf die Caͤſarwuͤrde zur haben fies . 
nen: Marentius, Sohn von Marimian dem Welteren, 
und Conſtantinus, Sohn von Conſtantius Chlorus. 
Beyde verfuchten daher andere Mittel, um fich zu heben. 
Conſtantius ſtarb. Conſtantin befaß die Zuneigung 
des Kriegsheeres. Die Soldaten forderten ihn zum Kais 
fer, und Conftantin weigerte fih nicht. Galerius 
ſah, daß es nicht möglich fey, ihn zu unterdrüden, er 
erkannte ihn daher als Caͤſar an, und ernannte feinen 
Freund Severus nunmehr zum Auguft. Bald aber 
fiel derfelbe. Rom war laͤngſt unzufrieden gewefen, 
Marentius benugte died. Ed kam zur Empörung, 
Marentius wurde zum Caͤſar gewählt, und fein Das 
ter Marimian ber Aeltere fehrte zurück, und nahm bie 
Auguftenwürde wieder an. . Severus unterlag im 
Kriege. Marimian verband fih auch jetzt mit ons 
fantin, gab ihm den Auguftentitel und verkeurathete ihn 
mit feiner Tochter; gewann aber doch das nicht, daß ih 
Sonftantin mit feinem Heere unterftügt hätte. Gaſle⸗ 


b 
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rius drang indeffen, anfgebracht über diefe Regierungs— 


. veränderungen, mit einem großen Heere nach Stalien, 


um fürchterliche Rache zu nehmen. Dennoch fand er hier 
ſolche Hinderniffe, daß er fich zu Verſoͤhnungsvorſchlaͤgen 
bequemen, uud als diefe nicht angenommen wurden, mit 
feinem Heere zurücziehen mußte. Um deſto nachdruͤck— 
Iicher nun gegen feine Feinde verfahren zu koͤnnen, erhob 
Saleriug feinen Freund Licinius ebenfalls zum Auguſt, 
und übergab. demfelben einen Theil feiner Gewalt. Auf— 


‚ gebracht hierüber, erzwang fi) der bisherige Caͤſar 


Marimin diefelben Vorzüge. — Marimian der Ueltere 
und fein Sohn Marentins kamen bald hernach felbft in 

Streit. Der Bater mußte flüchten und die Auguſtenwuͤrde | 
zum zweytenmahle niederlegen. . Bey Gonftantin fand er 
einen Zufluchtsort. Herrfchfucht war ed ohne Zweifel 
was ihn beftimmte, daß er felbit diefen nun vom Throne 
zu ftoßen juchte, und fich fogar wieder mit feinem Sohne 
verband. Conſtantin befiegte ihn, und fprach ihm dag 
Todesurtheil. Kurz nachher ftarb auch Galeriug, 
dejjen Staaten von Marimin und Licinius getheilt 
wurden. Gonjtantin und Licinius verbanden fich 
jest mit einander auf der einen Seite, auf der andern 
verbanden fi) Marentins und Maximin. Mareıs 
tins war ein Tyrann, der fi) bald der Haß aller 
feiner Unterthanen erworben hatte, der aber dabey nod) 


‚ ben Plan trug, fih dur Conftantin’s Unterdruͤckung 


zum Gebieter des gefammten Abendlandeds zu _machen. 
Conſtantin, bedrohet von Marentius, und eingeladen 
von den Romern, brad endlich mit feinem Heere auf, 
war früher ſchon jenfeits der Alpen, als noch Marentius 


Nachricht von jeinen Bewegungen erhalten hatte, ſchlug 
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mehrere Schlachten mit entfchiedbenem Gläf, und Maxen⸗ 
tius fand nach. der legten Schlacht, die bey Nom vorfiel, 
feinen Tod in der Tiber. So war nun Gonftantin Bes 
herrfcher vom Abendlande. Er verband fich jegt noch 
enger mit Licinius, der felbft feine Schweſter heuras 
thete, — zugleich aber aud von Marimin angegrif 
fen wurde. Marimin wurde gefhlagen, und ftarb 
£urze Zeit nachher. — Kaum ein Jahr war Marimin 
todt, als auch ſchon die friedlichen DVerhältniffe zwifchen 
Gonftantin und Licinius aufhörtn Conſtantin 
hatte nach hergebrachter Weife einen Cäfar Namens Ba 
fianug ernannt, der aber kaum zu dieſer Wuͤrde erhoben 
war, ald er ſchon Empsrungen gegen Gonftantin zu 
ftiften fuchte, und wabrfcheinlich im geheimen Einverfiänds 
nig mit Licinius ſtand. Conſtantin unterdrüdte 
ihn, und einige hierdurch veranlaßte Etreitigkeiten ent 
flammten nun einen Krieg zwifchen Licinius und ihm. 
Licinius war ungluͤcklich, er mußte den Fricden durch 
die Hälfte feiner Beſitzungen erkaufen. Mehrere Sabre 
dauerte diefer Frieden; dann brad) der Krieg von neuem 
aus, und Licinius verlor feine Beſitzungen ganz. 
Gonftantin war nun der alleinige Oberherr des ges 
fammten römifchen Reiches. | 
Während diefer politifchen Unruhen hatte nun das 
Shriftenthum den fchwerften Kampf kaͤmpfen muͤſſen, ende 
lich aber auch den entfchiedenften Sieg kehauptet; biefe 
pulitifchen Unruhen felbit enthielten meiſtens den Grund 
von den mancherley Schidfalen, melde das Chrijtenthum 
erfuhr. Die Gejchichte des Chriſtenthums während Diefer 
Unruhen liegt zum Theil im Dunkeln. Faft alle Nachrich— 
ten, welche daruͤber vorhanden find, rühren von Chriften ber, 
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die, von bitterem Haffe gegen ihre Berfolger erfüllt, oft 
allzu partheyiſch erzählten, Der einzige Schriftiteller, 
deffen Unpartheylichkeit Zutrauen verdient, Enfebiug, 
wollte fih auf feine genaue Erzählung einlaffenz; er be 
gnügte fih damit, einige Nachrichten zu liefern, und bes 
fannte felbft, daß er nur dasjenige erzählen wolle, was 
zum Vortheil der Ehriften gereiche. ZI — 


Galerius war ed, der als Caͤſar, — allein ſchon 
in jenen Zeiten, wo Diocletian, voll bed Gedankens, 
bald der Regierung zu entjfagen, fi” ganz nach dieſes 
Caͤſars Willen befiimmtee, — die neue Ghriftenverfol- » 
gung bewirkte. Galerius, ein ehemahliger Ochſen— 
hirte, der durch Friegerifche Talente big auf den Thron 
geftiegen war, hatte die Denfungsart eines Menfchen 
vom niedrigften Pöbel beybehalten. Er Fam fiegend von 
einem Kriegszuge gegen bie Perfer zuruͤck. Vielleicht 
hatte ihn die Weigerung der Chriften zum Goldatendienfte 
jegt ſchon gegen dieſelben mit Haffe erfüllt.  Heidnifche 
Priefter erhöhten benjelben. Sie behaupteten, daß fie 
durch die Chriften gehindert würden, aus den Eingewei— 
den der Opferthiere zu weifjagen, — welde WBeiffagun- 
gen body für Galerius höchft wichtig waren. Galerius 
lebte jeßt bey Diocletian in Nifomedien. Er fuchte die- 
fen nun zur Unterdbrüdung der Chriften zu beftimmen, 


z) Eufeb. 8. ©. VII, 2. — Db die Schrift vom Tode der 
Derfolger von Lactantius herruͤhre, ift fehr ungemiß. Ihr 
Berfafler ift indeffen, mer er auch ift, ein Deelamator ‚ der 
£einen unbetingten Glauben verdient. 
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und nachdem berfelbe lange noch bedenklich gewefen war, 
gab er endlicdy nad). a) 

Frühe am Morgen eines römifchen Feftes wurde plöß- 
lid die Hauptfirche in Nifomedien von Soldaten erbros 
hen. Man fand blos Bücher, die man verbrannte. 
Dann wurbe dies Gebäude, das felbft den Faiferlichen 
Pallaft übertraf, niedergeriffen. Am folgenden Tage 
erfhien dann ein Edift, daß alle Kirchen im ganzen 
Reiche zerftört, — alle Bücher der Chriſten verbrannt, 
und alle Chriften felbft, wenn fie dem Chriftenthum nicht . 
entfagten,. falls fie von vornehmem Stande feyen, burd) 
Ehrloſigkeit, falls fie. von gemeinem Stande feyen, durch 
Sflaverey, beftraft werden follten. So giebt Eufebius 
ben Inhalt diefes Ediftes an, und ihm folgt man am 
fiherften. b) Kaum war dies Edift in Nifomedien anges 
ſchlagen, als ein Chrift von vornehmem Stande es öffent> 
lich abnahm und in Stüden zerriß. e) Durch diefe That, 
bie faft vor den Augen der beyden Kaifer begangen wurde, 
wurde natürlich die Wuth der Verfolgung angefacht. Wer 
nige Tage bernach Fam zweymal der Faiferliche Palaft in 
Brand. Der Verdacht fiel auf die Chriften. Sie wurden 
nun noch wüthender verfolgt. d) _ Galerius flüchtete von 
Nifomedien, weiler für fein Leben fuͤrchtete. e) 


a) £nctant.v. Tod d. Der, 9-11, 
b) Eufeb. 8. ©. VIN, 2, 
c) Euſeb. 8, G. VIU, 5 
d) Eufeb. 8. ©. vu, 6. 


e) Lactant. v. Tod d. Verf. 14. — Hier wird Galerius 
beſchuldigt, felbft den Brand veranitalter zu Ben um das 
durch die Ehriften verdächtig zu machen, 


144 $. 32. Verbreitung. . 


Eufebiusd erzählt von mehreren Chriſten, befons 
derd von folhen, die in Diocletian’s Dienften ſtanden, 
daß fie damahls auf die graufamfte Weife feyen gefoltert 
worden. Dies aber darf man nicht fo verftehen, als ob 
fie wegen ihrer Religion wären gefoltert worden. Ein 
Geſetz, welches Dies erlaubte, war noch damahls nicht 
vorhanden, und diefe Begebenheiten trugen fich felbft vor 
den Augen des Kaifers zu. Ohne Zweifel wurden fie ges 
foltert, weil fie ‚verdächtig waren, den zwiefachen Brand 
vernrfacht zu haben, oder doch um die Sache zu wiffen. 
Eufebins’s Worte feheinen dies fogar zu fagen. f) | 

Bald nachher brachen Empoͤrungen in mehreren afias 
tifchen Provinzen aus. Die Chriften kamen in den Bers 
dacht, daß fie Antheil hieran hätten, und fo wurde der 
Haß gegen fie noch größer. Jetzt erließ Divcletian 
ein neues Edift, daß alle Bifchöfe und Geiftliche der Chris 
ſten eingeferfert werden follten. Dies gefchah denn, und 
die Gefängniffe wurden, wie Eufebius fagt, fo vol, 
bag Fein Verbrecher mehr darin aufgenommen werben 
Konnte. Jenem Edikte folgte dann bald ein anderes, wos 
nach die Eingeferferten felbft durch Foltern zum Opfern 
angehalten werden follten. 9 Died nun vermehrte bie 
Anzahl der Martyrer, indem viele Chriften lieber unter 
den Martern fterben, ald opfern wollten. 

Maximianus Herfuleus, ein Mann eben fo 
rohe und abergläubifh, wie Marimianus Galerius, 
lieg dieſe Edikte ebenfalls buchfiäblich vollfireden. Com 


‚D Eufeb. K. G. VIII, 6. 
8») Euſeb am a. O. 
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ftantius Chlorus dagegen, der tolerant bachte, bes 
gnügte fih, — um doch etwas zu thun, — damit, daß 
er einige Kirchen niederreißen ließ; h) welches aber. felbit 
von Euſebius geläugitet wird. ı) 

Kurz nachher Iegten Diocletian und Maximian der 
Aeltere die Kaiferwürde nieder. Conftantins Ehlo— 
rus, der nunmehr Auguft war, that jebt Feinen Schritt 
weiter zum Nachtheil der Chriften. Galerins beharrte 
bey feiner vorigen Denfungsart, und die neuen Eaͤſaren 
ftimmten fih ganz nah ihm Dennoch hört man nur 
noch wenig von Chriftenverfolgungen biefer Zeit. Dies 
kann aber nicht befremden. Wer entdect hatte werden 

’ können, war meift ſchon entdeckt; wer opfern hatte wols 
len, hatte meift fihon geopfert; wer lieber unter ben 
Foltern fein Leben hatte befihließen wollen, hatte es meiſt 
fhon befploffen; denn, — Einferferungen und Foltern 
waren blog gegen Geiftlihe verordnet. Wenn alfo bie 
übrigen ſich nur ruhig verbielten, fo hatten fie nichts zw 
beforgen, — und wenn fie ſich auch verriethen, fo zogen 
fie fih doch nur entweder Ehrlofigfeit oder. Sflaverey 
zu. — Einige Martyrer werden indeſſen genannt, welche 
feine Geiftliche gemwefen find. . Dies fommt wohl theilg 
daher, daß manche Statthalter in den Provinzen weiter 
giengen, ald es die Geſetze forderten, theild® daher, daß 
manche Chriften wegen anderer Urſachen gefoltert oder 


h) Lacktant. v. Tod d. Verf, id, 


i) Eufeb. 8. G. VII, 13. — Enfebius mollte vielleicht den 
— Vater des groben Conſtantin's ſchonen. 


8 
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hingerichtet wurden. “ Viele Nachrichten der Martyrers 
Acten find aud) bekanntlich erdichtet. 

So bald Marentiug die Regierung von Stalien 
und Africa an ſich geriffen hatte, ruhte bier die Berfols 
gung. So bedeutend maren jest fhon die Chriften, daß 
Marentius dadurch feinen Thron zu fihern fuchte, 
daß er die Berfolgung berfelben verbot, ja felbft, wie 
Eufebins verfihert, fich für einen Chriften ausgab. k) 
Wie fehr es ihm darum zu thun war, fh die Zuneigung 
der chriftlichen Biſchoͤfe zu verfchaffen, dafür fprechen 
mehrere Thatfahen. Sp 3. B. folgende. Ein Diafon 
zu Karthago hatte eine Schmähfchrift gegen den Kaifer 
gefchrieben. Man wollte ihn in Verhaft nehmen; allein - 
er flüchtete fi in die Wohnung des Biſchofs. Der Dis 
ſchof weigerte fi), ihn. auszuliefern, und wurde daher 
felbft vor Gericht gezogen. Allein der Kaifer befahl, 
ihn ohne alle Strafe wieder zu entlaffen. 1) 

Gonftantin blieb indeffen ber Dehfungsart feines 
Vaters getreu. Marimin verfolgte die Chriften nod. 
Aber Galerius Anderte endlich felbft feine Meinung, und 
erließ, bald nach feinem unglüdlichen Feldzug gegen. 
Marentins, in feinem, in Conſtantin's und in Lieis 
nius's Namen, ein Edikt, worin die Chriftenverfolgung 
aufgehoben, und den Ehriften die freye Befolgung ihres 
Glaubens, unter ber Bedingung,. daß fie bie beitehende 
Staatöverfaffung achteten, erlaubt wurde. m) Vielleicht, 





k) Eufeb. 8. ©. VII, 14, 
H Dptat.v. Mil, v. Streit. d. Donat. I, 17,18 
m) Enfeb. 8. G. VIII, 17, 


f 


$. 32. Verbreitung. 147 


daß Galerius einen Theil der Vortheile, die Marentius 
gewonnen hatte, auf Rechnung ded guten Einverftänds 
niſſes mit den Shriften feste. Durch Dies Edift wurde 
auch Marimin bewogen, bie Verfolgung wenigfteng 
zu mildern. n), 

Da endlid Maxentius befiegt war, und Con⸗ 
ftantim fih noch enger mit Licining verband, erliefs 
fen beyde gemeinfhaftlih ein Edift, worin allen Relis 
gionspartheyen volle Duldung zugeflanden wurde, nur 
+ mit der Einfhränfung, daß Niemand die Religion, worin 
er geboren jey, verlaffe, und daß Feine Religionsparthey 
die ihr. während der Verfolgung entriffenen Verfamms 
Iungspäufer, u. dgl., zurüdfodere. 0) Maximin 
wurde hierdurch veranlaßt, zu verorbnen, daß man bie 
Chriften durd Güte zur Religionsänderung bewege. p) 
Bald nachher erließen Couſtantin und Licinius ein 
neues Edift, weldhes ganz zum Wortheil der Chriften 
war. Hierdurch wurbe nicht blos jedem erlaubt, zum 
Chriftenthum überzugehen, fonbern ed wurde auch befohs 
Ien, den Chriften die Verfanmlungshäufer, n. dgl. ums 
fonft zurüdzugeben.  Marimin erließ Eur; vor 
feinem Tode, ſchon nachdem er von Firinins gefchlas 
gen war, ebenfalls noch ein Edict des nämlichen Ins 


2) Eufeb, 8. ©. IX, 1. 
0) Eufeb.8.8.X,9. und X, 5. 
pP) Eufeb. 8, ©. 1X, 9. 
D Eufeb. 8. G. X, 5, 
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halts. r) — Endlih befannte ih Conſtantin ſelbſt 
zum Chriftenthum. 


S. 33. | 
Belephrte Befreiter des Ehrikentbums 


Mehrere heidnifche Gelehrte traten auch ald Gegner 
des Chriftenthums auf. Allein ihre Schriften find nicht 
bis auf und gefommen , weil fidy’8 die Chriſten fpäter: 
bin zur Pflicht machten, diefe Schriften zu unterbrüden. 
Die Kaifer Balentinian I und Theodoſius I. 
verordneten, daß ale Schriften, weldye gegen das Chri⸗ 
ſtenthum geſchrieben ſeyen, verbrannt wuͤrden. a) Aus 
den Widerlegungen, welche die Chriſten dieſen Schriften 
entgegen ſetzten, laͤßt ſich nicht immer mit Sicherheit auf 
den Inhalt derſelben ſchließen. 

Celſus, ein epifuräifcher Philoſoph, der zu Ende 
des zweyten und zu Anfang ded dritten Seculums Iebte, 
- war ber erfte, welder wider das Chriftenthum fchrieh. 
Drigened bat ihn wiberlegt, und feine Schrift ift 
noch vorhanden. Wach dieſer zu urtheilen, batte Gel 
ſus das Chriſtenthum nicht genug gefannt, und daher 
oft Einwürfe gemacht, die das Ehriſtenthum keineswegs 
trafen. 

Porphyrius, ein Bier und Schuͤler von Plos 
tinus, ftand in großem Rufe. Er Iebte in der letztern 
Hälfte des zweyten Sahrhunderts. Bon feinen Schriften 
find noch mehrere vorhanden; nicht aber feine 45 





R 


) Euſeb. K. G. IX, 10. 
) Juftinian’s Cod I, 1, 3. 
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Bücher. gegen das Chriſtenthum. Dieſe wurden in dem 
oben erwähnten kaiſerlichen Edikte namentlich zum Feucer 
verdammt. Man muß hieraus ſchließen, daß Porphry⸗ 
rius der bedeutendſte Gegner des Chriſtenthums war; 
und die Art, wie die chriſtlichen Schriftſteller von 
ihm ſprechen, beſtaͤttigt dies auch. Von dem Inhalt 
ſeiner Schrift gegen das Chriſtenthum iſt nur wenig 
bekanut. Er behauptete, daß die Bibel Widerſpruͤche 
enthalte, beſtritt die Weiſſagungen des Daniel, tadelte 
die damahls aufgekommene Gewohnheit, die Bibel alle— 
goriſch zu erklären, u. dgl. m. b) Ein Vorwurf, den 
er unter andern dem Ghriftentbum machte, reicht hin, 
um feine Deufungsart in's Licht zu fegen. Er leitete 
die berrfchenden Krankheiten davon ab, daß burd die 
Berehrung Jeſu die Verehrung Aeſtulap's fey verdrängt 
worden. €) 


Hierofled, der zu Diocletian’d Zeiten Präfes 
in Bithynien und dann Präfeetus in Alerandrien war, 
ſchrieb ebenfalls — nicht gegen die Chriften, — fonts 
dern an bdiefelben, um fie von ihrem Glauben abzus 
führen. Die Widerfprücdhe der Bibel, die Streitigfeiten 
zwifchen Petrus und Paulus, die Unmiffenheit der Apos 
fiel, waren die Gegenftände, womit er fich befchäfs 
tigte. Beſonders aber bemühte er fih, die Wunder 
Jeſu mit den Wundern des Apollonius von Tyana zu 





b) Eufeb. 8. ©. VI, 19. Hieronym. v. d. kirchl. Schriftſt. 
in der Vorr. 


e) Eufeb, ev. Praͤpar. V, 14. 
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vergleichen. Euſebius hat eine, noch vorhandene Wis 
derfegung beffelben gefchrieben. 

Lucian, ber. befannte Gatyrifer, fpottete geles 
genheitlich Aber die Ehriften. — Ein Dialog, Philos 
patrid, worin über die Xrinitätslehre gelacht wird, 
rührt nicht von ihm ber, und gehört in bie nächftfols 
gende Periode. 


| HI: 
Sefhidte 
| der chriſtlichen 
Religions; und Sittenlehre, 


A. 
Allgemeine Geſchichte derfelben. 


$. 34. 
Vorlaͤufige Bemerfungen. 


Unfreitig befand die Chriſtengeſellſchaft ſchon feit fruͤ— 
ben Zeiten großentheild aus Leuten, die Jeſus gewiß 
nicht für feine Anhänger erfannt hätte. Man eilte zu 
ſehr, um die Zahl der Chriften zu vermehren, — und 
befaß zu wenige Einfiht in den Plan Jeſu, ald daß man 
über Die Würdigfeit derer, die man aufnahm, gebührend 
‚hätte urtheilen fönnen. Glauben (mısıs) war ed, was 
man von den Chriften forderte. Ohne Zweifel hatte 
ſchon Sefus felbit ven Glauben ald die Bedingung bes 
göttlihen Wohlgefallens an den Menfchen angegeben. a) 


a) Matc. XVI, 16. 
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Diefes Wort Fonnte aber auf verfchiedene Weiſe verftans 
den werden. Wenn Paulus das Wefen bed Chriſten⸗ 
thums in den Glauben jest, fo verftchet er damit 
nichts anders ald Bertrauen auf die Gottheit. b) 
Sp genommen, ift es auch Feinem Zweifel unterworfen, 
daß der Glauben das Wefen des Chriſtenthums aus⸗ 
mache. Sittliche Geſinnung kann nicht fehlen, wo dieſer 
Glauben vorhanden iſt, — und natürlich wird der, wels 
cher eine ſittliche Geſinnung beſitzt, auch, ihr gemaͤß zu 
handeln, ſich beſtreben. Allein, ſchon in fruͤheſten Zeiten 
muß man dieſes Wort, Glauben, in einer andern Be— 
deutung genommen, und von einem bloßen Fuͤrwahr— 
halten erklaͤrt haben. Man findet naͤmlich, daß Sas 
cobus in feinem Briefe darauf dringt: „Glauben ſey 
sticht zureichend, um den Menfchen gottgefällig zu mas 
chen, — felbft den Teufeln fehle es ja nicht an Glau— 
ben, — e8 fey außer dem Glauben auch fittlihes Hans 
deln erforderlich.” e) Da Sacobus fo angelegentlich 
hiervon fpricht,, fo läßt fid’8 um fo weniger bezweifeln, 
daß manche Ehriften ſchon damahls ihre Pflicht völlig 
erfüllt zu haben glaubten, wenn fie blos die Lehren des. 
Chriſtenthums für. wahr gelten ließen. — Die Erfläruns 
gen, welde die Schriftfteller der naͤchſtfolgenden Zeiten 
von dem Glauben geben, geben auch alle darauf hin, 
daß der Glauben in der Kenntniß und dem Fuͤrwahrhal⸗ 
ten der von der, Gottheit geoffenbarten Religionslchren 


‚.b) Rom. I, 16. 47. II, 22, te. Dgl.sı, IV, 3, 


c) Jacob. II, 14. x. 


— — — — — 
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beſtehe. dd — Daher machte auch in fpäterer Zeit ber 
Kaifer Julian den Ehriften deshalb Vorwürfe, daß fie 
nichts weiter als Glauben von den Menfchen forderten; 
und ein chriftlicher Lehrer, der diefe Borwürfe beantwors 
ten wollte, glaubte damit der Sache Genüge geleiftet zu 
haben, daß er deu Glauben auf die angegebene Weife 
. erklärte, e) 

Wenn man uun den Glauben, — dag Mittel ber 
Gottgefälligfeit, — in das bloße Wiffen: und Fürwahr- 
halten gewiffer Dogmen feßte, jo war es natärlih, daß 
man fich auch mit der Beſtimmung berfelben vorzüglich 
befchäftigte, und abweichende Meinungen bierüber für 
bedeutender anfah, als man hätte thun ſollen. 
= Sn der Gefhichte der Entitehung des Chriftenthums 
felbft Hat man die Gründe aufzufuchen, die dazu bins 
wirkten, um manchen Dogmen eine bejondere Wichtig« 
feit zu verfchaffen. Jeſus mußte fih vorzäglich bemuͤ⸗ 
‚ben, feine Schüler. von feiner Meffianität zu uͤberzeugen. 
Dies war. der Örund, daß dieſe nun auch die Frage, 
wir Jeſus geweien fen, in ihrem Religionsunterrichte 
beſonders hervorhoben. Sie hatten anfangs blos mit 
Suden zu thun. Um diefe aber zum Chriftenthum zu 
führen, war es nöthig , von ben meſſianiſchen Ermwartuns 
gen auszugehen. Sp wurde. alfo das Dogma von Ehrifto 
gleih anfangs das wichtigſte; und blieb es auch für Die 
Folgezeit. An die Frage, wer Chriftus war, fchloffen 
fi) die Fragen, weldjes feine Beſtimmung, und welches - 





— 


d) Die nöthigen Belege finder man in Suicers Thef umer 


mug UND migsvelv. 


e) Gregor v, Marian; Ned. IM. 
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fein Verhältnig zur Gottheit geweſen fey, — ganz na⸗ 
tuͤrlich an. Um die Frage uͤber die Beſtimmung Chriſti 
zu beantworten, mußte man etwas uͤber den Urſprung 
des Uebels feſtgeſetzt haben. — Unter den Juden kam 
das Chriſtenthum auf, an das Judenthum ſchloß ſich das 
Chriſtenthum ſelbſt an; Jeſus und ſeine Schuͤler hatten 
ſelbſt das moſaiſche Geſetz beobachtet. Spaͤter aber 
wurde das Chriſtenthum auch unter den Heiden verbreis 
‚tet, und diefe brachten feine vortheilhafte, fondern eine 
hoͤchſt nachtheilige Meinung von dem Judenthum mit in 

die hriftliche Geſellſchaft; zur Beobachtung des moſai⸗ 
ſchen Geſetzes ſich zu verſtehen, dazu waren ſie nicht zu 
bewegen. Die Frage alſo, was von dem Judenthum 
zu halten ſey, ob es von der Gottheit herruͤhre, oder 
nicht, — ob es in jenem Falle noch gelten muͤſſe, oder 
durch das Chriſtenthum aufgehoben ſey, — dieſe Frage 
mußte gleichfalls in den fruͤheſten Zeiten zur wichtigen 
Streitfrage werden. 

Indem man die Dogmen naͤher zu beſtimmen ſuchte, 
wurden natuͤrlich manche bis dahin herrſchend geweſene 
Annahmen in Verbindung geſetzt. Juͤdiſche, juͤdiſch⸗zo⸗ 
roaſtriſche, polytheiſtiſche Vorſtellungen gingen auf manch⸗ 
fache Weiſe in's Chriſtenthum über. Manche Philofo- 
pheme wurden auch nun hervorgebracht, um durch ſie 
die chriſtlichen Dogmen weiter auszubilden. | 
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Einfluß jüdifher Annahmen aufbie — 
von Chriſto. 
Ueber den Meſſias waren ſelbſt die Meinungen der 
Juden getheilt. Indem manche in ihm nur einen Ab 
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koͤmmling der alten Königsfamilie erwarteten, der ben 
Thron Davids wieder heritellen, bie Feinde der Juden 
unterdrüden, und ale Vorzüge eines David, Salomo, 
u. ſ. f. in fi vereinigen follte, — indem biefe alfo 
einem bloßen, obgleich ausgezeichneten und von der Gotts » 
heit unterftügten Menfchen entgegen fahen: hofften andere 
weit größere Dinge von ihm, fihrieben ihm Borzüge vor 
den Engeln zu, und. legten ihm wohl eine mehr als 
menſchliche Natur bey. 

Bil man aud nicht zugeben, daß die Vorftellungen 
ber Apoftel felbft verfchieden waren, fo muß man body 
befennen, daß durch ihre Schriften beygetragen werden 
. fonnte, um die Berjchiebenbeit der Borftelungen von 
Jeſu zu unterftügen. In dem matthäifchen Evangelium 
z. B. wird der Meffiad Jeſus blos als Gefandter Gottes 
und Wunderthäter dargeftellt. Eine höhere Meinung von 
demfelben zu faffen, dazu giebt es feine Veranlaſſung. 
Ganz anders verhält fid’3 dagegen mit dem Evangelium 
des Tohannes und den paulinifchen Briefen. Gollte 
auch Chriſtus Hier nicht felbft Gott genannt werben, fo 
wird er Doch als ein höheres Wefen, das vor der Melts 
fhöpfung exiſtirte, und Antheil an bderfelben hatte, — 
„das Menfh wurde, — dem Gott die Weltregierung und 
das Weltgericht übertragen habe, — geſchildert. Juden, 
bie bisher einen Abfömmling Davids in dem Meffias 
erwartet hätten, hielten bey ihrem Webertritt zum Chris 
ſtenthum natuͤrlich fehr firenge darauf, daß Jeſus ein 
ſolcher gewefen ſey. Deshalb Tegte man auch fo vieles 
Gewicht auf das Gejchledtsregifter Sefu. Deshalb hielt 
8 aud Paulus für noͤthig, in feinem an die judaifirenden 
Shriften zu Rom gerichteten Briefe gleih anfangs 


- 
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zu erklaͤren, daß nach PR, Lehre Sefus allerdings ein 
Sohn Davids ſey. Sollte aber Jeſus ein Nachkomme 
Davids ſeyn, fo mußte er ein wahrer Menſch ſeyn. 
Daher kam es denn, Daß man fchon in den fruͤheſten 
Zeiten fo feft auf der Behauptung der wahren Menfch 
heit Chrifti beftand. Daher muß man aud erflären, 
daß eine Parthey von Chrilten, die aus ehemahligen 
Juden beftand, Chriftum für einen natuͤrlich erzeugten 
Sohn Joſephs anfah. Sie kommen in der Folge unter 
dem Namen ber Ebtonder vor. Dielleicht hatten dieſe 
Chriſten, die in Paläftina wohnten, diefe Meinung fekbfe 
aus dem Munde angefehener Lehrer der erſten Zeiten 
empfangen und beybehalten. Vielleicht waren fie auch 
exit fpäterhin zu derfelben abergegangen, um die davidi— 
ſche Abfunft Jeſu deſto ficherer behaupten zu Finnen, — 
etwan darum, weil Maria nicht aus Davids, es 
abftanımte. 

Andere dagegen, welche wahrfcheinlidh. ſchon vorher 
andere Voritellungen vom Meffias gehabt hatten, fanden 
feinen Grund, auf der Behauptung der wahren Menſch⸗ 
heit Chriſti zu beftiehen. Schon giengen viele Sagen 
unter den Juden, daß höhere Wefen, Engel, oft ın 
menfchlicher Geftalt auf Erden erfchienen feyen, und für 
Menfchen feyen angefehen worden. Eine ſolche Sage bat 
fid) 3. B. in der Geſchichte ded Tobias erhalten. Die 
ägyptifchen Juden wußten befonders viel von folhen 
Maͤhren. Da nun hiermit die Möglichkeit, daß höhere 
Weſen in menfchlicher Geftalt auf Erden erfcheinen Fönns 
ten, zugegen war: jo konnte man leicht das nämliche 
auch von Chrifto annehmen. Die außerhalb Paldftina’s . 
febenden Juden biengen weit weniger an dem Wunſche, 
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daß ber davidiſche Thron wieder bergefteHt werde. Dieſen 
lag daher weniger an der davidiſchen Abkunft des Meſ— 
ſias, und folglid auch Ba an feiner wahren \ 
Menschheit. 

So konnte daher fehr fruͤhe die Annahme entſtehen, 
daß Jeſus blos dem Scheine nach (ev doxnoec) ein 
Menſch geweſen ſey. Die Vertheidiger derſelben heißen 
Doketen. 

Vielleicht iſt ſelbſt ſchon der erſte Brief des Jehan⸗ 
nes gegen ſolche Doketen gerichtet. Waͤre dies auch 
nicht, ſo iſt's doch, wenigſtens gewiß, daß es ſchon am 
Ende des erſten Jahrhunderts Doketen gab. Sie fanden 
fi) theils in der Gegend von Antiochien, theils in 
Aegypten. Marcian und Julius Caffian werben 
als. felche in der Folge vorfommen. Die Dofeten verlos 
ren fich fpäter unter die andern Partheyen. — Da die 
Schriften der Apoftel fo beftimmt von der mahren Mertfch- 
"heit Ehrijti reden, fo. würde es raͤthſelhaft ſeyn, wie 
der Dofetismus dem ungeachtet habe entitehen fünnen, — 
wenn man nicht wüßte ‚daß ein dem Apojtel Petrus zus 
gefchriebenes Evangelium die hauptſaͤchlichſte Stuͤtze des 
" felben gewefen ſey. — Daß übrigens nicht blos ehbemahlige 
Juden, fondern auch ehemahlige Heiden auf den Dofetig« 
mus Fommen fonnten 'iſt natürlich. R 

Koch andere giengen den Mittelweg. Sie behauptes 
ten die wirflihe Menfchheit Chrifti, Iegten ihm aber züs 
‚gleich etwas Höberes bey. Hier waren fhon Johannes 
und Panlus vorangegangen; und dadurch mußte dieſe 
Meinung zur ſiegenden werden. In dieſem Geifte find 
auch die Briefe des Ignatius Cim Anfange des zweyten 
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Jahrhunderts) geſchrieben. Beſonders werden hier die Do— 
keten ſehr angelegentlich beſtritten. 

Nahm man an, mit dem Menſchen Jeſu ſey noch 
etwas Hoͤheres verbunden geweſen, ſo mußte man nun 
auch fragen: wann dieſe Verbindung eingetreten ſey? Ob 
fie ſchon ſeit der Entſtehung des Menſchen Jeſu ſtatt gefun— 
den habe, oder nicht? Einige nahmen an, erſt bey der 
Taufe Jeſu ſey die Verbindung eingetreten; jene Taube, 
die damahls ſich auf Jeſum niedergelaſſen habe, ſey dieſes 
Hoͤhere (der Logos oder Chriſtus, wie man daſſelbe 
nannte) geweſen. So Cerinth. Andere, und die 
meiſten, behaupteten, die Verbindung habe ſeit der Zeit 
der Conception ſtatt gefunden. Die Annahme einer übers 
natürlichen. Erzeugung Jeſu trug vermuthlich das meiſte 
bierzu bey. Diefe Meinung wurde auch die herrfchende. 


$. 36. 


@influß juͤdiſch zotoaſtriſcher Annahmen auf die 
Meinungen von Chrifto, ıc. 

Aus dem Zoroaſtrismus maren mehrere Annahmen 
zu den Juden übergegangen, und von diefen, nach einis 
gen vorhergegangenen Modiftcationen, in ihren Glauben 
aufgenommen worden. Von dieſen giengen diefelben dent 
auch zu den Ghriften über. 

Das Uebel in der Welt hatte Zoroafter dadurch zu 
erklären gefucht, daß er ein höheres Wefen, welches Urs 
heber alles Boͤſen fey, und mit dem Urheber alles Guten 
in ftetem Streite liege, angenemmen hatte. Diefe Ans» 
nahme bat beym erften Anblik fo viel Befriedigendes, 
daß man fich den allgemeinen Beyfall, welchen fie fand, 
leicht erflären fanı, — Zoroaſter hatte überdies eine 
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große Zahl anderer höherer Wefen behauptet, welche theils 
dem Urheber des Guten, theild dem Urheber des Boͤſen 
dienftbar feyen. Auch diefe Behauptung muß bey Mens 
fhen auf einer gewiffen Stufe ber Verftandesfultur leicht 
Eingang finden. Diefe Annahmen waren zu ben Guben 
übergegangen. Der Urheber des Boͤſen hieß bey Zoroa⸗ 
ſter Ahriman, bey den Juden Satan. 

Sp wie ed nun Zoroaſters Sittenlehre zur erſten 
Pflicht machte, den Ahriman zu befämpfen, fo machte 
es die jüdifche zur erften Pfliht, den Satan zu befäms 
pfen; jo wıe Zorvafters Religionslehre alle Hoffnungen des 
Menſchen auf jene Zeit richtete, wo Ahriman befiegt 
und ein Reich des Lichts. errichtet fegn werde, fo richtete 
die jüdifche alle Hoffnungen des Menfchen auf jene Zeit, 
wo Satan werde unterdrüdt und ein Reich des Himmels 
geftiftet feyn werde; — bie Stiftung dieſes Himmelreihs 
nach vorheriger Befiegung des Satans erwartete nun der 
Sude vom Meffias, — und fo fhloffen fich wenn, hier 
wieder juͤdiſche und zoroaftrifche Erwartungen ohne Schwie⸗ 
rigfeit an einander. | 

Diefe Vorftellungen giengen nun auch. in's Ehriftens 
thum über. Die Beftimmung Chriſti war demnach die, 
daß er den Satan befiege und feine Werke zerfiöre; das 
Beftreben des Satand war baher auch blos darauf ge- 
richtet, wie er das Chriſtenthum unterdrüde; die Jrrlehs 
ren unter den Chriften, die Verfolgungen derfelben, 
u. f. f. dies alles war fein Werk; die Pflicht des Chris 
ften war die, daß er dem Satan, entgegenarbeitete, — 
und feine ganze Geſchichte war — ein fortwährender 
Kampf mit diefem Feinde alles Guten. 

Schon nad) Zoroafters Lehre war Ahriman auch der 
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Urheber des. Todes, — und ed war daher die Wieder: 
berjtellung der getöbteten Menfchen zugleich mit der Bes 
fiegung Ahriman's zu erwarten. Auch die Juden nah» 
men au, daß Catan Urheber des Todes fey, und daß 
eine Anferftefung des Körpers zu erwarten fiche. Nur 
waren fie in ihren Meinungen darüber getheil. Das 
Volk erwartete eine Wiederherſtellung des vorigen Koͤr⸗ 
pers, ſelbſt mit allen Gebrechen deffelben. Die pharifäls 
[hen Gelehrten rechneten auf einen vollfommneren Kör- 
per. Diefelben Erwartungen wurden num auch in’ 
Ehriftenthum uͤbergetragen, wo fie gleichfalls unter vers 
ſchiedenen Modiftcationen erfcheinen. — 

Jeſus ſelbſt hatte verſprochen, ein Himmelreich auf 
Erden zu errichten, er hatte, aber hierbey blos an die 
Verbreitung der Religioſitaͤt und Sittlichkeit gedacht. 
Seine Schüler verſtanden ihn anfangs nicht, und ſelbſt 
noch nad feiner Auferſtehung Fonnten ſie -ihn fragen, 
warn er denn nun fein Neich errichten werde? Man 
findet nicht, daß fie fpäterhin noch ſolche Ermwartungen- 
genährt hätten. Indeſſen fahen fie boc einer nahe bes 
vorftehenden Ankunft Jeſu zum Weltgerichte entgegen. 
Paulus erklärt fih am beftimmteften hierüber. Er, als 
ehemaliger Phariſaͤer, erwartete feine Wicderherftellung 
des ehemahligen Körpers, — ob er gleich mit dem Eifer 
eines Pharifäers, der gegen Sadducaͤer ftreitet, die Ans 
nähme, daß der Menſch nach dem Tode wieder einen 
Körper befomme, behauptete. Er fah dabey einer nahen 
Wiederkunft Jeſu entgegen; hoffte dieſelbe noch zu erle— 
ben, und dann, ohne Tod, ſeinen bisherigen Koͤrper mit 
einem neuen vertauſchen zu koͤnnen. Dieſe Vernichtung 
des Todes war dann das letzte Werk, was, nach ſeiner 
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Anfiht, Jeſus, um den Satan — zu beſiegen, 
zu vollbringen hatte. 

Dennoch wurde die Annahme einer Wiederherſtelluug 
des ehemahligen Koͤrpers, und die eines auf Erden zu 
ſtiftenden politiſchen Meſſiasreiches bald nachher die all⸗ 
gemeinere. Jene gruͤndete ſich ohne Zweifel hauptſaͤchlich 
auf die Geſchichte der Auferſtehung Jeſu. Weil dieſer 
nach ſeiner Auferſtehung noch die Spuren der ehemahls 
empfangenen Wunden an ſeinem Koͤrper hatte aufzeigen 
koͤnnen: fo, glaubte man, muͤſſe auch bie. Wiederherſtel⸗ 
lung bed ehemahligen Koͤrpers überhaupt angenommen 
werden. Diefe Meinung blieb auch ſeitdem die herr⸗ 
‚chende. 

Die Annahme eined auf Erben zu ſtiftenden politi⸗ 
ſchen Meffiasreiches, — die fo natuͤrlich aus den gemei⸗ 
nen meſſianiſchen Erwartungen der Juden floß, — herrſchte 
vermuthlich anfangs blos bey ehemahligen Juden, und kam 
von dieſen erſt zu andern Chriſten. Die Unzufriedenheit mit 
ihrer politiſchen Lage machte denſelben dieſe Ausſicht ſehr 
anziehend, und trug vermuthlich das meiſte zur Verbrei⸗ 
tung dieſer Erwartung bey. — Tauſend (ya) Jahre 
ſollte dieſes irdiſche Meffiasreich dauern. Daher hießen 
die Anhänger diefer Erwartung Ehiliaften. m zwey⸗ 
ten Jahrhundert war diefelbe fehr gemein, und ihre Ans 
bänger verloren auch in der Folgezeit den Ruf der Rechts 
Hläubigfeit nicht. Im dritten Jahrhundert arbeitete man 
dagegen, um fie zu unterbrüden. Ohne Zweifel fam dies 
daher, daß die Ehiliaften, befonders aber die Anhänger 
Montan’s, eines phrygiſchen Schwärmerd, nicht blog 
in ihren Träumereyen zu weit gegangen waren, fondern 
auch die Ehriften überhaupt dadurch in Gefahr gebracht 
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hatten, daß ſie ihre Hoffnungen, beſonders vom baldigen 
Untergang des roͤmiſchen Reichs, zu laut hatten wer—⸗ 
den laſſen. 

Mit der Erwartung eines Meſſias war auch bey den 
Juden die Erwartung eines furchtbaren Gegners deſſelben, 
eines Antichriſt's, verbunden. Je nachdem man ſich den 
Meſſias fo oder. anders. dachte, dachte man fi) auch den 
Antichrift fo oder anders, — bald als einen. Tyrann und 
Stoͤrer des haͤuslichen und bürgerlichen Wohle, bald aber 
als.einen Feind der Wahrheit und Tugend. . Mit der An- 
‚nahme eines Meffias gieng auch die. Annahme eined Anti- 
chriſts in's Chriſtenthums über. Man findet fie fhon im 
zwepten Briefe an die Thefjalonicher herrfchend. Später 
erfcheint fie gewoͤhnlich in Berbindung mit dem Chiliasmus. 
Die Chrijtenverfolgungen wurden ſehr gewöhnlih «ls 
Vorboten des Antichrifts betrachtet, und bienten baber, 
um die Erwartung eines ſolchen noch defto mehr zu un: 
terftigen. 

Jenes räthfelhafte Buch des chriftlichen Alterthums, — 
die Apofalypfe des Johannes — trug befonders zur 
Verbreitung diefer Erwartungen bey, indem man bier die 
Beitätigung derfelben zu finden glaubte, oder wirklich 
fand. Die erften Gegner des Chiliasmus waren da—⸗ 
ber auch Gegner dieſes Buche. 


, $. 37. 
Einfluß des Polptheismus aufdie. Meinungen , 
von Chriſto. 
Der bisherige Anhänger des Polytheismus hatte, — 
wenn er zum Ghriftentbum uͤbergieng, — keinesweges 
nöthig, das ganze Spftem feiner bisherigen religiöfen 
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Meinungen aufzugeben. Seine bisherigen Götter wars 
den nicht vernichtet, fie wurden blos mit einem andern 
Kamen, — dem Namen boͤſer Geijter belegt. Zu Dies 
fen bisher .befannten höhern Weſen, wurde dann nun 
ber Gott ‚der Chriſten gefest, und auf diefen ‘der götts 
liche. Namen und die göttliche Verehrung befchränft. — 
Schon Paulus betrachtete Die heidniſchen Götter als böfe 
Geifter. , Nach ihm wurde es fait allgemein, fie dafuͤr 
angufehen. : Eine. Menge von Wurndererzählungen,, die | 
bis dahin unter deu Heiden geherrſcht hatte, ‚behielt des— 
halb auch allen Glauben; man nannte blos den Urheber 
des Wunders, den man vorher Gott genannt hatte, nun 
mehr Teufel, — und fomit, glaubte man, fey alles nöthige 
gefchehen. | 

Menſchen, welche bisher gewohnt geweſen waren, 
mehrere Goͤtter, und auch Goͤtterſoͤhne unter den Men— 
ſchen, anzunehmen, — kamen ſehr natuͤrlich darauf, ſich 
Chriſtum als einen ſolchen Gott oder Goͤtterſohn zu 
denken. — Solche Meinungen mußten freylich mehr bey 
dem Volke, als bey den Gebildeteren und Gelehrteren 
herrſchen. Es darf daher nicht befremden, wenn man ſie 
bey den Schriftſtellern dieſer Zeit nur ſelten findet. — 
Daß uͤbrigens bey dem, der bisher an Polytheismus 
gewöhnt geweſen war, der Gedanke, Jeſus ſey ein bloßer 
Menſch geweſen, nicht —— konnte, — dies iſt 
leicht zu erklaͤren. 

Jene Chriſten, welche Plinius verhoͤrte, wußten 
nichts weiter von Chriſto zu ſagen, außer das, daß ihm, 
als einem Gott, Loblieder geſungen wuͤrden. Der erſte 
gelehrte Beſtreiter des Chriſtenthums, Celſus, ſagt 
von den Chriſten, daß fie zwar nur Einen Gott zu bes 
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haupten vorgaͤben, aber dennoch demſelben einen Diener 
an die Seite ſetzten. Origenes, der die Chriſten 
hiergegen vertheidigen will, giebt in der That zu, daß 
neben dem hoͤchſten Gott noch ein zweyter, demſelben 
untergeordneter Gott beſtehe, — und ſetzt jener Beſchul⸗ 
digung blos das entgegen, daß dieſe beyden Weſen in 
ihrem Willen übereinftimmten, und daß ſomit dennoch 
‚Einheit ftatt finde. a) Dies find bie bedeutenditen Spus 
ren davon, daß folhe au& dem Polytheismus gefloffene 
Borftelungen von Ehrifto allerdings vorhanden waren. 


$. 38. 


Philoſopheme über Chriſtum und- fein VBerhält 
niß sur Gottheit, 


So wie einmahl angenommen war, baß etwas Hoͤ⸗ 
heres mit dem Menfchen Jeſus verbunden fey, mußte man 
nun fragen, welche VBorftelung man fich vorn demfelben zu 
machen babe: ob man es anzufehen habe für ein befondes 
res, vorher ſchon ba geweſenes höheres Weſen, oder blos 
für eine dem Menſchen Sefus mitgetheilte göttliche Kraft? 

Der Morgenländer haßt den abftracten Begriff, er 
ſetzt gerne ein Bild an die Stelle deffelben. So pflegt er 
denn auch oft die Kräfte der Gottheit zu perfonificiren, — 
fo von denfelben zu reden, daß fie befondere, neben ber 
Gottheit beitehende Weſen zu feyn ſcheinen. Bepfpiele 
biervon finden fi) fhon in dem alten Teſtamente. Man 
Iefe 3. B. die Schilderung der göttlichen Weisheit, Die fich 
in Salomo’s Sprüden findet. „Die Weisheit ruft von 


a) Drigenes g. Celſ. IIL 
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der Höhe, fie fteht am Wege, ꝛc.:; — von Ewigkeit ber 
bin ih, war fon vor Schöpfung der Welt; ich ward 
erzeugt, ehe noch Meere waren, che noch Quellen Waſſer 
brachten; ehe noch Berge begründet waren, da ward ich 
erzeugt; — als Gott den Himmel bereitete, war ich 
zugegen; ıc. — ich war da als Künftlerinn,, ic) Rare 
mih mit ihm, u. f. f.“ a) 

Die. Engel, von denen bie jüdifche Volkstheologie fo 
voll war, wurden von den meiften Juden allerdings als 
für fi beftehende, der Gottheit dienende Wefen angefe 
ben. Dod gab ed aber audy Juden, welche diefelben für 
nichts anders als für perfonificirte göttliche Kräfte anfa> 
ben. b) „Chasdiel — fo fagt ein alter jübdijcher 
Schriftſteller, — Chasdiel wird Gott genannt, wenn 
er Gnade ausübt; Gabriel, wenn er Stärfe übt; 
Sethuriel, wenn er die Menſchen unter feinen Fluͤ⸗ 
geln birgt; Chethbamiel, wenn er die Verdienite und 
Sünden verfiegelt; Kethbabiel, wenn er die Verdienfte 
und Sünden aufzeichnet.“ e) So werden alfo die Engel 
Chasdiel, Gabriel, ıc. hier ganz zu göttlichen Kräf- 
ten umgewandelt. z 

Es ıft oft ſchwer zu entfcheiden, wenn man einen 
Morgenländer reden hört, ob er von einem wirklich fei- 
ner Meinung nach für ſich beftehenden Wefen rede, oder 
ob er blos perfoniftcire. Es find daher leicht Mißver; 
ſtaͤndniſſe möglich; und dies ift nun ber iÖrund, daß die 


2) Salom. Spr. VI. 
B) Zuftin Dialog. mit Tryph. 


ce) Rabbi Hakkadoſch in der Auslegung des Gepber 
Jezita. 
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Vorſtellungen uͤber das Hoͤhere in Chriſto, ſo wie uͤber 
den heiligen Geiſt, unter den Chriſten ſo ſehr verſchieden 
waren. 

Entweder dachte ſich Jeſus beydes als fuͤr ſich beſte— 
hend, oder er ſprach perſonificirend. Im einen, wie im 
andern Falle war eine doppelte Deutung deſſen, was er 
geſagt hatte, moͤglich. 

Die weltſchaffende und weltregierende Kraft Gottes 
wurde ſehr gewoͤhnlich von den Juden perſonificirt. Sie 
ſcheinen dieſelbe oft als ein beſonderes Weſen neben die 
Gottheit zu ſtellen, gerade ſo, wie in den ſalomoniſchen 
Spruͤchen die Weisheit neben die Gottheit geſtellt wird. 

Gewoͤhnlich wurde dieſe perſonificirte goͤttliche Kraft 
mit dem Namen Geiſt Gottes oder heiliger Geiſt 
belegt. Der Grund dieſer Benennung iſt im Anthropos 
morphismus zu fuhen. Go wie man der Gottheit nad) 
bem Bilde des Menfhen Auge, Arm ꝛc. zuſchrieb, fo 
ſchrieb man ihr auch einen Geift oder eine Seele zu, — und 
diefen Namen Geift Gottes trug man dann fpäter auf 
jene perfonificirte göttliche Kraft über. 

Ein anderer Namen dieſer perfoniftcirten . göttlichen 
Kraft war ber Namen Wort (oyos, "a7, Kann). 
In Altern jüdifchen Schriften, die aber freylich jünger 
als das Chriftenthum find, kommt diefer Namen oft vor. 
Die alerandrinifchen Juden Tiebten diefen Namen befons 
ders; denn auch Plato, deſſen Philofophie von ihnen 
ſehr geihätt wurde, hatte viel vom Logos Gottes gejagt; 
freylicy aber Dabey den Namen Logos in der Bedeutung 
Verftand genommen. Der Grund, daß Die Juden Dies 
fen Namen für die göttliche Kraft wählten, lag im Ges 
gentheil darin, daß in ihren heiligen Büchern gejagt 
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mar, Gott habe durch fein Sprechen Alles hervorges 
bracht. Die Alerandriner pflegten die nach auſſen wirs 
fende Kraft Gottes den ausgehenden Logos (Aoyos 
no0gogexog), die in fich felbit zurücfehrende Kraft Gots 
te8 aber den innwohnenden Log os (Aoyog evdsude7ag) 
zu nennen. 

Diefer Geift Gotted oder Diefer Logos war nad) den 
gewöhnlichen Meinungen der Juden allenthalben verbreis 
tet, und wo fih Kraftäußerung und Leben zeigte, da ſa— 
ben fie feine Wirfungen. Ausgezeichnete Erfcheinungen wurs 
ben vorzugsweife auf feine Rechnung gefegt. Bon ausges 
zeichneten Menfchen fagte man, daß der Geift Gottes in ihnen 
wohne. Sp wird fchon im alten Teftamente die Körperfraft ' 
eines Simfon, der Heldenmuth eines Gideon, das Kuna 
talent eines DBezaleel, ıc. von dem Geifte Gotted abgeleis 
tet; und beſonders wird die Begeifterung des Sängers 
und Propheten demfelben zugefchrieben. Die fpäteren 
Juden leiteten befonders die moralifhen und religioͤſen 
Gefühle von diefem göttlihen Geifte ab, und das näms 
Tiche that, wie ung das neue Teſtament belehrt, Paulus, 
Auch diefer fegte voraus, daß der Geiſt Gottes in. jedem 
Achten Chriſten wohne, ihn zum fittlichen Handeln anleite, 
ihm den Beyfall der Gottheit verbürge, u. f. f. — Für 
manche war dies alles nur Bild; Gottes Geiſt ıft als 
Ienthalben verbreitet, er wohnt da oder bort, hieß für 
fie nichts anders, als Gottes Kraft wirft überall, fie 
wirft da oder dort auf ausgezeichnete Weiſe. Manche 
aber, und wohl die meiſten, verſtanden dies eigentlich. 
E83 ift noch auszumachen, zu welcher Klaffe mar ben 
Apoftel Paulus zu rechnen habe Wahrfcheinfich zur 
Iegtern. Nachdem diefe Vörſtellungsart auch zu dem 
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Ghriften übergegangen war, konnte 3. B. ein Theop hi⸗ 
lus von Antiochien fogar behaupten, man athme 
den Geiſt Gotfes ein, wie die Luft. d) ' 

Blieb man dabey, daß man das Bild für Bild an- 
erfannte, fo war man nicht blos über die Schwierigfei- 
ten, die mit der Erklärung bes Höheren in Jeſu, fondern 
auch mit der Erflärung der göttlichen Snfpirationen über: 
haupt verbunden find, leicht erhoben. Ein Juſtin durfte 
noch fagen, der Logos wohne in jedem Menſchen; auch 
ein Sofrates fey durch denfelben geleitet worden; in 
Sefu fey aber der Logos in feiner ganzen Bolfommen- 
beit erfchienen. e) In Afien und Aegypten hatte aud 
die Meinung, daß der Logos und Geift Gottes nichts 
anders als perfonificirte göttliche Kräfte ſeyen, viele Anz 
bänger, die im britten Sahrhundert aber als Ketzer eif— 
rig verfolgt wurden. Prareas, Noetus, Beryl⸗ 
Ius, Sabelliug, Paulus von Samofata, 
kommen namentlid in der Gefchichte vor. 

Kühner wurde wohl kaum von Jemanden der Lo— 
g08 perfonificiet als es von Philo, einem alerandris 
nifchen Juden, einem Zeitgenoffen der Apojtel, geſchah. 
Bey ihm iſt der Logos derjenige, durch den Gott die 
Welt fhuf, durch den er fie regiert, durch ben er bie 
Menſchen belehrt; der Logos iſt der erftgeborne Sohn 
Gottes, ber Erzengel, der Hohepriefter, welcher feiner 
Sünden fähig ift, der Fürbitter für die Menfchen, der 
magaxın?og, der Buͤrge der göttlichen Gnade, u. ſ. f- 

Wie leicht muß es aber feyn, foldhe Perfonificatior 


d) Theophil. an Autolyk. I, 14. 


e) Juin gr. Apol. a. a, D, Dgl. Elemens von Aler. 
Strom. VI, 5. . 
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nen unrichtig zu verſtehen, und das Perfonificirte ale 
ein wirklich für fich Beftehendes anzufehen? Mandye Zus 
den fcheinen daher auch den Geift Gottes oder das 
Wort als für ſich beitehend angefehen zu haben. 
Johannes hat das Höhere in Jeſu zuerft mit 
dem Namen Logos belegt. Er fagt, dieſer Logos fey 
vor der Entftehung der Welt da gewefen, durch ihn ſey 
die Welt hervorgebracht worden, er fey endlich im Fleis 
fche erfchienen, um die Menfchen zu belehren, u. ſ. f. 
Der Logos war in feinen Augen ohne Zweifel eine bejon- 
dere Hypoftafe. Von einem die Schüler Jeſu unterflägen- 
den Parakletos fpridt er gleichfalls, wie von einer 
Hypoſtaſe. Daß er aber den göttlihen Geift, 
der ſich bey Jeſu Taufe auf denfelben herabließ, — für 
Eins und daffelbe mit dem Logos gehalten habe, dar— 
über find die. Meinungen getheilt. | 
Verwandt mit feiner Vorftellung vom Logos war 
die Vorftellung des Apofteld Paulus von dem Höheren 
in Chrifto. Daß er. es für eine, vor ber Geburt Jeſu 
ſchon da geweſene Hypoſtaſe anſah, daß er Chriſto des⸗ 
halb Antheil an der Weltſchoͤpfung beylegte, daß er ans 
nahm, Gott habe demſelben die Weltregierung bis zum 
Ende der Belt übertragen, u. ſ. f. dies laͤßt ſich nicht 
wohl in Zweifel ziehen. — Wenn man ed aud) nicht zu⸗ 
geben will, daß Paulus Chriftum mit dem Namen Gott 
belegt babe: fo fo hat dies body wenigſtens ber Verfaſ⸗ 
fer des Briefs an die Hebraͤer gethan, deſſen Boritels 
lung von Chriſto fonft nahe mit. den paufinifchen vers 
wandt if. Stellen, wo Ehriftus eine Stufe tiefer als 
die Gottheit gefegt wird, finden ſich uͤbrigens in den 
paulinifhen Briefen. — Bon dem Geifte Got—⸗ 
tes ſpricht Paulus oft, als von einem Höheren, 
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das in dem gebeſſerten Menfchen wohne. Doch find die 
Meinungen noch getheilt, ob er diefen Geift Gottes als 
“eine wirkliche Hypoſtaſe gedacht habe. : 

Sp hatte demnach die Annahme, "daß der Logos 
und der heilige Geift, Hypoftafen feyen, ein Fundament 
in ber Lehre der Ayoftel felbft, — und die Gründe ihres 
zahlreichen Anhanges find nicht ſchwer zu enträthfeln. 
Die Angewoͤhnung an den Polytheismus trug bey mans 
‘ den allerdings aud) bey. Hieraus entfprang denn jene 
Dorftellung, der Logos fey eine befondere Hypoftafe, 
geringer ald Gott, und nur wegen der Uebereinſtim⸗ 
mung feines Willens mit dem Willen Gottes, — Eins 
mit dem Pater; — jene Annahme, der Logos  Fönne 
zwar Gott, nihte aber hoͤch ſter Gott genannt wer- 
den. Den heiligen Geift fah man bier gleichfalls als 
eine befondere Hypoſtaſe, geringer noch als den Logos, 
an. Die Anhänger derfelben waren meift Alerandriner. 
Drigenes fand an ihrer Spike. Sein Schüler Dios 
nyfins wagte es felbft, den Logos ein. Gefchöpf bes 
Vaters zu nennen. Diefe waren die eifrigften Berfolger 
jener Parthey, nach deren Annahme Vater, Logos und 
Geift in eine Hypoftafe zufammenfloffen. Aber auch fie 
traf endlich, doch erjt unter Gonjtantind Regiegung, das 
2008 der Verketzerung. 

Neben den beyden erwähnten Vorftellungen,, daß Lo⸗ 
gos und Geiſt nur perſonificirte Kräfte, und daß fie bes 
fondere geringere Hypoſtaſen ſeyen, — neben diefen beyden 
Vorftellungen war nod) eine dritte möglich. Nämlich die, 
daß Logos und Geift urſpruͤngliche Kraͤfte der Gottheit, 
von dem Vater ausgefloſſen, und in Hypoſtaſen uͤberge— 
gangen feyen. Sie hatte ihr Fundament in der ſchon aus 
Be mund Be es 
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gegebenen Annahme einer Verbreitung und Vertheilung des 
Logos und göttlichen Geiftes, wonad der Logos in jebem 
Menfchen und der Geift Gottes überall in der Schöpfung 
wohnen konnte. Der damahligen Philofophie war and) 
felbfE die Annahme nicht fremde, daß die Geifter überhaupt 
und fo auch die Seelen der Menfchen aus dem Schooſe 
der Gottheit ausgefloffen, und in den Zuftand der Indie 
vidwalität übergegangen feyen.. Um fo mehr Fonnte das 
ber jene Vorſtellung vom Logos und. Geift auffomnen. 
- Selbft die Anhänger jener VBorftelung, daß Logos und 
Geiſt befondere geringere Hypoftafen feyen, — ſelbſt 
dieſe ſchwankten oft zu der Annahme einer ſolchen Emanas 
tion hinüber. 

Manche philofophirende Chriften, meiſt in ber erſten 
Hälfte des zweyten Jahrhunderts, begnügten fich nicht 
damit, einen Barer, Logos und Geift anzunehmen. Gie 
fetsten noch imehrere dergleichen Perfonen oder perfonificirte 
Kräfte neben einander, und wagten es, die Berhältniffe 
berjelben zu beftimmen. Solche Perfonen oder perfoni- 
ficirte Kräfte wurden nicht felten Aeonen (awrsg) 

genannt. 

Nirgends ift e8 aber fo ſchwer, etwas beftimmtes 
über die Borjtellungen der Altern Chriſten in Betreff ber 
Gottheit, — zu fagen, wie grabe hier. Ohne Zweifel 
find von den Alteren Schriftfielern, denen wir unfere 
Nachrichten verdanken, oft fehr verfchiedenartige Voritel- 
Jungen mit einander vermiſcht, und gegenfeitig auseinans 
der erklärt worden. 

Gewöhnlich nennt man die Anhänger der hier be— 
rührten Vorſtellungsarten mit einem allgemeinen Namen 
Gnoſtiker, weil fie ſich einer tieferen Religiongsfennts 
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niß mie rühmten. Der Namen Gnoftifer wird aber 
auch noc in andern Bedeutungen gebraucht. | 

Manche von denen, die hierher gerechnet werben, 
zeichneten fich blos dadurch aus, daß fie den Engeln — ben 
Glauben-an Engel hatten fie mit den Juden und übrigen 
Ehriften gemein, — Wirfungen beylegten, die fonft nur 
der Gottheit zugefchrieben wurden; — z. B. die Welt⸗ 
fhöpfung, die Mitteilung des mofaifchen Geſetzes, 
u. f. fe Dies thaten aber die Juden oft audy jelbit. 
| Andere perfonificirten blos göttliche Kräfte; und um 
das Verhältniß bderfelben gegen einander auszudruͤcken, 
bedienten fie fi kuͤhner Bilder von Vermählungen und 
Erzeugungen der Yeonen, u. f. fe — Selbft ein Philo 
hatte fich’8 fchon erlaubt, den Weltfchöpfer Vater — bie 
Weisheit Mutter der Welt zu nennen; zu fagen, jener 
babe diejer beygewohnt und feinen Saamen mitgetheilt, 
und diefe habe hierauf die Welt geboren. — Soldye Perfo: 
niftcationen Fonnten leicht mißverftanden werben, befons 
ders von denen, die in dem Logos und Geift ſchon Hypo⸗ 
ftafen zu fehen, gewohnt waren. Bon biefen rühren aber 
unfere Nachrichten her. | Ä 
Noch andere nahmen an, daß die Aeonen urfprüng- 
lid göttliche Kräfte gewefen, allein in befondere Hypoftas 
fen übergegangen feyen. 

Indem fie naͤmlich von einem Urmefen ausgingen, 
welches fchlechthin Eins, und darım durchaus unbeitimmt 
fey, nahmen fie an, daß, wenn in demfelben ſich eine 
beitimmte Kraft erbebe, diefe eben hierdurch, jedoch ohne 
Berluft für das Urwefen, — aus dem Urweſen heraus; 
trete und zur Gelbititändigfeit - übergehe, aber barım 
nun auch eine tiefere Stufe einnehme. Aus einer folchen, 
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zur Hypoftafe gewordenen. Kraft. ließ man. wieder eitte 
andere hervortreten, bie dann eben fo zur Selbftftändigs 
Feit überging, und wieber eine tiefere Stufe einnahm. 
Died mußte dann fo fortgehen, bis die ganze Geifter- 
weit im’8 Dafeyn gerufen war. So war das Mannich- 
faltig » Individuale aus bem All» Einen abgeleitet, 

Kur einige wenige philofophirende Chriften fol es 
gegeben haben, die Chriſtum fuͤr einen bloßen Menſchen 
hielten. Doch iſt es ſelbſt zweifelhaft, ob man ihnen 
dies nicht laͤſternd nachſagte. Die allgemeine Stimme 
verdammte fie. 

$. 39. 

Pbilofopheme über den‘ Urfprung des Webele. 

Die Frage über den Urfprung des Uebels iſt eine 
der erſten, die ſich der menſchliche Verſtand vorlegt, ſo 
bald er ſich zum Nachdenken erhebt. Zoroaſters Bes 
antwortung derſelben gieng, juͤdiſch modificirt, in's Ju⸗ 
denthum, und von da in's Chriſtenthum uͤber. Die mei— 
ſten blieben hierbey ſtehen; ſie ſahen in dem Satan, einen 
von Gott erſchaffenen, nachmahls aber abgefallenen En—⸗ 
gel, und jegten auf feine Rechnung das phyſiſche ſowohl, 
als das moralifche Uebel. 

Nur mande philofophirende Chriſten fanden fi ch 
hierbey nicht befriedigt. 

Einige leiteten die Weltſchoͤpfung ſelbſt von einem ge⸗ 
ringeren Weſen ab, das zwar nicht boͤſe, aber doch bes 
ſchraͤnkt ſey, — und ſie fanden nun in der Beſchraͤnkt⸗ 
heit dieſes Weltſchoͤpfers zugleich den Grund von den 
ſcheinbaren Maͤngeln der Welt. 
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" Einige nahmen — — lie als: Weltur⸗ 
heber an. | 

Bey der Vorausfegung, daß * Uebel in det Melt 
feinen Grund in der Vervollkommenheit des Welturhebere 
oder der Welturheber habe, bedarf es nicht der Annahme 
eines Satans, denn jene Vorausſetzung ift hinreichend, 
fim dag Uebel erflärbar zu machen. Wenn daher: gleid- 
wohl ‘die Annahme eines Satans in Verbindung mit jener 
Borausfeßung erſcheint, fo kann bied nur ‚der Ruͤckſicht 
auf das Judenthum zugefchriebeıt werben. Eine Rüde 
fiht, die befremden muß. F 

Andere dagegen ſetzten voraus, die Materie der Welt 
ſey ſchon von jeher dageweſen; der Weltſchoͤpfer habe 
die Welt nur dadurch hervorbringen koͤnnen, Daß er bier 
fen Stoff gebraucht habe; die Weltihöpfung fey daher 
nur eine Form jener Materie geweſen; — und in 
der Natur diefer Materie, aus der nichts vollkommneres 
habe gebildet werden koͤnnen, ſey nun der Grund von 
dent Uebel zu finden. Ein altes morgenlaͤndiſches Philo- 
fophem von einem BE Chaos lag hier zum 
Grunde. 

Beyde Vorausſetzungen, naͤmlich die eines unvoll: 
kommnen Welturhebers, und die einer unabhängig von 
Demfelben vorhandenen Materie, fonnten auch mit einan⸗ 
der verbunden werden. 

So bald man annahm, entweder daß die Welt von 
einem unvollfommnen Weſen, oder daß fie aus einer 
mangelhaften Materie gefchaffen fey: durfte man es auch 
nicht mehr wagen, dem Netter der Menſchen einen irbi- 
fchen Körper beyzulegen., Die meiften daher, die von 
der einen oder der andern dieſer Vorausfegungen aus— 
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giengen, waren Doketen. Hier zeigt fich demnach eine 
zweyte Duelle des Doketismus. — Andere wurden. ohne 
Zweifel durch die Schwierigkeiten, womit.dexr Doketismus 
verbunden ift, beftimmt, Chrijto. zwar: ‚allerdings einen 
Körper, — allein feinen irbifchen, fonder einen’ himmli⸗ 
fen, den er mit in den Schoos — Fb — 
habe, — zuzufchreiben. 

Die  verfchiedenen Meinungen vom — des 
Uebeld waren nahe verwandt mit den. Meinungen uͤber 
den. Urfprung bes moſaiſchen Geſetzes, von denen — 
die Rede ſeyn wird. J 

Die Vertheidiger dieſer — Philoſopheme oder Träne 
me — über den Urfprung bes Uebels, follte man’ mit 
den Namen Gnoftifer belegen, wenn man dieſem 
Namen eine beftimmte und fichere Bedeutung beylegeir 
will. Die hriftlihen. Schhriftiteller gebrauchten den Nas 
men fehr unbeftimmt.. Am ficherften folgt man daher 
dem Philofophen Plotinus, der benfelben in dem ans 
gegebenen Sinne genommen bat. a) - 


F. 40. 


Verſchiedene Meinungen über das mofaifge 
Gefen. 


Schon oben wurde die Entftehung des Streites über 
die Beobachtung des mofaischen Geſetzes bemerkt. Zu den 
Zeiten ber Apoftel felbft herrſchten zwey verſchiedene 
Meinungen hierüber. Zu diefen kamen in der Folge noch 
andere, 


a) Plotin. Ennead. IT, 9. 
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Die erſte von jenen, war bie, daß jeber Chriſt, 
er moͤge vom Judenthum oder vom Heidenthum zur 
Epriftenthum gekommen feyn, dieſes Gefek beobachten 
muͤſſe. Dies war die, welde von Pauli Gegnern in 
‚Antiodien ‚behauptet wurde, zu welcher felbft Petrus 
ſpaͤterhin übergieng, — die, welche Paulus in feinen 
Briefen an die Römer und Galater beftreitet. _ 

„Die andere war bie, daß blos der ehemahlige Tube, 
nicht aber der ehemahlige Heide, zur Beobachtung dieſes 
Geſetzes verpflichtet fey. Diefe ift in dem Briefe, der von Ges 
rufalem aus nad) Antiochien gefandt wurde, audgebrüdt, — 
alfo die, welcher auch Perrus im Anfange beyftimmte. 
Seldft Paulus fcheint ein Anhänger diefer Meinung ges 
weſen zu ſeyn; wenigftend fehen wir ihn noch. in den 
legten Jahren feines Lebens als einen Beobachter bes 
mofaifchen Geſetzes, und es findet ſich auch nichts in 
feinen Briefen, was für das Gegentheil fprechen könnte. 

Zu biefen Meinungen fam eine dritte. - Wann bied 
geſchehen ſey, laͤßt ſich nicht angeben; allein offenbar 
muß es ſehr fruͤhe geſchehen ſeyn. Naͤmlich die, daß kein 
Chriſt, — auch nicht der ehemahlige Jude, — zur 
Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes verbunden. ſey. Die‘ 
wurde die herrfchende. | 

Die Anzahl derjenigen Chriften, welche das mofaifche 
Gefeß beobachteten, wurde bald fehr veimindert. Manz 
cherley Urfachen wirkten bier zufammen. Die Chriften 
außerhalb Paldftina’s waren, aus leicht aufzufindenden 
Gründen, weniger zur Beobachtung dieſes Geſetzes ges 
neigt. Den ehemahligen Heiden war dies Gefeg natüir- 
lich in hohem Grade zuwider. Die ehemahligen Juden 
entbanden ſich vom Gehorfam gegen daffelbe ebenfall 
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gerne, weil fie fih dadurch mande Verachtung und man⸗ 
hen Spott, von Seiten ber Menfchen, unter denen fie 
lebten, erfparen fonnten, — und weil ihre ganze Den— 
fungsart überhaupt weniger abergläubifh war. Hier 
alfo, außerhalb Paldftina’s, hatte die Abfchaffung des 
mofaifchen Gefeßes Feine Schwierigkeiten. — In Rom 
war 3. B. damahls, als Paulus feinen Brief dorthin 
fohrieb, die Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes einge— 
fuͤhrt. Allein, daß nachher die roͤmiſchen Chriſten noch 
Beobachter dieſes Geſetzes geweſen ſeyen, davon findet 
man auch nicht die geringſte Spur. Paulus hatte wahr; 
ſcheinlich felbft fhon die Beobachtung des mofaifchen Ser 
ſetzes hier unterdruͤckt. — In Afien bemühte man ſich zu 
Paulus's Zeiten gleichfalls fehr eifrig, um das mofariche 
Geſetz zu verbreiten. Doch hat man auch hier, — wenn 
man die Ueberreſte der yaläftinifchen Judenchriſten ab— 
rechnet, — feine Spuren, daß die Beobachtung dieſes 
Geſetzes fortgedauert haͤtte. Nur in den Briefen des 
Ignatius wird ebenfalls gegen die Judenchriſten gez 
ſprochen; allein vielleicht ſind hier ſelbſt blos Jene Ueber⸗ 
reſte der palaͤſtiniſchen gemeint. | | 

Die. paldftinifhen Chriften beobachteten anfangs | 
wohl vhne alle Ausnahme das moſaiſche Geſetz. Dieſe 
juͤdiſch-chriſtliche Kirche mußte aber. durch die politiſchen 
Schickſale der Juden zerſtoͤrt werden. Bey Ausbruch der 
juͤdiſchen Empoͤrung flüchteten die palaſtiniſchen Chriſten 
nach Pella, einer Stadt jenſeits des Jordans. b) Viele 
leicht entfagten jeßt fhon viele, der Beobachtung des mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzes, um nicht als Inden angeſehen zu wer— 
den. Nachher wurde den Juden eine beſondere Sleuer 


b) Eufeb 8. G. 17, 5. 
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auferlegt; und bey Eintreibung diefer Steuer wurbe bie 
Befchneidung als das Kennzeichen eines Juden betrad)s 
tet. c) Dies vermochte gewiß fehr viele, auf. die Beobad)- 
tung des mofaifchen Geſetzes Verzicht zu thun. Später 
brach der Aufruhr der Juden unter Trajan und Hadrian 
aud. Jeder, der Zube hieß, war natürlih allgemein 
verhaßt. Hadrian Ließ , Seurufalem unter dem Namen 
Aelia Capitolina wieder aufbauen, und verbot als 
len Zuden diefe Stadt zu betreten. Dies entjchieb vol: 
lends zum Nachtheil des Juden-Chriſtenthums. Es blies 
ben nur noch wenige Beobachter des mojaifchen Geſetzes 
übrig. ch | Ä 

Diefe find’8 denn auch, die in ber Folgezeit unter 
dein Namen von Ebiondern und NRazardern vor 
fommen. Sm Anfange des fünften Jahrhunderts fand 
man noch Nazarder. Und vielleicht ließen ſich nod jet 
Spuren berfelben in Afien entdeden. 

Die hohe Meinung indeffen, welche die Guben von 
ihren alten Nationalbiichern hegten, gieng auch mit in 
das Chriftenthum über. Auch die Chriften nahmen au, 
daß dieſe Buͤcher göttlichen Urfprungs ſeyen, daß ihre 
Verfaffer auf Antrieb und unter dem Beyftand des gött- 
lichen Geiſtes gefchrieben hätten. Selbſt in den Schrif—⸗ 
ten der Apoftel findet man dies angenommen. — Daß 
die Ehriften daffelbe aber auch von den Schriften ber 
Schüler Jeſu und einiger ihrer. Gehülfen behaupteten, 
und denfelben gleichfalls einen göttlichen- Urfprung bey— 
legten, — died war ganz confequent. 





ce) Sueto nd Domitian, 1% 
d) Sulp, Seven 8. ©. II, 31. 
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Manche Ghriften wichen aber von allen diefen bis 
ber angegebenen Meinungen ab. Nicht zufrieden damit, 
daß fie den Chriften von ber Beobachtung bed mofaifchen 
Gejeßes entbanden, — ſprachen fie auch dem moſaiſchen 
Gefege und dem Judenthum uͤberhaupt das ihm beyge⸗ 
legte Anſehen ab, und richteten ihr ganzes Beſtreben 
darauf, das Chriſtenthum von allem Juͤdiſchen zu reini— 
gen. Gewoͤhnlich, — denn auch fie waren in ihren Meis 
nungen getheilt, — gewöhnlich Täugneten fie zwar nicht, 
daß das Judenthum übernatürlichen Urfprunge fey, als 
lein fie behaupteten, daß es feinen Urfprung einem ober 
mehreren unvollfommneren höheren Wefen zu verdanken 
babe. Sie waren ed auch, welche die Weltſchoͤpfung nicht 
dem hoͤchſten Gott zufchrieben; der Weltfhöpfer und der 
Gott der Juden war bey ihnen daher gewöhnlich Einer, 
Einige von biefen behaupteten, daß ihre Lehre die wahre 
reine Lehre des Apofteld Paulus fen; fie ſchaͤtzten dage⸗ 
gen die übrigen Apoftel gering. — Diefe Gegner bed Zus 
denthums werden übrigens ebenfalls mit bem Namen ber 
Gnoſtiker belegt. 


» 
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Denkart der Chriſten in Anfebung der Bitte 

lichkeit. 

Obgleich das Beſtreben Jeſu fa ſehr auf die Befoͤr⸗ 
derung der Sittlichkeit gerichtet war: ſo blieben doch die 
moraliſchen Kenntniſſe der erſten Chriſten auf einer nies 
drigen Stufe; und je weiter man ſich von dem Zeitalter 
Jeſu entfernte, deſto weiter entfernte man ſich auch vom 
Geiſte ſeiner Sittenlehre. 

Die Vorſchriften, welche Jeſus gab, waren rein 

M2 
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ethiſch; allein fie waren blos einzeln, fie waren nur ges 
legenheitlich und gleihjam Beyſpiels wegen gegeben. 
Man kann daher um fo weniger zweifeln, daß Sefu Ab» 
ficyt darauf gieng, die Gittlichfeit an das Innere des 
Menſchen anzufnipfen, nicht aber fie in todten Gehorfam 
gegen ein vorgefchriebened Gefeg umzuwandeln. — 

Dunflere Stellen bey Johannes, deutliche ‚bey 
Paulus, entfeheiden dafür, daß auch diefe Männer den 
Menfchen an fein eigenes Inneres zu vermweifen fuchten, 
um aus diefer Quelle feine moralifchen. Einfidten, An 
triebe, u. f. f. zu empfangen. Wenn Paulus behaup- 
tete, daß das ‚göttliche Gefet dem Menſchen in's Herz ge 
fchricben fey; wenn er annahm, daß der Heide den gött- 
lichen Willen auch ohne Offenbarung zu erfennen und zu : 
befolgen im Stande fey: fo fpridht diefes beftimmt genug. 
Auch dann, wenn Paulus zugab, daß der Geift Gottes 
in dem Herzen des Chriften wohne, und ihm zum Guten 
Anleitung und Kraft gewähre, — aud dann trug er noch 
dazu bey, um den Menfchen tiefer in fein Inneres hinein 
zu führen. Die moralijhen Anlagen der  menfchlichen 
Natur blieben alfo hier keineswegs verfannt. 

Daher rührte au die Schonung, womit Paulus 
die Schwachen behandelte; ihr Gewiſſen follte fie beftim- 
men, nicht Die Autorität eines Lehrer. Darum ließ es 
auh Paulus bey einzelnen Vorſchriften; obgleich viele 
Stellen feiner Briefe beweifen, daß er helle moralifche 
Einjihten beſaß. Auch bey Johannes und Sacobus 
lieft man vortreffliche einzefne Vorfchriften. 

Dennoch aber mußte, — dies Fonnte nicht: anders 
feyn, — das Judenthum feinen Einfluß auch. dahin Aufs 
fern, daß es die Chriften zur Vermischung des Ethifchen 
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mit vielem Pofitiven verleitete. Enthaltung von der Abs 
götterey war — aus leicht einzufehenden Gründen, — 
ſchon ſeit den fruͤheſten Zeiten die erſte Pflicht des Chris 
fien. Unter diefer fanden dann die übrigen, und dieſe 
waren nun theild auf ethifche, theils auf pofitive Geſetze 
gegründet. Enthaltung von Unzucht gehörte gleichfalls 
zu ben wichtigften Pflichten. — Merfwürdig find die Vors 
ſchriften, die in dem nad Antiochia gefendeten Briefe der 
Lehrer von Serufalem ben befehrten Heiden gegeben wers 
den. Enthaltung vom Genuß des Goͤtzenopfers, Blutes ' 
und Erftidten, und Enthaltung von Hurerey, — wird 
ihnen darin zur Pflicht gemacht. Hier ftehen alfo ethifche 
und pofitive Vorfchriften neben einander. Aus der Vors 
ſicht, fi vor der Abgätterey zu häten, floß die Enthal- 
tung vom Genuß des Opferfleiſches. Manche wagten es 
daher felbft nicht, Fleifh auf dem Markte zu Faufen, aus 
Deforgniß, es möge Dpferfleifch fenn. Daß bier die 
Hurerey unterfagt, fo manches andere Lafter aber mit 
Stilffhweigen übergangen wird, — kann nicht befrem- 
den, da auch Paulus die Hurerey, aus dem Grunde, 
weil bier der Menfch feinen eigenen Körper entehre, für 
eine der fchweriten Suͤnden erklärte. 

Schon vor der Entftehung des Chriftenthbums war - 
die hohe Meinung vom Werthe des Faſtens und der 
Enthaltung weit verbreitet. Es it Fein geringer Borzug 
‚der moralifhen Vorfchriften Sefn, daß diefe Meinung 
‚nirgends einigen Einfluß auf diefelben gehabt hat. Dass 
felbe gilt auch von den Vorfchriften der Apoftel. Nur 
weicht Paulus fchon in etwas darin ab, daß er dem ches 
Iofen Leben den Vorzug vor dem ehelichen giebt, und 
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daß er den Preöbytern und Diafonen die zweyte Henrath 
unterjagt. 

Die Geringfhägung des gegenwärtigen Lebens und 
befonders des Körpers, — mußte zu den Enthaltungen 
binführen. Die Geringfhägung des gegenwärtigen Le⸗ 
bens und bes Körpers fand aber felbft fchon Stellen in 
den paulinifhen Briefen, worauf fie fich jtügen konnte. 
Dft hatte dort Paulus über den Körper geflagt, oft ihn 
als den Sit fündlicher Neigungen dargeftellt, oft feine 
Sehnfuht nad) Befreyung von demfelben laut und flarf 
geäußert. 

Die Annahme, daß der Satan nebft feinen Engeln 
alfenthalben auf der Welt wirkfam fey, und Uebel zu 
verbreiten ſuche, — daß er fich befonderd als Feind des 
Chriſtenthums zeige, -- die hieraus fließende Anſicht, die 
der Chriſt von ſeiner Lage und ſeiner Beſtimmung faſſen 
mußte: trug ſehr viel bey, um dem Lebenswandel der 
Chriſten einen eigenthuͤmlichen Charakter zu geben. Ueberall 
ahndete der Chriſt den unſichtbaren Feind, überall glaubte 
er feine Wirkungen zu bemerfenz; bier war alfo Borficht 
und Anftrengung nöthig, nm weder überliftet noch übers 
‘ wältigt zu werben; ein Geift der Scheuheit und Trogigs 
. Zeit mußte fi) dadurch nothwendig den Chriften einflößen. 

In den Schriften, bie zunächft nach den apoftolifchen 
erjhienen, herrſcht noch ein ziemlich reiner moralifcher 
Geift. Sp in den Briefen des Clemens von Rom, - 
Ignatius, Polyfarpus Schon aus diefem Geifte 
könnte man fchließen, daß diefe Schriften feinem fpäteren 
Zeitalter ‘angehören. Es find zwar nur einzelne Vor⸗ 
fhriften, was man hier findet, aber meiſtens find ſi ie 
doch ethifchen Inhalts. 
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Bald aber wirkten mehrere Urſachen zuſammen, um 
die Denkart der Chriſten anders zu beſtimmen. Die Ge— 
ringſchaͤtzung der Welt und des Koͤrpers nahm zu, die 
Meinung vom Verdienſtlichen der Enthaltungen ſtieg da— 
durch ganz natuͤrlich. Die vielen Verſuche zur Erklaͤrung 
des Uebels, womit man ſich in der erſten Haͤlfte des 
zweyten Jahrhunderts beſchaͤftigte, hatten die gemein— 
ſchaftliche Folge, daß man ſich das Uebel ſchrecklicher noch, 
als ed war, vorſtellte, daß man bie Verachtung des {rs 
difhen von Tag zu Tag höher prieß. Manche derfelben 
führten aud) geradezu zur Mißhandlung des Körpers. 
Hierzu kamen nun die Verfolgungen. Mit Gewalt hatte 
man, — auf Antrieb ded Satans — ‚die Ehrijten zur 
Abläugnung ihres Glaubens und zur Abgötterey zwingen 
wollen, — batte einige getödtet. Die Chriften glaubten 
nun fi im Kampfe mit der Welt und mit dem Satan zu 
fehen: dies mußte ihren Stolz weder. Sie erblidten 
in jedem Nicht » Chriften ein Werkzeug des Teufels; 
bied mußte alle Bande des Herzens zwifchen ihnen und 
den übrigen Menfchen zerreiffen. Sie Fonnten Feinen 
Augenblif, nach ihren Borausfegungen, fiber feyn 
vor Gefahren; dies mußte ihnen nicht blos Falte Gering» 
ſchaͤtzung gegen das Leben, fondern aud wilde Trogig- 
feit gegen alle Gefahren einflößen. Nah der Denfs 
art vieler damahligen Chriften war die Beitimmung des 
Menfchen blos die, daß er für feinen Glauben fterbe, 
und feine Gelegenheit verfänme, wo ſich ihm ber Tod für | 
den Glauben darbiete. | 

Moͤchte dies alles auch gewefen feyn, und man hätte 
nur nicht das höchfte Verdienſt bIos in jener Beharrlich⸗ 
feit geſucht, die auch der Verbrecher auf der Folterbant 
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zeigen Fan! Wenn Jeſus der Welt entfagte, da um⸗ 
ſchloß doc zugleich feine LKiebe diefe ganze Welt, und er 
blütete für ihr Wohl, Wenn dieſe Chriften der Welt 
‘ entfagten, dann riß fih auch ihr Herz mit Bitterfeit 
von berfelben los, und wenn fie fi hinrichten ließen, 
gefchah es nur, am ıhr zu trotzen. 

Montan, ein phrogifher Schwärmer, ben viele 
für einen göttlidhen Gefandten anfahen, war es, durch den 
im zweyten Sahrhundert dieſer Geift allgemeiner wurde. 
Er feste alle Gottgefälligfeit blos in Entfagungen, er 
flößte feinen Anhängern eine ftolze Beratung, nicht blos 
gegen alle Nicht-Chriſten, jondern auch gegen diejenigen 
Shriften, die feiner Gittenlehre nicht folgten, em. 
Seine Meinungen verbreiteten fi) weit. Am meiſten 
gewannen fie in Africa, dadurch, daß Tertullian 
zu berfelbeu übergieng. Aus deffen Schriften läßt fid) 
auch der Geift des Montanigmus am beften kennen 
Iernen. 

Tertullian’s Anfehen beflimmte die Denfungsart 
der africanifchen Kirche; und in einer fpätern Periode 
- verbreiteten fih die Wirkungen hiervon ber das gefammte 

Abendland. | 

Der Grund, worauf bey Tertullian alle fittliche 
Verpflichtung beruhet, ift der Willen Gotted. Dies oder _ 
jenes ift Pflicht, darum, weil Gott es jo will; Gott ijt 
Der Herr des Menſchen, wie alfo der Eflave feinem 
Herrn geboren muß, fo der Menfh Gott. Durd die 
Dffenbarung hat Gott den Menfchen feinen Willen befannt 
gemadt. Durch Chriftum Iernt man erjt Die Gottheit 
kennen, durch den heiligen Geit erft Chriſtum verftehen; 
ein Sofrates alfo z. B. Eannte die Gottheit nit. Durch 
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den Satan ift die Welt zerrüttet und verberbt; wer ſich 
die Gnade Gottes erwerben will, muß daher der Welt 
entfagen und fie verachten. ‚Ein Schauſpiel zu fehen, ein 
Gemälde zu verfertigen, u. dgl. ift Sünde. Man muß 
oft faften; zwey Tage nur zur Paffiongzeit zu falten, 
ift viel zu wenig. Eine zweyte Heurath iſt unerlaubt. 
1 a 7 

Bon Alerandrien aus fchien der hriftlihen Sitz . 
tenlehre feit dem Anfang des dritten Sahrhunderts eine 
vortheilhafte Reform bevorzuftehen. Dort läugnete man 
noch nicht, daß aud ein Sokrates gewußt und durch 
fein Beyfpiel gezeigt babe, was ſittlich ſey, — und vers 
furchte e8 daher, die Eittenlehre der Stoa mit der bed 
Shriftenthums in Verbindung zu fegen. Clemens fhrieb 
jegt felbft ein moralifches Lehrbudy unter dem Namen des 
Pädagogen. Indeſſen hatte dies dennoch Feine andere 
Folge als die, daß man bier weniger die moralifchen 
Anlagen der menſchlichen Natur verfannte, — und daß 
die fintern Meinungen von der durch Adams Fall bes 
wirkten gänzlichen Zerrüttung bderfelben wenigeren Eins 
gang im Morgenlande fanden. 

Die ſtoiſche Sittenlehre ſchloß fich Leicht an die chrifts 
lihe an, weil die Apathie des Stoiferd und die Welt— 
verachtung des Chriften bequem vereinigt werden konnten; 
aber die Folge davon war natürlich die, daß hier nichts 
gewonnen wurde, um die Chriften wieder mehr zu‘ Bürs 
gern der Welt umzuwandeln. 

Gleiches Beſtreben, auch in Kleinigfeiten feine Wuͤr⸗ 
de zu bewahren, zeichnete den Stoiker und den Chriſten 
aus. Jeder von beyden achtete auch auf das Unbedeutende 
und Gleichguͤltige, um durch fein Benehmen den uͤbrigen 
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Menfchen zu zeigen, er fey Fein Menfh, wie fi. "Was 
ließ fih daher von der Verbindung der ftoifchen und 
chriſtlichen Denfart erwarten? Der ſchon genannte Paͤ⸗ 
dagoge bes alerandrinifhen Clemens beantwortet Diefe 
Frage. Seine Vorſchriften über Kleider und Schuhe und 
Betten, über Baden und Schlafen und Kinderzeugen u. f.f. 
gehen oft aufs unertraͤglichſte in's Kleinliche über, und 
verrathen die Eitelkeit eines Stoiferd von ber größeren 
Klaffe. 

Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts war die 
Denkart ber Chriften in Betreff der Weltverachtung fhon 
fehr gemildert; — benn die Chriftengefellfhaft fieng von 
Zeit zu Zeit immer mehr und mehr an, aus alltäglichen 
Menfchen zu beftehen. Für den größern Theil der Mens 
fhen waren jene firenge Grundfäge ohnehin nicht; und 
fo hatten fie wohl auch nicht bey dem größern Theil 
der Chriften Eingang gefunden. Allein, weil biefe fich 
nicht augzeichneten, fo ragen fie-aud in der Gejchichte 
nicht hervor, fondern bleiben im Dunfeln verhüllt. — 
Jetzt aber war ed nun der Fall, daß die meiften Chrijten 
nicht blos als ſolche geboren waren, fondern daß auch ſchon 
ihre Bäter und Großvaͤter von chriftlichen Aeltern abs 
ftammten. Der Eifer beffen, der als Chrift erzogen war, 
fonnte der Regel nad, nicht fo groß feyn, wie der Eis 
fer deffen, der diefen Glauben aus eigener Wahl anges 
nommen hatte; und mwenigeren Gifer fonnte jener feinen 
Kindern einflößen, als diefer. Wenn alfo mit jeder Ges 
neration ber Eifer für den Glauben in den hriftlichen 
Familien etwas vermindert wurde; — wenn nur jeltener 
berfelbe von Außen ber neue Nahrung erhielt: fo mußte 
ſich natürlidy am Ende des dritten Jahrhunderts eine foldhe 
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Erfcheinung barbieten. Daher mußte benn auch Eufe 
bius zu der Klage über die vielen, bie zu Diocletian’s 
Zeiten vom Ehriftenthbum abgefallen ſeyen, — allerdings 
Grund finden. 

Bon nun an mußten daher bie Bifchöfe firenger 
über die Außere Reinheit der Kirche wachen, und wenig» 
fiend durch Ausfchliefung der Sünder von ber Kirchens 
gemeinfhaft die Ehre des hriftlihen Namens zu retten 
juchen. Jetzt Fonnte nun ein Eyprian feinen Wirs 
fungsfreis finden; jest war eine Hierarchie felbft noths 
wendig, weil bie Chriften wieder zu den gewöhnlichen 
Menſchen berabfanten, und gleichwohl noch in einiger 
Höhe über denfelben erhalten werben follten. 


$. 4% * 


Meinungen vom Falten, von den Enthaltungen, 
vom Martprertode, ıc 

Schon vor Jeſu wurde das Faften bey den Juden 
für verbienftlich angefehen, und Jeſus hatte deshalb Bors 
würfe hören muͤſſen, weil er feine Schüler nicht falten 
laffe. Nach Jeſu Tode feheint das Faften fogleich bey den 
Chriften gewöhnlich geworden zu ſeyn; — eine miß- 
verftandene Aeußerung Jeſu felbft hatte vermuthlidy 
hierzu beygetragen. 2) Doch legten noch in den früs 
heren Zeiten die einſichtsvolleren Chriften feinen übertries 
benen Werth auf daſſelbe. Hermas fagt 3. B. auss 
drüdlih: Gott fordere eine ſolche unnuͤtze Enthaltfams 
keit nicht, — Vermeidung des Unrechts, Gehorfam ges 





a) Math. IX, 15. 
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gen. Gott, Unterdruͤckung der Begierden, fey ein weit gott 
gefälligeres Falten. b) Allein nicht, lange dauerte ed, und 
man fieng an, dem Faften eine wirkliche Verdienftlichkeit 
beyzulegen. Montan trug ofme Zweifel das meijte 
hierzu bey. Tertullian machte ſchon den Ehriften 
feiner Zeit deshalb ſchwere Vorwürfe, daß fie fo wenig 
fafteten. Ob nun gleih der Montanismus bey dem 
größeren Theil der Chriften feinen Eingang fand, fo 
wurden doc) bie Fajten feit dieſer Zeit vermehrt. 

Die Enthaltung vom Genuffe des Fleis 
ſches und Weines wurde gleihfalls jhon vor Jeſu 
Zeiten im Morgenlande als verdienftlich betrachtet. We— 
der Jeſus noch feine Apoſtel hatten zwar Werth darauf 
gelegt; doch aber gab es im zweyten Jahrhundert manche 
Chriſten, die ſich durdy folde Enthaltungen auszeichnen 
und zu höherer Neinheit erheben wollten. Sie wurden 
vbeshalb Enfratiten genannt: Tatian und Seve— 
rus werden im der Folge befonders noch vorfommen. 

Der größere Theil der Chriften fand es natürlicher 
Weiſe zu firenge, fi) alles Fleifh und allen Wen zu 
verfagen; deshalb blieben diefe Grundfäge nur auf klei— 
nere Partheyen beſchraͤnkt. 

Manche von den Enkratiten giengen indeſſen auch ſo 
weit, daß; fie nicht einmal im Abendmahle Wein zu ges 
niegen, wagten, und daher Waller au. die Gtelle des 
Weins festen. Man nannte fie Hydroparaftaten, 

Ä Agquarier, u. dgl. ce). Ihre Geſchichte liegt indeſſen 
ſehr im Dunkeln. 


b) Herm. Hirte Gleich. 5. 
c) Clemens », Bier Strom. I, 15. Irenaͤus 9» d. K. 
v4 
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Die Enthbaltung vom’ Beyſchlafe fah mar 
gleichfalls ſchon vor der Entftehung. des Chriſtenthums 
als ſehr verdienfilih am. Jeſus begünftigte diefe Meis 
nung durch Nichts; alleın ſchon Paulus war nacdgiebis 
ger. d) ‚Befonders in fofern, ald er den Presbytern und 
Diafonen die zweyte Heurath unterfagte. e) Ueber die 
jweyte Ehe dachte man daher immer fehr nachtheilizz 
und Montan verwarf fie ganz. Tertullian wen 
ein eigenes Buch barüber. 

Nichts aber ſah man für werbienftliher an, als — 
Tod für den: Glauben; und auch in Anſehung deſſen 
waren die Meinungen der Chriſten ſchon durch die der 
Juden vorbereitet; auch die Juden hatten ſchon ihre 
Martyrergeſchichten. ) — Wer anders hieruͤber dachte, 
hieß ein Ketzer, z. B. Baſilides. 

Man ſah es als einen Beweis fuͤr die Wahrheit des 
Chriſtenthums an, daß viele Menſchen fuͤr daſſelbe ihr 
Leben hingaben. — Als die Mantſchu China einnah—⸗ 
men, forderten fie, daß die Chineſer fich nad. Sitte ihs 
rer Beſieger die Haare abfchneiden ſollten; allein mehrere 
Tauſende von: Chinefern gaben. lieber ihr Leben, als ihre 
Haare hin. . In. unfern Tagen follte man daher wenig» 
fiens die Wahrheit des Ehriſtenthums nicht. auf ſolche 
Weife unterfiigen wollen. — Der Namen Martyprer 
d. h. Zeugen hatte hierin feinen Grund. Schon Jus 
ftin fagte, daß die Martyrer-des Chriſtenthums. ihn für 


d) 1. K 1) rt. VII, 25. 
e) 1. Timoth. Il, 2. 12, 
D 2, Maccab VII, 
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daſſelbe gewonnen, unb feine Belehrung veranlaßt hät- 
ten. — Wenn einzelne Partheyen gegen einander ftritten,, 
fo fuchte oft auch jede ihre Sache dadurch zu unterftüßen, 
daß fie anführte,. ihre Martyrer feyen zahlreicher und 
fteandhafter gewefen. In dem Streit zwifchen den Kathos 
likern und Marcioniten, in dem zwifchen ben Katholikern 
and Montaniften u. a. wurde diefes Argument gebraucht. 

Daher flog nun audy bie Gewohnheit, die Sterbetäge 
der Martyrer zu feyern, (davon in der Folge) — Ers 
zählungen von ihren Leiden‘ aufzufegen, und den aus- 
mwärtigen Chriften mitzutheilen, (Beyſpiele finden fich 
fhon in der Gefchichte Polykärps und der Verfolgung ber 
gallifchen Ehriften,) — Zufammenkünfte an ihren Grä- 
bern zu halten, und daſelbſt Gebäude für den Gottesdienft 
zu bauen, (davon gleichfalls in der Folge,) u. bgl. m. 
Der Grund zu ber nahmahligen Heiligenverehrung war | 
hierdurch ſchon gelegt. 

Daher floß es auch, daß man die letzten Worte eines 
Martyrers unverbruͤchlich hielt. Wenn daher ein Mars 
tyrer ein von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſenes 
Mitglied fuͤr ſeinen Mitchriſten erklaͤrt hatte, ſo glaubte 
man denſelben um bed Martyrers willen wieder aufneh— 
men zu müffen. Dies führte zu großen Unordnungen. 
Denn mande Martyrer gaben blos einem Freunde ben 
unbeftimmten Auftrag, jedem, welchem fie wollten, in 
ihrem Namen Bergebung zu ertheilen.. Eyprian mußte 
ſich endlidy diefem Unfuge wiberfegent. g) 

Diejenigen, welche mit Gefahr ihres Lebens das 
Shriftenthum befannt hatten, aber bem Tode entgangen 





8) Epprian Br. 33, und 35, 
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waren, nannte man Confefforen, Befenner Auch 
diefe ftanden in hohen Anfehen und hatten vielen Ein- 
fluß. Sie wurden oft von der Gemeine ernährt. — Bey 
Entfcheidung von Streitigkeiten war ihre Stimme daher 
von vielem Gewidt. Als 3. B. Novatus und Cor—⸗ 
nelius fih um bie Würde eines Biſchofs von Rom 
ftritten, war das Hauptbeftreben der Vertheidiger bes 
leßteren babin gerichtet, daß fie einige Konfefforen von 
der Parthey des erftern ‚abzuziehen fuchten. Selbſt die 
Bifhöfe von Karthago: und Alerandrien verwendeten fich 
deshalb. Wie diefe Eonfefforen gewonnen waren, war. 
Cornelius's Sieg entfchieden. (Hiervon unten.) 

Defto nachtheiliger dachte man von denen, bie fich 
während der Verfolgung dem Martyrertode auf irgend 
eine Weife zu entziehen gefucht hatten. Die Frage, ob 
‚und in welchen Fällen, diefelben wieder in die Kirchenge- 
meinfchaft aufgenommen werben bürften, erregten folgen- 
reiche Streitigfeiten, die unten vorfommen werben. Die 
Mittel, deren ſich diefe Gefallene bedient hatten, waren 
natürlich verfchieden, uud daher beurtheilte man auch ben 
einen firenger ald den andern. Manche batten wirklich 
ben Goͤtzen geopfert, (sacrificati,) — anbere hatten blos 
den. Gögen oder dem Bilde des Kaifers Weihrauch ges 
freut, (turificat,) — noch andern war ed gelungen, 
ihre Obrigfeiten zu beftechen,, und fi) dadurch Scheine zu 
verfchaffen, als ab fie geopfert oder geräucert hätten, 
‚Clibellatici,) — wieder andere hatten ſich dadurch retten 
koͤnnen, daß fie die heiligen Bücher oder Geräthe ausges 
liefert hatten, (traditores,) u. f. fe Nachdem die Ber 
folgungen häufiger und allgemeiner ‘geworben waren, 
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und bie Anzahl der Gefallenen ſich ſehr vermehrt hatte, 
wurden gelindere Meinungen uͤber dieſelben herrſchend. 
Ein Beyſpiel von der Denkart dieſer Chriſten giebt 
die Geſchichte des beruͤhmten Origenes. Er war noch 
Juͤngling, da ſein Vater wegen des Chriſtenthums ein⸗ 
gekerkert wurde. Origenes konnte jetzt nur mit Gewalt 
abgehalten werden, daß er nicht ſich ſelbſt gleichfalls als 
. einen Ehriſten angab, um mit feinem Vater zu ſterben. 
Kun fuchte er wenigſtens ein heiligereg Leben anzufangen; 
er, befhränfte fi) auf die einfachfte Kleidung, - gieng ohne 
Schuhe, enthielt fih alles Weines, "und zog fih durch 
feine firenge Enthaltungen gefährliche Krankheiten zu. h) 
Endlich — um allen Berführungen des Gefchlechtstriebes 
zu entgehen, caftrirte er ſich ſelbſt. i) 


.& 43. 
- Entitehung des afcerifhen Lebens 


Es ift natürlich, dag manche Chriften auf den Ge 
danfen fommen fonnten, ſich nicht blos durch ein firens 
geres, fondern auch durch ein von der Welt abgezogenes, 
blos der Erbauung geweihtes Leben, — zu einer vollkomm⸗ 
neren Gottgefälligfeit zu erheben. Ä 

Mufter fanden fie fhon unter den Suden vor. — 
Befonders an den fogenannten Therapeuten (d. h. 
vermuthlih Seelenärzte,) deren ed ſchon in beim er- 
ften Sahrhunderte (und wahrfcheinlih noch früher,) in 
Aegypten und an manchen andern Orten gab. Philo 
befchreibt Diefe Therapeuten. Sie lebten abgefondert: von 
bh) Euſeb. 8. ©. VI, 3, ꝛc. 

i) Eufeb. 8, ©, VI, 8. 
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den uͤbrigen Menſchen; beſchaͤftigten ſich den ganzen Tag 
blos mit Betrachtungen uͤber die Schrift und mit Hym⸗ 


nen auf die Gottheit; aßen nie vor dem Untergange der 


Sonne; faſteten aber oft auch ſelbſt mehrere Tage lang, 
u. ſ. fe Euſebius glaubte die Chriſten in dieſer Bes 
ſchreibung wieder zu finden. a) Die Beſchreibung muß 
daher doch auf manche Chriften gepaßt haben! 

Auch werden von den Cchriftftelern dieſer Zeit 
fehr oft hriftlihe Afceten genannt. Nähere Nach— 
richten finden ſich von denfelben freylich nicht; and kann 
man feineswegs von denfelben voraugfegen, daß fie alle 
auf gleiche Weife lebten: indeffen darf man wohl annehs 
men, daß manche in ihrer Rebensweife jenen Therapenten 
gleich Famenz; — befonders da, wenigftens bald nad) bem 
Ende diefer Periode, in dem PVaterlande der Therapeu⸗ 
ten — chriſtliche Anahoreten, u. dgl. erfiheineit. 

Warım follte fein Chrift in den erften Jahrhunder⸗ 
ten, — befonders fein zu Aufopferungen fo leicht fähis 
ger Morgenländer, — ben Entſchluß gefaßt haben, der 
Welt zu entfagen, und nur fih und feinem Gott zu 
leben? Warum follte feinen der Reiz der Einfamfeit 
angezogen, befriedigt, über fein voriges Gelbit erhöht 
baben? Durch die Verfolgungen, befonderd die letzte, 


wurde auch mancher gezwungen, feine Zuflucht in der 


Wuͤſte zu ſuchen. Er lernte dort, fihb mit dem bes 
gnügen, was die Natur freymillig barbeut, — gewann 
Liebe zu der Abgefchiedenheit von der Welt, uud zog ed 
vor, feine übrigen Tage in der Wüfte zuzubringen. 





a) Eufeb, 8. ©. 11, 17. 


— — 





B. 


Gefhichte der Entftehung der Fatholifhen Kirche. 





$. 44. 


Bemertungen über die katholiſche Kirche 
überhaupt. 


Unter den vielen Partheyen, in welche die Chriften in 
den erften Zeiten zertheilt, waren, bob fich, ſchon frühe 
eine befonders hervor, und bedrohte felbft die uͤbrigen 
mit Unterdruͤckung. Es gelang ihr auch, den Kampf fie- 
gend zu enden, und fi) bis in die fpäteren Zeiten zu erhals 
ten. Diefe Parthey behauptete, im alleinigen Beſitz der 
von den Apofteln vorgetragenen Lehre zu ſeyn; belegte 
alle anders denfende mit dem Namen von Ketzern; fors 
derte, daß alle, weldhe auf den Namen von wahren 
Chriſten Anfpruch machten, mit ihr, nicht blos in Mei⸗ 
nungen, ſondern auch in Gebraͤuchen, uͤbereinſtimmen 
ſollten. Es ſollte nur Eine, allgemeine (zudol«n) Kirche 
feyn. Sie heißt daher die Kat holiſche Parthey. Daß be> 
ftändige Beſtreben diefer Fatholifchen Parthey war darauf 
gerichtet, unter ihren eigenen Mitgliedern ſtets mehr 
Uebereinftimmung in Meinungen und Gebraͤuchen herovr: 
zubringen, diefelben durch mancherley Mittel enger mit 


J 
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einander zu verbinden, — die Zahl ihrer Anhaͤnger fort 
und fort zu vermehren, — den andern Partheyen auf 
vielfache Weiſe in den Weg zu treten, um ſie zu unter⸗ 
druͤcken. | 

Um barzuthun, daß ihre Lehre die apoftolifche ſey, 
pflegte fie fih befouders auf die Auctorität der Biſchoͤfe 
jener Städte, in welchen ſelbſt Apojtel gelehrt hatten, zu 
berufen; — fie beftimmte fehr forgfältig, wie die Bis 
fchöfe in jenen : Städten von den Zeiten der Apoftel an, 
auf einander gefolgt feyen, um in der ununterbrochenen 
Reihe diefer Bifchöfe den Beweis für die ungeftörte Ers 
haltung der apoftolifchen Lehre zu finden. Dies trug zu— 
gleich dazu bey, um das Anfehen der Biichöfe überhaupt, 
und der Bifchöfe einiger Städte ind befondere empor zu 
heben; zugleich gab es auch die Veranlaſſung, mancherley 
Fabeln zu erdichten, um dadurch die Behauptung ber 
apoftolifchen Lehre zu unterſtuͤtzen. Mande Echriften 
wurden ben Namen berühmter Männer untergefchoben, 
um dadurch deſto leichter zum Ziele gelangen zu koͤnnen. 

Durd) erſteres wurde zugleich dem freyen Denken der 
Ghriften das erfte Hinderniß in den Weg gelegt. Die 
fatholifche Kirche wurde als die Befigerin der Wahrheit 
angefehben. Der übereinfiimmende Ausfprudh mehrerer 
Biſchoͤfe, befonders folder, welche jenen Kirchen vorftans 
ben, bie von Apofteln waren gegründet worden, — bier 
fer übereinftimmende Ausſpruch wurde als der ficherite 
Grund für.die Wahrheit einer Behauptung augefehen, — 
und wer num nicht glauben wollte, was die Kirche 
glaubte, der wurde als Keber angefehen, und verfolgt. 

Anfangs mußte man fih auf Seiten der Fatholifchen 
Kirche damit begnügen, daß man gegen die Keger ſprach 

%2 
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und ſchrieb, — daß man Feine Firchliche Gemeinjchaft mit 
ihnen unterhielt. Bald aber gieng man weiter, man 
ſchloß fie förmlih aus der Kirchengemeinfhaft aus; ent 
ferntere Gemeinen warnten einander vor foldhen Ketzern. 
Endlich fam ed dahin, daß die Bifchöfe und Lehrer einer 
Gegend zufammen traten, fih zu einer Synode oder 
Rirchenverfammlung bildeten, und bier nun den Aus— 
fpruch über den Keger thaten. Diefe Synoden wurden 
ziemlich bald das Mittel, wodurd ein Keger völlig uns 
terdrücdt werben konnte. Selbſt ehe es noch dhriftliche 
Kaifer gab, fah man fihon ein Beyfpiel, daß man bie 
Huͤlfe der weltlihen Macht anrufte, um die Ausfprüche 
der Synoden in Ausführung zu bringen. 


$. 45. 


Bemerkungen über die £ebre der katholiſchen 
Kirche 


Die katholiſche Kirche hielt gewoͤhnlich den Mittels 
weg zwifchen dem entgegengefeßten Partheyen , befonders 
in den erjten Zeiten. Dies ſchon mußte vieles beytragen, 
um ihr einen großen Anhang zu verfchaffen. Allein fie 
hatte auch unjtreitig das für fih, daß ihre Lehre in der 
That mit der Lehre der Apoftel am meiften übereins 
flimmte. Sie durfte es daher eher, als jede andere, von 
fi) behaupten, daß fie die Befigerinn ber apoftolifhen 
Lehre fey, und hatte allerdings wenigſtens — nicht ganz 
Unredt,, wenn fie fi) Bu die ——— ihrer Traditien 
berufte. 

So hielt die katholiſche Kirche den Mittelweg zwi— 
ſchen den Beobachtern des moſaiſchen Geſetzes und 
den Veraͤchtern desſelben. Sie laͤugnete den goͤttlichen 
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Urfprung bes Judenthums nicht, fie betrachtete dad’ mo— 
faifhe Gefeb als ein Vorbereitungsmittel des Chriſten⸗ 
thums; allein ſie forderte auch keine Beobachtung dieſes 
Geſetzes. Dieſe Vorſtellung vom Judenthum war nahe 
verwandt mit der des Appfteld Paulus. 

Hieraus flog denn auch das, daß bie Schriften 
eines Paulus und die der uͤbrigen Apoſtel, — eines Pe— 
trus, Johannes und Matthaͤus, — bey ihnen in gleicher 
Achtung ſtanden. 

Eben ſo verhielt ſich die katholiſche Kirche in Anſe— 


bung der Lehre von Chriſto. Sie behauptete feine Meffs 


anität und feine wahre Meufchheit, — aber fie behatips 
tete auch” feine höhere Natur. Ele fland alfo- in der 
Mitte zwifchen den Ebiondern und Dofeten. Hierin fam 
fie ebenfalls der Lehre der Apojtel, Sohannes und Paus 
Ins, am nächften. Cie betrachtete außerdem das hoͤhere 
Weſen in Chriſto und den Geiſt Gottes nicht ala’ blos 
perfoniftcirte göttliche Kräfte. Auch hiermit ſtimmten die 
Aenferungen der genannten Apoſtel überein. Anfangs 
nahm fie freylich oft den Logos und den heiligen Geift 
für Eins; nachmahls aber unterfchied fie beyde, — und 
hielt fi an die Worte der Taufformel. 
Was die Erklärung von der Entfichung des Uebels 
betraf, fo behielt fie die judifchen Annahmen vom Gas 
tan, umd die damit zufammenhängenden von ben guten 
und böfen Engeln, ebenfalls bey. Dies gleichfalls nad) - 
dem Mufter der Apoſtel. 
Ueber die- hiltaffifhen Erwartungen waren anfangs 
die Mitglieder der Fatholifhen Kirche getheift. Im zwey— 
tem Sahrhunderte waren die chiliaftifchen Erwartungen 
unter denfelben fehr allgemein, und man ftügte ſich dabey 
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auf die Apofalypfe des Johannes. Im dritten Jahrhun⸗ 
derte bekaͤmpfte man den Chiliasmus; allein: man ſon—⸗ 
derte ſorgfaͤltig die Frage über das Anſehen der Apofas 
lypſe, — die ſehr viele Verehrer hatte, — von der 
Frage uͤber den Chiliasmus ab. | 


6. 46% 
Kauoniſche Schriften dberfelben. 


So wie die katholiſche Kirche ſich bejtrebte, Ueber: 
einftimmung unter den Chrijten in Betreff der Meinuns 
gen und Gebräuche zu verbreiten: fo beftrebte fie ſich 
auch, Uebereinftimmung unter denfelben im Gebrauch ber 
heiligen Schriften bervorzubringen. | 

‚Schon fehr frühe hatte man bie vier noch vorhandes 
nen Evangelien mit einander vereinigt, und behauptete, 
daß nur. diefe ald Achte Quellen der Geſchichte Jeſu ges 
braucht werben dürften. Den Gebraud anderer Evanges 
lien ſuchte man zu verhindern. 

Zu diefen Evangelien fegte man denn noch Briefe 
von Paulus, Petrus und Johannes. Doch blieben die 
Meinungen über den Brief an die Hebräer, ben zweyten 
des Petrus, den zweyten und dritten bed Johannes, den 
des Jacobus, und den des Judas getheilt. | 
Ä Die Apoſtelgeſchichte des Lukas fcheint man, weil fie 
als eine Fortfegung des Evangeliums deffelben anzufehen 
war, ohne Bedenken angenommen zu haben. - 

Die Meinungen über die Apofalypfe bleiben gleiche 
falls getheilt. 

Ein Verzeichniß von Büchern, die man theild zum 
öffentlichen Borlefen, theils zur Beſtimmung über religiöfe 
Streitfragen gebrauchte, nannte man Kanon. | 
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Zu dem Gebrauch diefer Schriften, Fam bey ber ka—⸗ 
tholifchen Kirche auch der Gebrauch jener Schriften, wels 
he fhon bey den Juden in demfelben Anfehen geftanden 
hatten. Dies floß aus der im der Fatholifchen rg 
in herrſchenden Vorftellung vom Judenthum. 


| $. 47. 
Urſprung der katholiſthen Kirche. 


Es iſt ſchwer die erſten Keime der katholiſchen Kirche 
in der aͤlteſten Geſchichte aufzuſuchen; und vieles kann blos 
als Vermuthung aufgeſtellt werden. 

Daß die Anzahl jener Chriſten, welche — den 
goͤttlichen Urſprung des Judenthums zu laͤugnen, doch 
das moſaiſche Geſetz nicht beobachteten, — jener Chris 
fien, welche ohne die Meffianität und wahre Menfchheit 
CHrifti zu.verneinen, doch ihm eine höhere Natur beylegs 
ten, — daß die Anzahl ſolcher Ehriften, feit den Zeiten ber 
Apoftel her, bey weitem die größte war, — dies läßt 
fi) nicht in Zweifel ziehen. Vorzüglich hat man folche 
Shriften in jenen Gegenden zu ſuchen, wo Paulus 
und Johannes gewirkt hatten. Alfo z. B. in Antios 
bien, Ephefus, Smyrna, und der dortigen Gegend, — 
in Griechenland, und in Rom. | 

Es Fam alfo nur darauf an, daß bie Chriften dies 
fer Drte in engere Verbindung zufammen traten, daß fie 
fi fefter an ihre Lehre anfchloffen, ſich befonders auf 
die Beurfundung ihres Glaubens durch die Tradition 
und fomit auf die Auctorität ihrer Bifchöfe ſtuͤtzten, und 
ihre apoftolifhen und andere heiligen Schriften einander 
mittheilten. 
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Die erften Spuren folder Beftrebungen zeigen fich 
‚in ber Gefchichte des Ignatius, Biſchofs von Antios 
bien, — wenn anders den, unter feinem Namen vors 
bandenen Briefen, zu trauen ifs In Nücficht dieſer 
Briefe zeigt fih die fonderbare ‚Erfcheinung, daß fie in 
zwiefadher Geftalt vorhanden find, einmahl Fürzer, das 
“andere mahl länger und weitläuftiger. Die Fürzeren 
Briefe enthalten mandjes ; was fich nicht in ‘den laͤnge⸗ 
ren. findet. Daß auch die Längeren vieles enthalten, was _ 
man in ben fürzeren vermißt, verftcht ſich ohnehin. 
Das Eigenthümlihe, fowohl der Iängern als der Fürs 
zern Briefe, beitehet theild in. Zuſaͤtzen von Bibelftellen, 
theild in weiteren Ausführungen des fihon gefagten, 
theils in Beziehungen auf Ketzereyen der fpäteren Zeit. 
Daß dies alled von einer fpäteren Hand abgeleitet wers 
ben müfje, daran kann man nicht zweifeln; und bie 
Sache enthält auch nichts befremdendes, denn man hat 
Beyfpiele, daß Ältere chriftliche Schriften von den fpäs 
teren Ehriften auf diefe Weife behandelt, — und, wie 
man glaubte, verbeffert wurden. Nimmt man aber Dies 
ſes alles weg, fo ftimmen doch beyde Texte noch nicht 
ganz mit einander überein. Allein beynahe alle Abweis 
ungen, welche jet noch übrig bleiben, betreffen entwes 
ber dogmatifche Stelfen, oder Stellen von lokalem und 
individuellem Bezug. Gebt ‚man bey erfiern voraus, daß 
man ſich's in ſpaͤtern Zeiten erlaubt habe, dasjenige, was nach 
den Beſtimmungen dieſer ſpaͤtern Zeiten nicht ganz rechtglaͤu⸗ 
big ausgedruͤckt war, zu veraͤndern, — und nimmt man 
bey letzteren an, daß man dasjenige, was lokalen und 
individuellen Bezug hatte, darum ſpaͤterhin veraͤndert habe, 
um dadurch die Briefe allgemeiner brauchbar zu machen: — 
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fo iſt dies wenigitend ein Verfahren, was nicht ben 
Vorwurf eines willfithrlichen verdient. — Daß Ignatius 
ſolche Briefe gefchrieben babe, daß diefe fehr frühe ziems 
licy weit verbreitet wurden, daß diefelben mandye Gtels 
len enthielten , weldye fidy in den noch vorhandenen wies 
ber finden: dies alles ift hiftorifch erweistih. Es muß 
daher erlaubt feyn, daß man auf die angegebene Weiſe 
verfüche, aus den vorhandenen Briefen die urfprängliche 
Grundlage derfelben herzuftellen. Freylich bleiben dann 
nod Stellen übrig, von welden man fagt, fie verries 
then die Denfart fpäterer Zeiten, — nämlih Stellen, 
Die zur Erhebung des Anſehens der Biſchoͤfe beytragem. 
Allein, war jene hohe Achtung für die biſchoͤfliche Würbe 
dieſen Zeiten wirklich fo fremde, als man nun einmahl 
annimmt? Hiervon -wird Fünftig noch die Rede ſeyn. 
Und wäre dies auch: wer birgt denn bafır, daß nicht 
gerade die Ignazifchen Briefe vieles dazu beytrugen, um 
bie Denfart der folgenden Zeit zu bejtimmen ? 

Wil man nun von den Ignazifchen Briefen, nad) 
dem man ihre-urfprüngliche Grundlage auf die angege— 
bene Weife bejtimmt hat, Gebrauch machen: fo ergeben 
fid) daraus folgende Refultate, - 

Der Bifhof von Antiochien ließ ſich's angelegen 
ſeyn, audy die Ehriften an andern Orten im entfernteren 
Afien, nämlidh zu Smyrna,  Ephefus, Magnefia, Phis 
ladelyhia, Tralles, zu belehren, obgleich diefe Chriſten 
ihre eigenen -Bifchöfe hatten. Es liegt ihm befonbers au, 
fie auf der einen Seite vor der Beobahrung des mofais 
fchen Geſetzes, auf der andern Seite vor den Meinungen 
der Dofeten zu bewahren. Er: ermahnt fie um beswillen, 
auf. ihre ‚Lehrer, und befonders auf ihre Bifchöfe, zu 
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trauen. Er Iegt übrigens hohe Achtung gegen das Zus 
denthbum an den Tag, und führt oft Stellen aus dem 
alten Teftamente an. Defto wenigere Bücher des neuen 
Zeftamentes fcheint er aber gekannt zu haben. Er führt 
evangelifche Stellen an, welche ſich in dem Evangelium 
des Matthäus wieder finden, welde aber doch auch 
aus einem andern Evangelium geflofien feyn Fönnen, 
denn er bringt auch eine Stelle bey, welche in keinen von 
unſern Evangelien vorfommt. Einige Worte hat er fers 
ner, welche aus dem Evangelium des Johannes ges 
nonmen feyn fönnen. Bon Paulus’s Briefen führt er 
blos Stellen aus dem an die Ephefer und denen an 
die Korinther an. Erſterer mußte natürlich in der 
dortigen Gegend befannt feyn, — Ießtere hatten bey dem 
ftarken Handelsverkehr zwifchen Korinthus und Afien 
Jeicht dorthin Fommen Finnen. — Selbſt Diefe Bemerkuns 
gen Aber Ignatius’s Bekanntſchaft mit den Büchern 
des neuen Teſtaments fprechen. für die Wechtheit der 
Grundlage diefer Ignaziſchen Briefe. 

Polykarpus, Bifhof von Smyrna, war ein 
Freund von Ignatius. Einer der Briefe deſſelben iſt an 
ihn gerichtet. Bon ihm laͤßt ſich's daher glauben, daß 
er in demfelben Geifte, wie Ignatius, gehandelt habe; 
und hierüber find nun auch ſchon ausdruͤckliche Zeugniffe 
vorhanden. | Ä 

Polykarpus unternahm felbft eine Reife nad Rom, 
um bier feine Meinungen mit den Meinungen bes dorti⸗ 
tigen Biſchofs Anicetus zu vergleichen. Daß Polyfars 
pus in der Abficht, um einen Streit über die DOfterfeyer 
zu befeitigen, dieſe Reife unternommen habe, — davon 
fagt Jrenaͤus, aus dem man dies doch beweilen will, 
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fein Wort. Er fagt im Gegentheil, daß beyde Biſchoͤfe 
über andere Gegenftände fehr viel, uͤber die Dfterfeyer 
aber nur fehr wenig, geftritten hätten. Die beyden Bis 
fhöfe vereinigten ſich endlich, gaben ſich den chriftlichen 
Bruberfuß, und genoffen gemeinfchaftlic das Abendmahl, 
welches Polyfarpus mweihen durfte. Seitdem berufte fi) 
num bie. römifche Kirche, wenn fie die Reinheit ihrer 
Lehre vertheidigen wollte, theils auf die ununterbrochene 
Reihe ihrer Bifchöfe, theild auf das Zeugniß des Polys 
farpus, den man einen Schüler des Johannes nannte, a) 
Allein, wie man aus dem anfänglichen Streit zwifchen 
diefen beyden Bifchöfen ficht, ſtimmte die römifche Lehre 
bey Polyfarps Ankunft nicht fo ganz mit der ſmyrnaͤi⸗ 
fhen zufammen. Vermuthlich alfo war die Lebereinftims 
mung erft eine Folge des vorbergegangenen Streites. — 
Damahls auch machte ſich's Polykarp zu einem angelegents 
lichen Gefchäfte, hier in Rom die Balentinianer und Mars 
cioniten anzugreifen, und er fol viele für feine Parthey 
gewonnen haben. b) Auch dies zeigt, von BR Geiſte 
Polykarp beſeelt war. 

Unter ſeinem Namen iſt noch ein Brief —— 
deſſen Aechtheit nicht mit Grunde bezweifelt werden kann. 
Er iſt an die Philipper gerichtet. Natuͤrlich, wenn ſelbſt 
Rom für ihn nicht zu entfernt war, um für die Recht—⸗ 
glänbigfeit der dortigen Chriften zu forgen, fo fonnte es 
Philippi noch weniger feyn. Er ermahnt in diefem Briefe 


a) Irenaͤus g. d. 8.1, 3, Deffen Brief an Dirtor, bey 
Eufeb. 8. €. V, 24. 


b) Daſelbſt. 
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‚bloß im Allgemeinen. fidly vor Irrthum, Geis, Wohlluft, 
u. ſ. f. zu hüten. — Aus dem Briefe erficht man aud, 
daß aud Ignatius damahls mit den Philippern 
in Briefwechfel ftand. c) Auch hier werden altteftaments 
liche Stellen angeführt. Was bie neuteftamentlichen bes 
trifft, fo fieht man, daß Polykarpus mande Bücher ges 
brauchte, die Ignatius vielleicht nicht kanıtte. Polykars 
pus lebte aber auch Länger, und fchrieb fpäter. In Aus 
ſehung der evangelifchen Stellen tritt bier der gleiche 
Fall ein, wie bey Ignatius. Die Briefe an die Ephe— 
fer und Korinthier kannte er: eben fo, wie biefer. 
Dann aber auch den an die Philipper, ber leicht 
nad) Afien hatte kommen Finnen. Ferner deu. erften an 
den Timotheus, der in der bortigen Gegend befannt 
feyn mußte. Außerdem. den erften des Petrus, (was 
schon Eufebind bemerft hat,) und den erſten des Jo— 
hannes. Beyde waren an aſiatiſche Chriſten gerichtet, 
und letzterer vermuthlich ſelbſt in dieſer Gegend geſchrie— 
ben. Endlich auch den Brief an die Roͤmer, und viel 
leicht die Schriften des Lukas. Hatte er diefe Bücher 
wohl von Rom mit nach Afien gebracht ? 

Etwas jünger, aber doch noch ein Zeitgenoffe von 
Polykarpus, war Juftin der Martyrer, aus dem 
famaritiihen Lande gebürtig, ein Mann auf deſſen Aus— 
ſpruͤche fi die Fatholifche Parthey in der Folge fehr ger— 
ne berufte. Seine Meinungen, befonders in Betreff des - 
Judenthums und der Natur und Beſtimmung Jeſu, find 


— 


e) Polykarp. Br. 13. Schon Euſebius las dieſe Stelle 
in dem Briefe. ©. K. ©. III, 36. | 
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audy ganz nahe mit deren der katholiſchen Parthey vers 
wandte. Much firitt er gegen Marcion. Da er viele 
Reifen machte, und den Ruf eines Philofophen hatte, fo - 
wirfte er gewiß fehr viel zum Vortheil der Fatholifchen 
Parthey. Dennoch fcheint er aber nicht eigentlich zu der⸗ 
felben gehört zu haben. Er gebraudte wenigftens in 
feinen Schriften fein einziges unferer neuteftamentlichen 
Bücher, die einzige Apokalypſe des Sohannes ausgenoms 
men. Dies ift deſto auffallender, da ſich's nicht annehs 
men läßt, daß ein Mann, ber fo viele Länder durchreis 
fet hatte, mit ‘denfelben habe unbekannt feyn koͤnnen. 
Ein Evangelium gebrauchte er zwar; allein es war fein’ 
von denen ber Fatholifchen Kirche. 


$. 48. 
gernere Ausbildung derfelben, 


Die angegebenen Spuren von der Bildung ber ka— 
tholifchen Kirche find es, was fih in der Geſchichte vor 
der Mitte: des zweyten Sahrhunderts findet. Bon der 
Mitte diefes Sahrhunderts an werben aber die Beftrebuns 
gen fichtbarer. 

- Sn der Iekten Hälfte dieſes Jahrhunderts fchrieb 
Hegefippus, ein Mann, dem das Interefje der fathos 
liſchen Kirche fehr am Herzen gelegen zu haben fcheint. 
‚ Don feinen Schriften find Ieider nur noch wenige Frag⸗ 
mente vorhanden. Aus dieſen ergiebt fid) aber folgendes. 
Er war ein Afiate, ber über Griechenland nah Nom 
fam, und dafelbjt blieb. Hier fihrieb er eine Gefchichte 
des Chriſtenthums, worin er die unverfälfhte Erhaltung 
der apoftolifchen Lehre zu zeigen füchte. Don Korinthus 


- 


⸗ 
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behauptete er z. B., daß ſich bis auf den Biſchof Primus, 
zu deſſen Zeiten er ſeibn in Korinth war, jene Lehre rein 
erhalten habe. Wegen Rom's bemuͤhte er ſich, die Folge 
der doriigen Biſchoͤfe feſtzuſtellen, und eben daraus die 
ungeſtoͤrte Tradition der Lehre zu folgern. — Die Ketzer 
alle, die ihm bekannt waren, ſie mochten Chriſten geweſen 


ſeyn, oder nicht, leitete er von Simon Magnus und ſei⸗ 


nes gleichen ab. a) — Es iſt ſehr zu bedauern, daß ſeine 
Schriften verloren gegangen find; denn es iſt zu vermus 
then, daß. fie die Quellen waren, woraus mande ſpaͤ⸗ 
tere Behauptungen gefloffen find, — und daß es nid 
felten Hegefipp’s Geift ift, der in den Schriften eines 
Srenäus, Tertullian, ıc. wehet. 

» Gleichzeitig Iebte Dionyfins, Bifhof yon Kos 
rinth. Wenn auch Hegefipp’s fo eben augeführter Lobs 
ſpruch auf die Kirche zu Korinth nicht fhon die Vermu— 
thung erweden müßte, baß die Forinthifche Kirche mit der 
roͤmiſchen und den Übrigen Fatholifchen übereinftimmte: fo 
würde es body ein Brief beweifen, welchen diefer Diony- 
find an die römifchen Chriften ſchrieb. Gleich als hätte 
er ber römifchen Kirche ein Zeftimonium wegen ihrer 
Rechtglaͤubigkeit auszuftelen, — fo ſpricht er; bier Liest 
man auch ausdrüdlich die Behauptung, daß die Kirche 
yon Rom und Korinth in ihrer Lehre mit einander über» 
einftimmten, indem ja beyde auch ihren erften Unterricht 
von Paulus und Petrus zugleich empfangen hätten. — 
Der Verkehr zwifchen Nom und Korinth war fehr flark, 
vermuthlich waren hierdurch die Ghriften beyder Orte 





a) Eufeb. IV, 8, und. 22. 
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fhon frühe in Verbindung gefommen. Der römifhe Bis 
fhof Clemens fchrieb daher auch in den erjten Zeiten 
des Chriſtenthums einen Brief nah Korinth. Diefe Bers 
bindung zwifchen beyden Kirchen hatte ohne Zweifel auch 
die Folge gehabt, daß fie ihre Meinungen gegen einans 
ber ausgeglichen hatten. Ohnehin hatten ihre Meinuns 
gen wohl nie weit von einander entfernt ſeyn Fönnen, 
da Paulus an beyden Orten, — felbft einige Jahre, — 
gelebt und gelehrt hatte. — Diefer Dionyfius war 
übrigens eifrig bemüht, allenthalben hin zu wirfen, und 
andere, felbft entferntere Gemeinen fo zu behandeln, als 
ob er auch ihr Bifchof ſey. Er ſchickte Sendſchreiben 
nah Sparta, nad Athen, nah Nicomedia, nah Gnofs 
fus, nad Greta, felbft nad) Pontus; bald belchrte er in 
denfelben über die wahre Lehre, bald warnte er vor Mars 
cion, bald beftrafte er wegen Gleichgültigfeit gegen den 
Glauben, u. f. f. Beſonders empfohl er aber den Ges 
meinen mit vielem Lobe ihre Bifchöfe. b) 

Gegen dad Ende des zweyten Sahrhundertd trat 
JIrenaͤus, Bifhof von Fugbunum (Lyon) in Gallien, 
auf, — ein eifriger Beförderer der Eatholifchen Kirche. 
Sein angelegentlichfted Gefhäfte war, gegen die Kleber, 
befonders gegen bie Balentinianer und Marcioniten, zu 
fampfen. Fort und fort verlangt er, man folle glaus 
ben, was die Kirche von Rom glaube; die römifche Lehre 
ftamme- von Paulus und Petrus gemeinfchaftlich ber; 
die Reihe der römifchen Bifchöfe laſſe ſich bis auf diefe 
Apoftel zurüdführen, aljo habe fi die Lehre hier uns 





b) Eufeb, K. ©. IV, 22. 
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verfälfht von Bifhof zu Biſchof forterben müffen ; auch 
habe Polyfarpus, dem er felbft in Rom gejehen habe, 
der römifchen Lehre feinen Beyfall gegeben; ed muͤſſe 
nur Eine Kirche, ald alleinige Befigerinn ber Wahrheit 
feyn; auch die vier Evangelien allein nur dürfe mat als 
folcye gebrauchen, dies werde fchon durch die vier Weltges 
genden und die vier Buchftaben des. Namens Adam be 
wiefen, u.d. gl. m. — Irenaͤus's Denfungsart verbreis 
tete ſich durch feine Schriften ziemlich weit. 

Gerade das, was Srenäus in Gallien fhrieb, ſchrieb 
fein Zeitgenoffe Tertullian, ein Presbyter zu Karthogo, 
‚in Africa. Zum Theil fchöpfte diefer aus Irenaͤus's 
Schriften. — Auch diefer fhrieb gegen Marcioniten, Bas 
Ientinianer, und andere Häretifer; forderte gleichfalls 
Glauben an das, was die Kirche glaubte, und ſtuͤtzte fich 
auf die Tradition, jedoch ohne Rom fo fehr hervor zu 
heben, wie Irenaͤus (denn dieſer war felbft ein römis 
fer Geiſtlicher geweſen, Zertullian aber nicht); — aud 
er verfocht das ausfchließliche Anfehen der vier Evange— 
lien mit aller Anftrengung; und der Gedanke einer einzir 
gen allgemeinen Kirche war fein erſter und letzter. — 
Tertullian’d Geift wurde übrigens bald der Geift der 
africanifchen Kirche. N 

Beyde Männer, Jrenaͤus und Tertullian, 
fiimmten auch im Gebraud der neuteftamentlichen Schrifs 
ten jehr mit einander überein. Bon ihren Meinungen 
über die vier Evangelien war fo eben ſchon die Rebe. 
Irenaͤus kannte außerdem noch alle yaulinifchen Briefe, 
Blos aus dem an Pbhilemon führt er feine Stellen an, 
Dann aud) den erften Brief des Petrus, den erften und 
zweyten (vielleicht alfo auch den dritten) des Johannes, 
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bie Apoftelgefchichte und die Apofalypfe, welche ihm als 
einem ‚Anhänger des Chiliasmus beſonders ſehr wichtig 
war. Daß er aber den Brief an die Hebraͤer, die Briefe 
des Jacobus und Judas und den zweyten Brief des Pes 
trus gefannt habe, laͤßt fi nicht erweifen. — Von T ers 
tu lLian gilt das nämliche ganz, — nur mit der Aus 
nahme, daß diefer auch noch den Brief an bie Hebräer 
und den des Judas kannte; — ob er aud) ben zweyten 
Brief des Johaunes gebrauchte, ift zweifelhaft. 

Zu diefer Zeit waren auch die vier Evangelien in 
Afien befannt, Theophilus, Bifhof von Antios 
bien, gebrauchte fie, und fol aud eine Harmonie ders 
felben verfertigt haben. ce) Er kannte außerdem auch 
mehrere (und vielleicht ale) Panlinifche Briefe nebft dem 
erften Brief des Petrus; und uͤberdies die Apofalypfe, 
worüber er ein Buch ſchrieb. eine meilten Echriften 
find verloren, und es läßt ſich daher blos vermuthen, daß 
auch er in dem Plane eined Ignatius und Polykarpus 
fortarbeitete. Unter feinen Schriften war auch ein Buch 
gegen Marcion. — Meliton, Bifhof zu Sardes, 
gehörte, wenn man nah den Titeln feiner verlornen 
Schriften urtheilen darf, nicht weniger zu ben Befoͤrde— 
rern des Fatholifchen Syitemd. Kin noch vorhandener 
Brief, mworinn er einem Freunde Nachricht von dem Ka— 
non des alten ZTeftaments giebt, beurfundet fomohl, daß 
damahls das alte Tejtament unter vielen Chrijten noch 
fehr unbefannt war, als auch, daß man zu jener Zeit 
anfieng, mehrere Ruͤckſicht auf daffelbe zu nehmen. d) 


e) Hieronym. Br. 151. — Eufeb, 8, ©. IV, 24, 
d) Eufeb. 8. ©. IV, 26. 
O 
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 Alerandria int Aegypten ffand mit Nom, Kos 
rinth, und andern Städten durch den Handel in enger 
Verbindung. Es war daher natürlich, daß ſich auch die 

Chriſten dieſer Staͤdte einander naͤherten. In Alexan⸗ 
drien war eine bexuͤhmte chriſtliche Schule, und was da— 
her in dieſer Stadt behauptet wurde, konnte ſehr leicht 
weiter verbreitet werden. In der legten Hälfte des zwey— 
ten Sahrhunderts war Clemens Lehrer an dieſer Schule, 
und die Schriften deſſelben find die aͤlteſten Urkunden 
über die Befchaffenheit der alerandrinifchen Denfungsart. 


Rechnet man ab, daß Clemens weniger von der Aucto— 
ritaͤt der Kirche ſpricht, daß ſein Eifer gegen die Ketzer 


nicht ſo blind iſt, — ſo herrſcht bey ihm die gleiche Den— 
fungsart, wie bey Irenaͤus und Tertullian. Vermuthlich 
war ihm aber. fein Lehrer Pantaͤnus hierin fhon vor 
angegangen. Clemens Fannte und gebrauchte, wie es 
ſcheint, alle Buͤcher unſers neuen Teſtaments. Nur von 


einigen, beſonders dem Briefe des Jacobus, iſt dies zwei— 


felhaft. Jedoch verſichern aͤltere Schriftſteller ausdruͤck— 
lich, daß EClemens alle Bücher des neuen Teſtaments ge⸗ 


kannt habe. — Bon Alerandrien aus wurden wahrfchein- 


lich manche, bis dahin noch weniger befannte — ver⸗ 


breitet, wie z. B. der zweyte Brief des Petrus. — Sri: 


genes, der berühmte Schüler von Clemens, der ausger 
rüftet mit einem ungeheuren Borrath von Kenntniffen, 
befeelt von einem glühenden Eifer, — nad) allen Nic): 
tungen zur Beförderung des Chriſtenthums zu wirken 
fuchte, — diefer war es ohne Zweifel, welcher die Deus 
fungsart der Alerandriner nicht blos weiter verbreitete, 


ſondern auch den Gieg der Katholifhen Parthey, ob er 
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gleich felbft in manchen Punkten. abweichend dachte, — 
durch feine manchfachen Beftrebungen entfcheiden half. 
Zu Drigened’s Zeiten wurde befonders dadurch fehr 
viel gewonnen, daß das Anfehen’ der fogenannten Gnos 
ſtiker, db. h. jener Philoſophen, die fi) mit Traumes 
reyen über den Urfprung bes Uebels u. ſ. f. befchäftigs 
ten, — gänzlich ſank. Die chriftlichen Gnoftifer waren 
es geweſen, welche die meiften Streitigkeiten bisher. verans 
laßt hatten; denn die verfchiedenen Hypotheſen über den 
Urfprung bed Uebels Ieiteten natürlich zu den verfchiedens 
fen Vorſtellungen über die Natur und Beftimmung 
Ehrifti, u. f. f. 

Gegen das Ende bed zweyten Jahrhunderts begann 
Ammonins in Alerandrien die Stiftung einer. neuen 
philoſophiſchen Schule, welche vielen Anhang fand. Ohne 
fi) an die Lehren irgend eines. der früheren Philoſophen 
ſtreng anzufchließen, ſuchte Ammonius fie. alle zu bes 
nugen. Doch ſtand Plato bey ihm. in befonderem Anfes 
ben. — Der berühmte Plotinus fegte das Werk des—⸗ 
felben fort. Auch Origenes war ein Schüler biefes 
Ammonius. Durch dieſe Phifofophie mußte. allerdinge 
die Gnoſtiſche verdunkelt werden; und ſie ward es auch. 
Bald nachher als Plotinus ſelbſt gegen die Gnoftifer 
geſchrieben hatte, e) hörte man den Namen eined Gnoftis 
fers nicht mehr. Ä 

| §. 49. 
Veränderungen in der Lehre der katholiſchen Kirche, 
\ während diefer Zeit. 

Während deffen, daß fich die katholiſche Kirche. aus⸗ 

bildete, giengen felbft manche Veränderungen in ihrer 


forin, Ennend U, 9. 
e) Plotin.E 92 
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Lehre vor. Meinungen, bie anfangs bie allgemeineren 
waren, wurden nachher unterdrüdt, andere famen an 
die Stelle von jenen. . Dahin gehört befonders die Meis 
nung, daß ein irdifches Meſſi asreich zu erwarten fey- 
Diefe ſtuͤtzte ſich beſonders darauf, daß die Geſchichte der 
Weltſchoͤpfung, ein Bild der ferneren Geſchichte der 
Welt ſey, nur daß jeder Tag ber erſteren ein Jahrtau— 
ſend der letzteren bezeichne. Man gruͤndete ſich dabey 
auf eine Bibelſtelle, daß vor Gott ein Tag wie ein Jahr⸗ 
taufend ſey. "Durch ben fiebenten Schöpfungstag, an 
welchem die Gottheit: ruhete, ſollte, nach dieſer Annahs 
me, ein Sahrtaufend vorgebildet jeyn, wo Chriftus auf 
Erben herrſchen werde, wo feine Anhänger fi) eines unz 
geftörten Gluͤcks zu erfreuen hätten. Schon in dem 
Briefe des Barnabas, a) ſchon in den Schriften des 
Juſtin b) war diefe Erwartung herrſchend. Der letztere 
fehien fogar blos die Anhänger diefer Erwartung für recht⸗ 
gläubige Chriften anzufehen. — Ein Jrenäus und 
Tertullian trugen gleichfalls den Chiliasmus vor. c) 
Nur in Merandrien dachte man andere. Glemeng 
von Alerandrien verräth nirgends ſolche Erwartun⸗ 
gen. Durch den Geift der dortigen Schule wurde wahr: 
fcheinlich der Chiliasmus verſcheucht. Es war jetzt auch 
die Zeit, wo Montan’s "Anhänger denfelben übertrie- 


a) Barnab. Br. 15. 
b) Zuftin Dial. m. Tryph. an mehreren Orten, 


€) Srendusg.d. 8. V, 25. ꝛc. Tertullian g- Mare. 
11, 24. Zertulian’s Schrift, worinn er eigends hiervon hans 
delte, ift verloren gegangen. 
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ben. Drigenes that wohl das meifte, um ihn zu un 
terdrücen. Sein Schüler, Dionyfius von Alerans 
drien, war eineifriger Beftreiter deffelben. d) So auch 
fein Zeitgenoffe Cajus, ein Presbyter in Rom. e) 
Seitdem verlor der Chiliasmus feine Herrſchaft; nur eins 
zelne Mitglieder. der Eatholifhen Kirche hiengen ihm 
noch an. y 

Das übrige, was zur Gefchichte der Bildung diefer 
katholiſchen Kirche gehört, muß in’ der Folge gelegentlich 
bemerft werden. 





d) Eufeb. 8. ©. VII, 24. 
e) Eufeb, 8. ®. 1lI, 28. k i 


C. 


Geſchichte der Häretifer, 


§. 50. 
Doſitheus, Simon Magus, Menander, u. del. 


Einige Schwaͤrmer, Betruͤger, und vielleicht auch Philo⸗ 
ſophen, die unter den Juden und Samaritanern zur 
Zeit der Entſtehung des Chriſtenthums lebten, haben nun 
einmahl in der Geſchichte des Chriſtenthums eine Stelle 
erhalten, ob ſie gleich wenig oder nichts mit demſelben 
zu thun hatten. 

Oft wird der Namen eines Doſitheus genannt, 
der ungefaͤhr ein Zeitgenoſſe von Jeſu geweſen ſeyn muß. 
Daß er unter den Samaritanern gelebt habe, dafuͤr ſtim— 
men alle Nachrichten; daß er aber ein abtruͤnniger Jude 
geweſen ſey, dies ſagen nur einige. Nach der Schilderung 
des Origenes war er ein Rigoriſt in der Beobachtung 
des moſaiſchen Geſetzes; er erlaubte nicht das mindeſte | 
Gefchäfte am Sabbath. a) Die Nachrichten, welde Ep is 
phanius von ihm liefert, paſſen daher auf ihn; näms 
lich daß er fein Leben in einer Hoͤle zugebracht, fehr viel 





a) Drigenes Philof. 1. 
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gefaftet, and fih dadurch endlich) den Tod zugezogen 
habe. b) — Andere alten Nachrichten nennen ihn blog 
als einen Gectenftifter. I ‚Seine Anhänger follen ihn 
für den Meffias gehalten haben. d) Er felbft fol ſich 
and) anfangs dafür ausgegeben haben, nachher aber vor 
feinem Schüler, Simon Magus, zurüdgetreten ſeyn. e) 
Sn fpäten Zeiten ſchrieb noh Eulogius, Biſchof von 
Alerandrien, gegen Dofitheaner. _ Auffer der Behaups 
tung, daß Dofithens der Meſſias gemefen fey, find es 
blos ſadducaͤiſche und famaritanifhe Meinungen, die er 
denfelben zufchreibt. f) 

Auffer Dofitheus werden ale Sectenflifter genannt: 
Thebuthis, Kleobius, Gorthaͤus, Masbos 
thaͤus. 9— Naͤhere Nachrichten aber werden von ihnen 
nicht geliefert. Deſto mehr muß man von Simon, 
dem Magus, leſen. Manche Namen in der Geſchichte 
haben das eigenthuͤmliche Schickſal gehabt, daß man nicht 
muͤde werden konnte, an ſie Sagen und Fabeln anzu⸗ 
knuͤpfen. Zu dieſen gehoͤrt auch der Namen des Simon 
Magus. 

Dieſer Simon, der aus Cypern, — nad). der Ans 
gabe der chriftlichen Schriftfteller aber aus dem famaritas 
niſchen Lande, gebürtig war, — und geheime Künfte zu 





b) Epiphan. 9. d. Ketz. XXL, 

e) Eufeb. 8. ©. IV, 22. aus Hegefippus. 

d) Phorius Bibl, CXXX. 0 ta 
e) Tlemens Necogn. IT, 8, ꝛc. 

f) Photius Bibl. CXXX. 

8) Eufeb. 8. ©. IV, 29, aus Hegefippus. 
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befigen vorgab, war ein Freund und Kuppler des römifchen 
Procurators von Judaͤa, Felir h) Er war Augenzeus 
ge, ald der Apoftel Petrus einer Anzahl neubefehrter 
Samaritaner die Hände auflegte, und diefe dadurch im 
Begeifterung verfegte; er bot dem Apoſtel Geld an, das 
mit ihm derfelbe diefe Kunft, Menfchen zu begeiftern, 
mittheile, — und erhielt dafür von diefem eine heftige 
Antwort. i) Daher nannte man fpäterhin den Handel 
mit geiftlichen Aemtern in der chriftlichen Kirche Sim os 
nie; — und in den harten Ausdruͤcken des Apoftels fand 
man zureichenden Grund, von biefem Simon eine Mens 
ge Kabeln zu erdichten. Vielleicht glaubte Simon ernfts 
lich, daß Petrus ein geheimes Mittel befäße, um Mens 
ſchen in Begeiſterung ſetzen zu koͤnnen, — vielleicht aber 
ſpottete er blos des Apoſtels. 

Daß, nach dieſem zu ſchließen, Simon beym Poͤbel 
bie Meinung von ſich zu befördern geſucht habe, als ſey er 
int Beſitz übernatürlicher Kräfte, als ſey er wohl felbit 
eitt höheres Weſen in menſchlicher Geſtalt, — dies iſt 
leicht denkbar. Eben fo, daß ihm dies da und dort ges 
lungen ſey. Daher fann man e8 alfo erflären, wie es 
fan, daß man diefen Simon nicht blos als den Stifter 
einer religisfen Secte nannte, k) fondern ihm auch ein 
Spitem beylegte, welches mit den Aeonenfpftemen fpäterer 
Härctifer verwandt war.) Man wollte ohne Zmeis 


h) Flav. Joſeph. Arhäol. XX, 7. 
i) Ap. Geſch. VII, 9, x. 


k) Drigen. 9. Celſ. L VL. Elemens v. AT. Strom. II, 11. 
und VII, 17. 


1) Irendus g. d. Ketz. I B. Epiphan. g. Key. XXL. 


nn 
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fel dadurch auch jene Gnoftifer verhaßt machen, daß man 
ihnen dieſen Simon zum Urheber gab. 

Doch kam noch etwas hinzn, was das meifte beytrug, 
um dieſem Simon nicht blog eine hohe Wichtigkeit bey» 
zulegen, fondern ihm auch felbft ernftliche Anſpruͤche auf 
göttlihe Natur zugufchreiben. Im zweyten Jahrhundert 
waren nämlich die Chrijten uͤberzeugt, daß diefer Sımon 
in Rom ald Gott fey anerkannt worden, daß eine: Bild: 
fäule, ihm zu Ehren errichtet, in Rom ftehe, worahf er 
Deus sanctus genannt ſey. m) Suftin beruft fi in einen 
an den Kaifer ſelbſt gerichteten Schrift geradezu hierauf. — 
Gluͤcklicher Weife ift das hier gemeinte oder doch wenigs 
ftens ein demfelben fehr aͤnliches Denfmahl ver Zerftörung 
entgangen. Wir Iefen bier folgende Inſchrift: Semoni 
Sanco Deo Fidio. n) Eine alte römifche Gottheit war ed 
alfo, die von den Chriften für diefen Simon Magus ges 
nommen wurde. 0) 

Zu den alten Sagen von diefem Simon gehört auch 
die, daß er eine feile Dirne, Selene oder Helena 
genannt, mit fic) geführt, und diefelbe gleichfalls für ein 
höheres Wefen ausgegeben habe. pP) Das erftere mag 


m) Juftin. pol. an Anton. Pius. Irendäus am a. O. 
zertullian Apol. 13. Eufeb. K. ©. II, 13. 
a) Die Inſchrift finder fi, neben zwey Änlihen, bey Gruter. 
Inser. p. XCVI, 5, Gudius bezeugt, diefelbe im Jahr 
1662 auf einer Inſel der Tiber in der Nähe der Laterans . 
Eirche gefehen zu haben. Das Denkmahl, deffen Juſtin ges 
denkt, fand nach feiner Befchreibung ev zw Tußsgı morauy 
zwiſchen zwey Brüden. 
0) ©. z. B. £ivius Geſch. VII, 20. 
p) Juſtin a. a. O. Irenaddus g. d. Ketz. J, 23. Epiphan— 
. d. Ketz. XXI. | 
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wahr ſeyn; einen Kuppler in der Gefellfhaft einer feilen 
Dirme zu finden, darinn liegt nichts unwahrfcheinliches. 
Das letztere kann wahr, kann aber auch Lüge ſeyn. 

Mit allen diefen Sagen war man fpäterhin noch uns 
zufrieden. Man feßte noch. folgendes hinzu. Simon habe 
endlih in Rom, um feine Gottheit zu bewähren, gen 
Himmel fahren wollen, und ſey wirflih, getragen von 
zwey böjen Geiftern, emporgeflogen; allein — das Gebet 
des Apoſtels Petrus babe jene böfen Geifter verfheucht, 
and fo fey denn Simon den Tod bes Scarus geftorben. q) 

Ein verunglüdter Verſuch in der Kunft zu Fliegen, 
ber zu Nero's Zeiten gemacht wurde, gab vielleicht die 
-Beranlaffung zu diefer Fabel. r) — Auch erfann man fpäs 
terhin viele Nachrichten von den Difputationen, Die Pes 
teus mit. diefem Simon gehalten habe; und endlich lieferte 
man fogar diefelben fehriftlich. 5) 

Aufjerdem haben fih in armeniſcher Sprache 
zwey Briefe erhalten, die fid) auf diefen Simon beziehen. 
Der eine tft angeblich von den Melteften der Gemeine zu 
Korinth an den Apoſtel Paulus gefhrieben., Sie melden 
demjelben, daß zwey Männer, Simon und Kleobus, 
nach Korinth gekommen ſeyen, nm dort neue Lehren aus— 
zubreiten. Der andere iſt des Apoſtels angebliche Ant⸗ 
wort. Die Lehren, die den beyden Ketzern hier zuge⸗ 
ſchrieben werden, ſind uͤbrigens folgende: die Propheten 


q) Sulp. Sever. K. G. U, 28. u. A. 
7) Sueton Nero, 12. 


s) Bol. die Clementiniſchen Recognitionen und bie 
Slemenrinen. 


* 
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feyen zu verwerfen; Gott fey nicht allmächtig ; es finde Feine 
Auferftehung ſtatt; der Menſch fey nicht von Gott erfchaf: 
fen; Gefus Chriftus fey dem Körper nach nicht von Mas 
ria geboren; die Welt fey nicht das Werf Gottes, fondern 
das eines Engels. Die lette diefer Lehren hätte voranftes 
hen ſollen, indem fie den Aufſchluß über die übrigen 
enthält. ©) e 

als ein Schüler Simon’s des Magiers wird Mer 
nander genannt, von welchem aber noch wenigere Nach- 
sichten vorhanden find. 

Suftin beridtet, auch dieſer fe ein Samarikonrr 
> gewejen, der fih durch magifche Künfte Anfehen erwors 
ben, vorzüglich in Antiochien fein Wefen getrieben, und 
feinen Juͤngern Befreyung vom Tode verfprochen babe, u) 

Später wollte man in Gallien und Afrien noch aufs 
ferdem wiffen, daß Menander den Urfprung der-Welt 
von Engeln abgeleitet, fich felbft für den Netter der 
Menſchheit ausgegeben, und, um ſich und feine Anhänger - 


t) Diefe Briefe haben neulich einen gelehrten und feharfinnigen 
gen DVertheidiger erhalten. Rind, das Sendfchreiben der 
Korinther an den Apoftel Paulus und das dritte Gendfchreis 
ben Pauli an die Korinther, in armenifher Ueberſetzung er: 
balten, nun verteutfeht, und mit einer Einleitung Aber die 
Aechtheit begleitet. — Die Lehren, die den beyden Ketzetn 
sugefchrieben werden, find diefelben, die man fpäterhin den 
Athioganern beylegte, und wahrſcheinlich fällt die Entfter 
bung der Briefe in die Zeit, mo bie‘ armenifche Kirche 
durch die Streitigkeiten mit den Arhioganern erfcüttert 
wurde. 


u) Suftina.a.D. Eufeb, 8. ©. III, 26, 
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vor dem Tode zu fihern, ein magifches Bad gebraudt 
babe. x) | | 

Daß zu den Zeiten der Ayoftel und nach denfelben 
in Palaͤſtina und den angrenzenden Ländern eine nicht uns 
bedeutende Anzahl von Schwärmern und Betrügern aufs 
getreten fey, die fih für Propheten und göttliche Gejands 
ten, vielleicht aud wohl für höhere Wefen, ausgaben, 
dies wird auch durch eine Stelle aus des Philofophen 
Celſus Schrift, die Drigenes erhalten hat, beftäts 
tigt. y) Es ift dort von Phoönicien und Paldftina die 
Rede. Viele, — fagt Celſus, — viele und namenlofe 
Leute, ergreifen leicht die ſich darbistende Gelegenheit, 
um in Tempeln und aufferhalb der Tempel aufgeregt zu 
werden. und begeiftert zu fprechen; manche indem fie 
Volkshaufen um ſich fammeln, und den Städten und Hees 
ren nachziehen. Geldäufig und gewöhnlich iſt's einem 
jeden, zu jagen: „Ich bin Gott, oder Gotted Sohn oder 
Gottes Geiſt; ih komme jegt, weil die Welt untergehet, 
und ıhr, ihr Menfchen, verloren ſeyd wegen eurer Unge— 
rechtigfeiten; ich will euch retten, ihr werdet mich wies 
derfehren fehen mit himmliſcher Macht; — felig, wer midy 
verehretz; auf alle andere werde ich ewiged Feuer fehleus 
dern, auf Städte und Länder und Menſchen, die, da fie - 
ihre Strafen nicht Fennen, vergeblih Buſſe thun und 
feufzen. werden; die aber, die mir glauben, werde ich“ 
ewig bewahren.” — Es ift nicht zu verfennen, daß dies 
‚fer erälärte Feind des Chriſtenthums hier Jeſum zugleich 


x) Grendusg.d.R.L%. Zertullian von der Seele, 50. 
Derfelbe von der Auferftebung, 9. 


y) Drigenes g. Self. vu, 9. 
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mit im Auge hatte. Allein, da er doch in der Mehrzaht, 
da er fogar von vielen fpriht, fo muß man voraus 
fegen, daß noch andere aufgetreten waren, welde die 
Nolle Jeſu nachzuſpielen gefucht hatten, und went man 
nun dasjenige vergleicht, was die chrijilichben Schriftitele 
Ier von Simon Magus und andern erzählen, fo läßt 
fi) das zujammentreffende nicht wohl verfennen. 


$. 51. 
Ebionder, Nazarder. 


Der Namen der Ebionder bezeichnet im Hebräifchen 
Arme. Vermuthlich wurden fie wegen ihrer wirklichen 
Armuth fo benanıt. Manche ihrer Gegner freylich woll— 
ten diefen Namen auf ihre aͤrmlichen Religionsfenntniffe 
beziehen. 2) Daß diefer Namen von cinem gewiſſen 
Ebion, welder der Stifter diefer Parthey geweſen ſeyn 
ſollte, herruͤhre, — dies hat Tertullian zuerſt ange— 
nommen; dieſer lebte aber zu entfernt, als daß ſeine An— 
nahme Ruͤckſicht verdiente. b) 


Die Ebionder waren ohne Zweifel die Neberrefte 
von den paläftinifchen Judenchriſen. Dies müßte man 
ſchon vermuthen, wenn auch feine ausbrüdliche, obgleich 
fpätere Nachrichten dafür fpräden. co) Cie wohnten in 


0) Drigen. Philok. 4. Eufeb. 8. G. m, 27. 


b) Tertullian g. d. Ketz 33. Derf. vom Körper Ehris 
fi, 14. ; 


e) Epıphan. g. d. Ketz. XXX. 
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Paldftina, und dauerten mwenigftend bis zum Anfange bed 
vierten Sahrhunderts fort. d) 

Dafuͤr flimmen alle von ihnen vorhandene Nachrichs 
ten, daß fie das mofaifche Geſetz beobachteten. e) Hieraus 
floß es denn, daß fie die Schriften eines Paulus verwar⸗ 
fen. D_ Sie hatten auch ein eigenes Evangelium, wels 
des bald Evangelium der Hebräer, g) bald Evangelium 
des Matthäus, h) genannt wird. Hiervon wird in der 
Folge noch die Rede feyn. | 

Darüber find aber die Nachrichten getheilt, ob alle 
Ebionder diefelben Borftelungen von Sefu hegten. Nach 
den Älteften Nachrichten behaupteten alle Ebionder, daß 
Sefus ein bloßer Menfch, natürlich von Joſeph und Ma— 
rin erzeugt, gewefen fey: i) Nach andern Nachrichten gab 
es verfchiedene Partheyen unter ihnen, k) und nur eine 
diefer Partheyen fol die Erzeugung Jeſu durch Joſeph 
behauptet haben, — die andere fol dagegen angenommen 
haben, daß Sefus ohne Vater fey erzeugt worden, ohne 
dabey aber doc Sefum für mehr als einen bloßen Men- 
fhen.anzufehen. D Ueber den Grund diefer Meinung von 
Jeſu ift oben ſchon das nöthige bemerft worden. 





d) Epiphan. am a. O. 
e) Jrenaͤus g. d. Keb. I, 26. Tertullian 9. d. Set. 33, 
Drigen. 9. Eelf. V. Eufeb. 8. ©. II, 27. 
$) Grenäusg.d, Keß.I, 26. Drigen. 9. Celf. V. Eufeb. 
K. &. II, 27, 
8) Eufeb. ama.D. - 
h) Irenaͤus am a. O. | 
i) Jrendäugg.d, Ketz. II, 31, V, 1.. Tertullian vom . 
Körper Ehrifti, 14. 
k) Origenes g. Celſ. V. 
9) Eufeb. K. ©. U, 27. 


% 
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Die Lehren, die bey ſpaͤtern Schhriftitellern den Ebios 
näern zugefchrieben werben, verdienen feine Erwähnung, 
Ob von den Ebionaͤern die Nazarder verfchieden wa: 
ren; — dies ift eine Frage, die fih nicht wohl beant- 
worten läßt. | 
Der Namen Nazarder, Nazarener, u. dgl. 
war urfprünglich ein Namen der Chriften überhaupt, m} 
der aber wohl nur in Palaͤſtina und der umliegenden 
Gegend gebräuchlich war, — und um deswillen ſpaͤter— 
hin auf eine einzelne Parthey von Chriften der dortigen 
Gegend befchränft wurde. | 
Diefer Namen kommt ald Namen einer befondern 
Parthey zuerft gegen das Ende des dritten Jahrhunderts 
vor... Epiphanius ſetzt die Nazarder in die Gegend 
von Berda und Pella, berichtet von ihnen, daß fie das 
mofaifche Gefe beobachteten, vermifcht fie aber zugleich, 
durch den Namen getäufht, mit den jüdischen Naſi⸗ 
räern, und macht dadurch feine Nachrichten ziemlich un— 
brauchbar. n) Gegen das Ende des vierten Jahrhunderts 
fand Hieronymms auch noch Nazarder in Berda und 
der Gegend. Er meldet gleichfalls von ihnen, daß fie 
das mofaische Geſetz beobachteteit. Auch erhielt er von 
ihnen ein hebräifches Evangelium, welches fie für bag 
des Matthäus ausgaben. 0) Dies Evangelium, von 
welchem in der Folge noch gehandelt werden wird, war 


m) Tertullian g. Marc, IV, 26. Epiphan, 9. d. Set. XIX, 
und XXIX. 
n) Epipban, g. d. Ketz. XIX. 


0) Hieronym. Briefe 29. Catalog. unter Matthäus. Kom⸗ 
ment. über Matthäus an verfchiedenen Orten, 


z , ‘ 
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aber eben fo wenig das ber Ebionder, welches Epipha⸗ 
nius befchreibt, — ald es das noch vorhandene matthäis 
fhe Evangelium if. Will man nun nicht annehmen, daß 
das ebionäifche Evangelium nad Epiphanius’s Zeiten 
manche Veränderung erlitten babe, fo muß man zuges 
ben, das diefe Nazarder verſchieden waren von jenen 
Ebiondern, die das erwähnte Evangelium gebrauchten. 
Da aber Nachrichten vorhanden find, daß die Ebionäer 
felbft in Partheyen getheilt waren, fo darf man behaups 
ten, daß dieſe Nazarder” eine von jenen Partheyen der 
Ebionder ausmacdhten, — und daß eben barım ihr Nas 
men nicht bey den Älteren Schriftftellern vorfommt , weil 
fie unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Ebionder begriffen 
wurden. Vielleicht war fpäter ein Theil der Ebionder, bes 
wogen durch die übrigen Chriften, unter denen fie leb— 
ten, von der Annahme, daß Jeſus ein Sohn Sofephs 
geweſen fey, abgegangen, — und Ddiefe waren es denn, 
die man bald als eine befondere Parthey der Ebionder, 
bald als Nazarder befchrieb. Die Ebionder legten fich 
hoͤchſt wahrfcheinlich diefen Namen nicht felbft bey, fon, 
dern. nannten ſich vielleicht fammt und fonders — Nas 
zaraͤer. 


$. 52. 
Gerintb. 

Ueber die Gefchichte und Lehre des Gerinth find 
noch jest die Meinungen fehr getheilt. Aus den vorhans 
denen Nachrichten ergibt fich folgendes. 

Gerinth ſcheint ein Zeitgenoffe des Evangeliften 
Sohannes gewefen zu ſeyn, und in ber Gegend von 
Ephefus gelebt zu haben. Polyfarpus fol nämlich, 
nah Irenaͤus's Bericht, in Rom erzählt haben’ 
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Johannes ſey einſtens im Begriff geweſen, in Epheſus 
in ein Bad zu gehen ‚ er habe aber bemerkt, daß Cerinth 
fi) in deinjelben befinde, und fey daher zuruͤckgewichen, 
nit der Aeuſſerung, er fürchte, daß das Bad einftürze, 
um den Feind der Wahrheit zu vernichten. a) — Scey 
e8 auch hiermit, wie es wolle, fo ergiebt fid) daraus, 
dag man diefen Gerinth damahls in jene Zeit und jene 
Gegend verjeßte, und man muß hierbey ſtehen bleiben, 
da feine andere Nachrichten vorhanden find. 

Gerinth fol ein irdifches Meſſiasreich errichtet has 
ben. Dies verfiherten Cajus und Dionyfius von 
Alerandrien, zwey Schriftfteller des dritten Jahr— 
hunderts, deren Zeugniffe Eufe bins aufbewahrt hat. b) 
Gajws behauptete, daß Gerinth, um feinen Chiliasmus 
zu unterfiügen, bem Namen eines großen Apoſtels eine 
Offenbarung. untergefchoben habe. Wahrfcheinlich. meinte 
er die Apofalypfe des Johannes. Dionyfius Fannte 

gleichfalls Leute, welche diefe Apofalypfe des Johannes 
von Gerinth ableiteten. Auch Epiphanius foricht von 
ſolchen. e) Dieß alles muß dafür entjeheiden, daß Ge 
rinth wirklich foldhe Erwartungen hegte. Denn beynabe 
feine’ Behauptung in der Älteften Ketzergeſchichte laͤßt jich 
ftärfer begründen, als diefe begründet ift. Freylich wird 
Gerinth von Irenaͤus nicht des Chiliasmus angeffagtz. 
allein — ganz natürlid, Irenaͤus war felbjt ein Ehitiaft. 
Und fein Tertullian, fein Drigenes, fein Clemens von 


a) Jrendusgd. 8.1, 3, Euſeb. 8. G. IV, 14 
e) Epiphan.g.d, 8, LI 
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Alexandrien, überhaupt Fein anderer Schriftſteller dieſer 
Zeit, erwähnt dieſes Ketzers nur. Was waͤre es alſo, 
wodurch dieſe Annahme hiſtoriſch beſtritten werden koͤnnte? 

Wenn Cerinth ein Chiliaſt war, ſo war er ein judaiſi— 
render Chriſt. Es kann daher nicht befremden, wenn ihm 
die Meinung zugeſchrieben wird, daß Jeſus ein natürlich” 
erzeugter, Sohn Gofeph’s und Maria's geweſen fey. Diefe 
Meinung fanden wir nämlich ſchon bey den, mit dem 
Namen der Ebionäer belegten Judenchriſten. Cie wird 
wirklich diefem Herätifer beygelegt, aber unter der Mobifis 
cation, daß ſich mit diefem Menfchen Jeſus feit feiner 
Taufe, ein höheres Wefen, genannt Chriſtus, verbun— 
den, denfelben aber vor dem Tode verlaffen habe. d) Die 
Cage von jenem heiligen Geifte, der fich bey Jeſu Taufe 
auf denfelben herabgelaffen habe, — und jene Worte, die . 
‚ Sefus am Kreuze ausrufte, — „mein Gott, warum haft 
du mich verlaffen‘ — unterftügten ohne Zweifel dieſe 
Gerinthifche Behauptung. Wie Teicht konnte aber auch 
ein Jude, (der etwa nur das fogenannte Buch der Nichter 
gelefen hatte,) darauf Fommen,- an Verbindungen des 
göttlihen Geiftes mit Menfchen zu glauben. 

Endlich fol aber auch Gerinthb angenommen haben, 
daß die Welt nicht vom höchften Gott gefchaffen, und tags 
mofaifche Gefet nicht von diefem gegeben worden fey. e) 
Diefe Annahme nun iſt es, auf die man fih gründet, 
um biefen Herätifer zu einem Gnoftifer zu mahen. Es 
ift allerdings nicht zu laͤugnen, daß Irenaͤus einen 
foldyen, in ihm ſah, und deshalb da, wo er die Gerinthis 


+ 


d) Irenaͤus g. d. 8. T, 26. IT, 11, 
e) Irenaͤus g. d. 8. I, 26. 
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fchen Kebereyen vortragen will, ſich einiger Ausdruͤcke ben 
dient, die von den Gnoftifern geborgt find. Allein, wo 
fah denn Irenaͤus feinen Balentinismus? d. h. feinen Bas 
lentinismus, ſo wie er fich dieſen dachte? — Es ift befannt 
genug, daß mande Juden alle Wirkungen ber Gottheit 
den Engeln und beſonders dem Logos als dem erſten der 
Engel zuſchrieben. Und nur mit Schwierigkeit laͤßt ſich's 
laͤugnen, daß auch Paulus namentlich die Bekanntmachung 
des mofaifchen Geſetzes ben Engeln beygelegt babe. f}) 
Auch Stephanus, ber erfte Martyrer des Chrijtenthumg, 
hielt den Jehova, der einft Mofe in der Wüfte fihtbar 
wurde, für nichts anders, denn für einen Engel. g) 
Wenn alfo Gerinth als Jude, aber ald Anhänger jener 
Meinung, daß es unfchicklich fey, wenn ſich Gott felbft 
bemühen, und nicht gleich einem morgenländifchen Volks— 
gebieter feine Diener fir ſich arbeiten Jaffen wolle, — 
wenn Gerinth als folder die Weltſchoͤpfung und Promuls 
gation des mofaifchen Geſetzes einem oberſten Engel zus 
ſchrieb: wie leicht Fonnte es da geſchehen, daß Irenaͤus 
hier wieder die Spuckgeſtalten der gnoſtiſchen Aeonen zu 
erblicken glaubte! Aber es iſt ein großer Unterſchied, oh 
man den Welturheber fuͤr ſich, oder aber als Werk— 
zeug des hoͤchſten Gottes handeln läßt, 
Epiphanius, der aber allerdings bier nicht im 
bie Reihe der Zeugen gehört, behauptet auch noch, daß 
ge an der Spite jener chriſtlichen Vertheidiger des 
* Dudenthums geſtanden habe, mit welchen Paulus fo viel 





N) Galat. II, 19. — Dal, Hebr. II, 9. 
8) Ap. Geſch. VII, 35, 
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kaͤmpfen mußte. h) Died mag immerhin Fabel feyn; als 
lein, würde man wohl eine ſolche Fabel erfonnen haben, 
weun Gerinth Fein judatfirender Chriſt gewefen wäre? 

Auch findet fih bey fpäteren Schriftitellern (unter 
welhen Epiphanius der dAltefte iſt,) die Nachricht, 
daß Gerinth die Beobachtung des mofaifchen Geſetzes für 
nöthig gehalten habe, i) Sa, felbft die Worte des Dy o— 
uyfius von Alerandrien fcheinen dafür zu fprechen. k) 

Gerinth gebrauchte auch ein eigenes, mit dem matthäis 
fhen verwandtes Evangelium. 1) 


% 53. 
| Saturnin. 
Saturnin oder Saturnil, der im zweyten Sahrs 
hundert in Antiochien -Iebte, wird als ein Schüler Mer 





b) Epiphan. g. d. Ketz. XXVIII. 


i) Epipham. 9. d. Seh. a. D. — Der Verfaffer des dem Hier. 
ronpmus zugefchriebenenen Indicul. Haer. 10. behauptet die: 
ſes auch. — Wahrfcheinlich auch der Fortfeger von Tertul— 
fian’s Buch gegen die Ketzer, 48. Einiges muß nämlich hier 
wohl in Parenthefe gefet werden. Post hunc Cerinthus — — 
promens. (Hujus successor Hebion fuit, Cerintho non in 
omni parte consentiensy quod a Deo dicat mundum, 
non ab angelis factum,) Et quia scriptum sit, Nemo 
discipulas super magistrum, nec servus super dominum, 
legem etiam proponit, scilicer ad excludendum Evange- 
lium et vindicandum Judaismum, 

k) „Er bieng am Eſſen, Trinken und an Gaftmahlen, oder — 

» mie er's mir einem anydndigern Namen nannte, — am 
Feyern der Feſte und am Schlachten der Opfer“: 10 fagt 
Dionyſius am a. O. Eufeb. 8. G. I, 28, 


1) Epiphan. am a. O. 
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nanders genannt. Vermuthlich nur, weil es den chriſtli⸗ 
chen Schriftſtellern ſo gefiel, damit die Entſtehung aller 
vermeintlich gnoſtiſchen Ketzereyen auf den beruͤchtigten Si— 
mon Magus, der Menanders Lehrer geweſen ſeyn ſollte, 
zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnne. 

Saturnin's Religionslehre iſt uns nur ſehr mangel⸗ 
haft bekannt. Irenaͤus und Tertullian, die ihm 
am näcften lebten, fihrieben in dem entfernten Abends 
ande; die übrigen lebten zu fpät. a) 

Nach Grenäus leitete Saturnin das Uebel theils 
von der Unvollfommenheit der Welturheber, theils ven 
dem Satan ab. Als Welturheber betrachtete er nämlidy 
fieben Engel, indem er von der Vorausſetzung eines uns 
befannten Urwefend ausging, weldes Engel, Erzengel, 
Kräfte und Mächte, — unter denſelben auch jene fieben 
Meltfchöpfer, — hervorgebracht babe. Als einen dleſer 
Melturheber fah er den Gott ber Juden an. Wie body 
oder tief er diefe fieben Engel feßte, ift nicht mit Eis 
cherheit zu erfehen, und es bleibt daher zweifelhaft, ob 
man fie mit den Amfhafpand’8 der zoroaftrifchen Lehre 
vergleichen dürfe. Seinen Catan nennt Irenaͤus einen 
den Welturhebern feindlichen Engel. Durch diefe Benennung 
gibt er Veranlaffung, diefen ald einen Satan der jüdifchen 
Neligionslehre zu denken. Aber das, was er über die Schoͤ— 
yfung der Menfchen zufügt, ſtellt benfelben gleichwohl 
eher als einen zoroaftrifchen Ahriman dar Auch ande 
rer boͤſer Geifter wird gedacht. 

Den Menfhen betrachtete Saturnin nach Srenäus 


> 
a) Irenaͤus g. 6.8. 1,22, Tertullian von der Seele, 23. 
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ld ein Werk jener fieben Engel. Von ber hoͤchſten 
Macht war deufelben nämlich ein lichtes Bild erfchienen, 
und da fie dies nicht erfaffen Fonnten, fo forderten fie 
fih auf, nach diefem Bilde den Menfchen zu machen. 
Aber als derfelbe gemacht war, fo konnte fih das Ge 
bilde, wegen der Schwäche der Engel, nicht aufrichten, | 
fondern froh, wie ein Wurm. Da erbarmte ſich die his 
"here Macht desfelben, nad) deren Bilde der Menſch ges 
macht war; fie fandte einen Funken des Lebens herab, 
durch welchen der Menſch aufgerichtet und belebt wurbe. - 
Diefer Funken Fehrt nady dem Tode wieder zu bem, dem 
er verwandt iſt, zurädz; das übrige geht in Zerſtoͤrung 
über. . Uebrigens gibt e8 auffer den guten Menfchen, bie 
diefen Funken in fih haben, auch boͤſe. Beyde Mens 
fhengattungen find das Werf der Engel. — Diefe hier 
erwähnte böfe Menfchengattung muß Saturnin vom Sa⸗ 
tan, ber bey ihm aud Engel hieß, hergeleitet haben, 
Sie fommt auch im Zend Avefta unter dom Namen Khars 
fefters vor, und Saturnin’s Satan erfcheint hiernady 
als Ahriman. 
| Die Beftimmung des Erloͤſers war dem zu folge: 
die Werke der Dämonen und boͤſen Menſchen zu zer⸗ 
ftören, die Herrfchaft des Judengottes zu vernich⸗ 
ten, und die Menfchen „ in welchen der Funfen des Lebens 
ift, zu beglüden. Darum mußte der Erlöfer ein höheres 
Weſen ſeyn, als die Engel; er durfte feinen Körper has 
ben, und trug nur die Scheingeftalt- eines folchen. 
Auſſerdem follen Saturnin’d Anhänger angenommen 
haben, daß das Heurathen und Sinderzeugen vom Gas 
tan ſey. Diele follen ſich auch des Fleiſcheſſens gaͤnzlich 
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enthalten haben. Saturn in's Sittenlehre war demnach 
enkratitiſch, wie auch ausdruͤcklich bezeugt wird, b) 


5. 5% 
Bafilides, Iſidor. 

Bafilides, ein Aegyptier und Zeitgenoffe von 

Saturnin, wird als ein zweyter Schuͤler Menanders ge⸗ 

nannt. Seiner eigenen Verſicherung nach war aber Glau— 
kias, ein Dolmetſcher des Apoſtels Petrus, fein Lehrer. 
Er trat unter Hadrian auf, und lebte Dis in bie Zeit der 
Antonine. a) Sfidor war fein Sohn. bD) Beyde was 
ren Schriftfteller. Es find aber nur kleine Bruchſtuͤcke 
ihrer Schriften auf ung gefommen. ©) 

In einem diefer Bruchftüde trägt Bafilides den 
Dualismus vor. Es feyen zwey Urmefen, eines gut, _ 
das andere böfe; Licht und Finfterniß aus ſich felbit; an 
fangs war jedes für fih; als aber die Finfternig dag 
Licht erkannte, ſtrebte fie, fi) mit demfelben zu vermiſchen. 
Indeſſen gibt Baſilides dies nur als die Lehre der Barba— 
ren, und es bleibt zweifelhaft, ob er dieſelbe Anficht 

“hatte. | 
: Die vereinzelten Nachrichteit, die fih bey Clemens 
yon Alerandrien und Origenes finden, find bes 
fonders fhäßbar, weil man bey dieſen die genaueſte 
Kenntniß der Lehre dieſes Häretiferd vorausfegen darf. 





b) Srenäus g. d. 8. I, 30, Eufeb. K. ©. IV, 29. 
a) Clemens von Alex. Strom. VL, 17. 

b) Dafelbit VI, 5. 

e) Sie jtehen zufammen in Grab. Spicileg, T. Il, p: 39 
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Leider ſind ſie aber ſehr unzureichend, und dienen blos, 
bie Anthropologie des Ketzers in's Licht zu ſetzen. Hier 
nach hielt Baſilides die Seelen der Menfchen für Wefen 
von höherer Abkunft, die, um gereinigt zu werden, in 
Körper verſetzt ſeyen. Er nahm eine Seelenwanderung 
an, und betrachtete jedes widrige Schickſal ald die Folge 
einer Sünde, wenigftend als einer ſolchen, Die in einem 
früheren Leben begangen worden. Darum erfchien ‚ihm 
aud der Martyrertod nicht, wie den meiften Chriften 
jener Zeit, als etwas, wodurch fid) der Menſch Bers 
Dienft erwerbe, fondern als eine Folge der demMen« 
ſchen anflebenden Unvolfommenheit. Er Iäugnete, daß 
vorfäßlidhe Sünden vergeben werden koͤnnten; ohne Zwei— 
fel weil er forderte, daß fie verbüffet werden jollten, das 
mit eine wirflihe Reinigung ftatt finde. 

Irenaͤus iſt's, der ausführlicere Nachrichten über 
biefes Ketzers Aeonenlehre zu geben fucht, wozu er doch 
fo wenig geeignet war. d) Nah ihm begann diefelbe auf 
folgende Weiſe. Der unerzeugte Vater gebar den Rus, 
biefer den Logos, der Logos die Phronefig, die 
Dhronefis Die Sophia und die Dynamis; dieſe beys 
den gebaren die Kräfte and Herrſcher und Engel, 
welche die erften find. Man mürde dies für Perfonifts 
cation ber göttlichen Kräfte anfehen Finnen, wenn nicht 
Clemens der Alerandriner von Bafılides fagte, 
daß er die Difäofyne und ihre Tochter, die Irene, 
als — beftehbend in die Ogdoas verfeße, e) — und 
wenn nicht von Irenaͤus felbft der Rus in ber Folge alg 





d) Irendus g. d. 8.1, 24 
e) Clemens v. Alex. Strom. IV, 25, 
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Hypoſtaſe aufgeführt würde. Die erwähnte Ogdoas 
wird übrigens vollftändig, wenn man die von Clemens 
genannten beyden Aeonen zu den von Irenaͤus genannten 
hinzu zählt. | 

j Sene erften Kräfte, Herrfcher und Engel, — fo fährt 
Irenaͤus weiter fort, — waren bie Urheber des erften Hims 
meld. Aus ihnen floffen andere, geringere, die mieber 
' einen Himmel bervorbradhten. Aus bdiefen floſſen abers 
mahls andere, geringere, die basfelbe thaten. Dies ging, 
fo fort, bis dreyhundert fünf und fechszig Claſſen von 
Engeln, und’ eben‘ fo viele Himmel vorhanden waren. Die 
Engel von der unterften Klaffe haben das, mas auf der 
Erde ift, bervorgebradt. Der erjte derfelben iſt der 
Gott der Juden. Weil aber diefer feinem Bolfe die , 
übrigen Völker unterwärfig machen wollte, fo erhoben 
fi) alle übrigen gegen ihn, und darum erhoben fih nun 
aud) die übrigen Bölfer gegen die Juden. Da der unges 
borne und ungenannte Bater das DVerderben ſah, fandte 
er feinen Erfigebornen, den Nus, der auch Chriftug 
ift, um die, welde an ihn glauben würden, von der Ges 
malt der Welturheber zu befreyen. Diefer erfchien in 
der Scheingeftalt eines Menfhen, als Jeſus. Da er 
gefreuziget werden follte, vertaufchte er feine Geitalt 
mit der des Simon von Cyrene, welcher auch an feiner 
ftatt gefreuzigt wurde. 

Außerdem bemerft Irenaͤus, daß nad) Baſilides jenen 
365 Himmel ein Beherrfcher vorgefeßt fey, der mit dem 
Kamen Abraras belegt werde, weil diefer Namen bie 
Zahl 365 enthalte. Diefer Namen Abraxas oder aud 
Abrafar findet ſich auf einer betraͤchtlichen Anzahl von 
geſchnittenen Steinen, die aus dem Alterthum übrig ges 
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blieben find, und dies dient, um einiges Ficht über bie 
Lehre dieſes Häretifers zu verbreiten. . E8. erfcheint naͤm⸗ 
Ich der Namen Abraras in Verbindung mit folchen 
Symbolen, die dafür fprechen, daß man in dem Abraras 
den Mithra der perfifchen Neligionslehre mit Chris 
ſtus zu verbinden ſuchte. Mithra ift auch der Genius 
der Sonne, die man überhaupt gerne mit Chriftus zu 
vergleichen pflegte. Die Zahl 365 ift aber die Zahl der 
Tage des Sonnenjahreds. Die ficben Aeonen, die mit dem 
unerzeugten Bater die Dgdoas ausmachen, Fönnten bie 
fieben Amſhaſpands feyn; der ungezeugte Vater dages 
gen, das Hoͤchſte, Geruane Aferene,) was viels 
leicht Zoroafter noch über Ormuzd hinauf ſetzte. 

Ueber die Sittenlehre diefer Häretifer, fehlen zus 
reichende, Nachrichten. Doc hat fih aus einer Schrift 
Iſidor's ein Bruchftüc erhalten, in welchem ſich dieſer 
über die Befriedigung des Gefchlechtstriebes fehr vernuͤnf⸗ 
tig, — und eben ſo, wie Paulus, — aͤuſſert. 


| §. 55. 
Karpofrates, Epiphanes. 


Karpofrates und Epiphaneg, Vater und Sohn, 
waren gleichfalls yhilofophirende Alerandriner, bie unges 
faͤhr gleichzeitig mit Bafilides gelebt haben müffen. Auch 
in Ruͤckſicht dieſer Männer find die Nachrichten dee 
Alexandriniſchen Clemens die ficherften. Diefen 
zu Folge hat man feinen Grund, diefe beyden Männer 
. als chriftliche Keger anzufehen. Sie waren Philofophen, 
die Anhang fanden. Epiphanes wählte ſich zulest 
Same in Gephalfenien zum Wohnfig, und hier“ wurde 
nach feinem Tode an jedem Neumonbe fein Gedächtnigfeft, 
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wie das Feft eines Gottes, gefeyert. a) Sie zeichneten 
fi durch ihre Sittenlehre aus; behaupteten, die Befries 
digung eines Naturtriebes könne nie unerlaubt feyn, und 
Die Weiber feyen von der Natur zur Gemeinfchaft bes 
ftimmt. b) Eine ſolche GSittenlehre fand natürlich ihre 
Anhänger, — Bon ihren übrigen, auf Plato's Phi⸗ 
loſophie gegruͤndeten Philoſophemen giebt dieſer Shrifte 
fteller feine nähere Nachricht. 

Tertullian fchreibt dem Karpofrates die Bes 
hauptung zu, daß die Seelen der Menjchen höhere Wes 
ſen feyen, daß alfo in fofern auch in Sefu ein höheres 
Wefen gewohnt habe, daß aber die Seelen eines Karpos 
frate3 und feiner Schüler eben fo vollfommen und viels. 
leicht vollfommner jeyen, ald die Seelen Jeſu und ber 
Apoftel.c) Auch dies fpricht cher dawider als dafür, 
daß Karpofrates ein Chrift gemwefen ſey. Dagegen läßt 
fid) hieraus die Verehrung des Epiphanes fehr bequem 
erklären. So gut, wie Jeſus göttlich) verehrt werden 
darf, — dachten vermuthlich die Schüler, — eben fo gut 
darf auch Epiphanes göttlich verehrt werden. — Der 
Fortfeer von Tertullian's Buch gegen die Ketzer legt 
diefem Karpofrates auch die Behauptung bey, daß Ges 
fus ein auf dem Wege der Natur erzeugter Menfch, aber 
ein Menſch von einer vorzüglichen Geele, gemefen fey. d) 
Sehr natürlih, wenn Karpofrates gar fein Chrift war! 





a) Clemens v. Aler. Strom. III, 2 

b) Dafelbft. 

©) Tertullian v. d. Seele, 2% 

d) Zertullian 9: d. 8. 48. ne 
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Grenäus fügt zu dem erwähnten noch die ihn fo 
geläufige Behauptung hinzu, daß die Welt durch Engel 
fey erfchaffen worden, und daß Ehriftus von der höchften 
Gottheit um deswillen in die Welt fey gefandt worden. e) 
Irenaͤus feßte dieſen Karpofrates neben Cerinth, wes 
gen der Nenlichkeit, die er zwifchen ihren Lehren zu finden 
glaubte; und dies war den folgenden Schriftftellern genug, 
um dabey ftehen zu bleiben. — Epiphbanius berichtet 
auch, daß die, Anhänger des Karpofrates die Bildniffe 
eines Pythagoras, Plato, Ariftoteles und Chriftus, auf 
gleiche Weife verehrt hätten. £) Sollte dies wahr feyn, 
jo hätte man. einen Grund mehr, beyde Männer aus ber 

Zahl der chriſtlichen Ketzer auszuftreichen. 


$. 50. 
Dalentin, Secundus, Marcus u.a. 


Zu den berühmteften Namen in der alten Keßerges 
fhichte gehört der Namen Valentin's. Dennod liegt 
feine Gefchichte größtentheils im Dunfeln. In Aegypten 
trat er zu Hadrian’d Zeiten auf, Fam aber fpäterhin 
nah Nom. Man fagte ihm nach, er habe nach einer 
Biſchofsſtelle geftrebt; da ihm aber ein Confeſſor vorges 
zogen wurde, fo habe ihn der Berdruß hierüber zu feiner 
Keßerey verleitet. Er war Schriftſteller. Es haben ſich 
jedoch nur einige Bruchftücde von feinen Werfen erhals 
ten. Er fol einen Schüler des Apofteld Paulus, Namens 
Theodas, für feinen Lehrer ausgegeben haben. | 





e) Irenaͤus g. d. K. J, 25 
f) Epipbanesg. d. K. XXVIL 
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Der Benfall, den er fand, war ben Lehrern ber ka— 
tholifhen Kirche eine befondere Aufforderung, gegen ihn 
zu fireiten. Juſtin war, unſers Wiflens, ber erfte, 
der gegen Valentin ſchrieb. Seine‘ Schrift ift. verloren; 
und es läßt fih nicht angeben, im wiefern er das Bors 
bild der fpäteren Schriftſteller war. Nachmahls erhob ſich 
Srenäus, deffen Schrift wenigftens in einer alten 
Ueberfegung und in einigen Bruchſtuͤcken noch vorhanden 
ift. Leider war er derjenige, in deſſen Fußftapfen die 
fpäteren Beftreiter diefes Ketzers treten zu müfjfen glaubs - 
ten. Sie festen bey ihm eine volftändige und genaue 
Kenntniß des Balentinifchen Syſtems voraus, . ftatt, daß 
- fie hätten entgegengefeßt verfahren und aus ganz audern 
Quellen fchöpfen follen. Jrenaͤus war zu unbehälfs 
lichen Geifies, um Valentin's Lehren richtig aufzufafe 
fen. Er glaubte, flarre Hpypoftafen aufzugreifen, wo ihn 
luͤftige Gebilde einer fühn perfoniftcirenden Phantafie ums 
fhwebten. Dabey vermifchte er Balentin’s Philofopheme 
mit denen feiner Echüler, obgleich diefe von jenen ſowohl, 
fo mie unter ſich felbft, bedeutend von einander abweis 
chen. Geſchoͤpfe der Perfonification und wirflide Hypo— 
ftafen drängen fi) daher in feinen Darftellungen als Ve oa 
nen auf eine feltjame Weife unter einander. a) Aber cr 


a) Tertullian bezeugt es ausdruͤcklich, daß Valentin nur 
göttliche Kräfte u. dal.perfonificire habe, daß aber dicfelben 
von feinen Schuͤlern, namentlih von Ptolemäug, bupos 
ftafirt, und außerhalb der Gottheit gefegt worden ſeyen. 
Novimus, inquam, optime originem quogue ipsorum, 
et sciımus cur Valentinianos appellemus , licet non esse 
videantur. Abscesserunt enim a ccnditore, scd minime 
origo deletur, etsi [orte mutatur: tcstatio est ipsa muta- 


k 
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nahm feinen Anftoß daran, daß er nur Unſinn in dem 
' Lehren bes Ketzers fand, b) 

Das: Balentinifche Syftem, welches Irenäus auf 
ſtellt, iſt den Grundzigen nad) ungefähr folgendes. I’ 

Zuerft fett er aus einer Dgdboas, Defas und 
Dodefas dreyßig Aeonen zufammen, um bie höhere 
Welt, dad Pleroma, zu bewohnen. Diefe Aeonen find, 
zur Hälfte männlich und zur Hälfte weiblih; je zwey 
und zwey bilden eine Syzygie. Aber fpäter Fommen 
zu dieſen dreyßig Aeonen noch einige weiter hinzu. 

Die Ogdoas entftand auf folgende Weife: „In 
unfihtbaren und unnennbaren Abgründen war der 
erfte, vollfommme Aeon; er wird Proarche, Propas 
tor, Bythos (Uranfang, Urvater, Tiefe) genannt. 





tio. Speraverat Episcopatum Valentinus, quia et im 
genio poterat et eloquio. Sed alium ex martyrii 
praerogativa loci potitum indignatus, de ecclesia au- 
thenticae regulae abrupit, — ad expugnandam conver- 
sus veritatem, et cujusdam veteris opinionis semini nac- 
tus colubroso viam deliniavit». Eam postmodum Ptole- 
maeus instravit, nominibus et numeris distinc- 
tis in personales substantias, sed extra 
deum determinatas, quas Valentinus in 
ipsa summa divinitatis, utsensus etadfec- 
tus et motus,incluserat. Deduxit et Heracleon 
inde tramites quosdam, et Secundns, et Magus Marcus: 
multum eirca imagines legis Theotimus operatus est. 
Ita nusquam jam Valentinus, et tanaen Valentiniani qui 
per Valentinum. Adv, Vat. c. 4. 

b) Irenaͤus (Vorrede 2.) nennt Valentin's Lehren reparwdn 
au Baden uuölngıa, a ov mavrss ywpovbi, antı um Navrss 
rov synepahov zFenlunaßı. 


eo) Irendus g. d. EL 
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Unfaßbar und unanſchaubar, ewig und unerzeugt war er 
in Ruhe grenzenlofe Zeiten bindurh. Mit ihm war die 
Ennoia (Bewußtfeyn,) die auch Charis und Sige 
(Gnade und Stille) genannt wird. Als nun der Bys 
| thos den Anfang von Allem aus fich- hervorbringen 
wollte, legte.er, was er hervorgab, wie Samen in der 
Mutter Ecyoofe, in der Sige nieder. Cie ward bes 
fruchtet und gebar den Rus CVerſtand,) Anlih und gleich 
dem, ber ihn hervorbrachte, und allein fähig die Größe 
ded Vaters zu faffen. Diefer heißt auh Monogenes 
(der Eingeborne), fo wie Vater und Anfang von Allem. 
Mit ihm ging die Aletheia (Wahrheit) hervor. . Der 
Nus erzeugte den Logos (Wort) und die Zoe (Reben), 
aus deren Verbindung der Anthropos (Menfch) und 
die Efflejia (Kirche) entſprangen.“ — Alfo zuerit das 
Urwefen, beffen Natur- durch die Namen feiner Gats 
tin (als bewußt, gut und unerforſchlich) bezeichnet wird, 
Dann das denfende Wefen mit feinem Objeft, der 
Wahrheit. Hierauf die hbervorbringende Kraft 
nebit ihrem Produkt, dem Leben. Endlich der ideale 
Menſch und die ideale Kirche. — Srenäus fest felbjt 
anderwärts die Og doas aus vieren zufammen, dem 
Bythos, Nus, Logos nnd Anthropos, deren jeder 
zugleich männlich) und weiblich fey. | 
Hierauf folgt die Defas! „Der Logos und die 
30e, nachdem fie der Anthropos und die Efflefia erzeugt, 
brachte noch gehen andere Aeonen hervor, naͤmlich Bythios 
und Miris, (der Tiefe und die Vermifchung,) Ageras 
t08 und Henoſis, (der Alterlofe und die Vereinigung,) 
Autophyos und Hedone, (der Selbfterzeugende und 
das Dergnügen,) Akynetos und Synkraſis, (der Uner⸗ 
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ſchuͤtterliche und die Verſchmelzung.) Monogenes und 
Makaria, cder Eingeborne und die Geligfeit).” — 
Durch die Namen der maͤnnlichen Aeonen werden offenbar 
die Eigenſchaften der weiblichen näher beſtimmt. Das 
Ganze erfcheint als eine Befchreibung des Verhaͤltniſſes 
zwifchen dem idealer Menfchen und der idealen Kirche; — 
und enthält fchwerlidy mehr als den einfachen Gedanfen: 
beyde find innig und felig verbunden.“ 

Endlich die Dodefas! ‚Der Anthropos ers 
zeugte mit der Ekkleſia folgende zwölf Aeonen: Pas 
rafleto8 (vielleicht Parafletifog, der Aufrichtende,) 
und Piftis (der Glaube,) Patrikos (der Väterliche,) 
und Elpis (die Hoffnung,) Metrifog (der Mütters 
lihe,) und Agape (die Liebe,) Aeinus (der Stetsver— 
ftändige,) und Syneſis (die Einfiht,) Efflefiaftis 
£o8 (der Kirchliche,) und Mafariotes (die Glücfeligs 
feit,) Theleto8 (der Begehrendwerthe,) und Sophia 
die Weisheit).” -— Auch bier fiheinen die Namen der 
männlichen nur zur Beftimmung der weiblichen zu dieneıt, 
und dieſe felbft find nichts anders als die Früchte, melde 
der Menfch der Verbindung mit der Kirche verdankt, Glaus 
be, Hoffnung, Liebe, Einfiht, Gluͤckſeligkeit, Meisheit. 

Die Aeonen der Dekas und Dodefas erfcheinen dem— 
nad) wenig geeignet, um auch nur als perfoniftcirte Wes 
fen Rollen übernehmen zu können. Allein, die meijten 
berfelben treten aud wirklich nicht weiter auf. 

Hieran ſchließt fi) eine gehaltvollere Dichtung. ‚Der 
Propator kann von Niemanden, auffer von dem 
Monogenes oder Nus, der aus ihm entfprungen ift, 
erfannt werben. Aber der fette und jüngfte der Aeonen, des 
Anthropos und der Ekkleſia Kind, bie Sophia, 
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erhob ſich vorſchnell, und faßte Ente Leidenſchaft ohne 
Zuthun ihres Gatten Theélet os. Sie wollte nichts au⸗ 
deres, ils den Propator erforſchen. Da fie dies 
nicht vermochte, weil fie das Unmögliche begann, und 
gleichwohl ihre Sehnſücht ſte ſtets weiter fortfuͤhrte, fo 
kam fie in Gefahr, ſich ſelbſt gu verzehren und aufzuloͤßen. 
Aber, eine Kraft, die alles ſtuͤtzt und hält, kam ihr zu 
Hülfe. Sie heißt Horos, (Schranfe, ‚Grenze,) und 
durch fie wurde der Sophia Beyſtand geleiftet; daß 
fie mit Mühe wieder zu fich feldft Fam, und ſich uͤber⸗ 
jeugte, daß der Propator unbegreiflih fey, und 
darum ihre Leidenſchaft aufgab.“ — Sollte dies etwas ans- 
deres ſeyn, als eine Schilderung, wie der endliche Geift, wenn 
er das Unendliche erforfchen will, ſich fruchtlos abmuͤhet, bie 
er endlich die Schrauken der Endlichfeit anerkennt? 
„Nachdem nun die Sophia hergeftelt war, — ſo 
beißt e8 weiter, — ließ der Monogenes, had) dem 
Rathſchluß des Propators, nod ein Paar von Aeos 
nen hervorgehen, nämlich den Chriſtos und bag Pneu— 
ma bagion. Durch dieſe wurden bie Aeonen vol⸗ 
Iendet. Der Chriſtos lehrte fie die Natur ihrer Ver—⸗ 
bindung kennen, und zeigte ihnen, daß der Propator 
unfaßbar und umnerforfchlid fey, und nur durch ben 
Monpgenes gehört und gefehen werden koͤnne. Das 
Pneuma bagion aber Iehrte fie denfen und führte 
fie zur wahren Ruhe hin. Hierdurch wurden nun Ale 
Aeonen einander gleich, jeber wurde zum Nas, zum Lo⸗ 
"508, zum Anthropos, u. f. fe Freubig erhoben fie 
fih zum Preiße dos Propators; fie thaten das Belle 
und Herrlichfte, was jeder hatte, zufammen, vereinigten 
dgsfelbe, und hieraus entftand die vollfommenfte Zierde 
Q 
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ded Pleroma, genannt Jeſus.“ — Die Wirkungen 
des Ehriftos und des Pneuma hagion find ‚offen: 
bar die Wirkungen bes religiöfen. Glaubens, durch wel⸗ 
hen der endliche Geift, wenn er die Schranfen feiner Nas 
tur achten gelernt hat, und darum auf bie Erforfhung 
des Unendlichen verzichtet, zur. Befriedigung hingeführt 
wird, indem er nun ift,. was, er ſeyn fann unb 
feyn ſoll. | 

Mie wenig Stabilität übrigens dieſe Aeonen hatten, 
ergibt fi) aus dem, was Irenaͤus anderwärts berich- 
tet. d) Indem er nämlich Valentin’ Lehre von ber 
feiner Schüler unterfcheiden will, erzählt er: derſelbe 
fege zuerjt eine Dyas, den Arrhetod und die Sigez 
Aus derfelben fey eine zweyte Dyas ausgegangen, ber 
Pater und die Aletheiaz aus diefen vieren feyen 
dann der Logos, die Zoe, der Anthropos und bie 
Efflefia entfprunges. Aus dem Logos und der Zoe 
feyen hierauf, — fährt er fort, — zehen Kräfte, aus 
dem Anthropos und der Ekkleſia aber zwölfe hervor: 
gegangen, von welchen eine (nämlich die oben genannte 
Sophia) abgefallen ſey. Es ſey ein zwiefacher Horos; 
der eine zwiſchen dem Bythos und dem Pleroma, 
durch welchen die erzeugten Yeonen von dem unerzeug- 
ten Dater gefchieden feygen; der andere, durch welchen 
bie Mutter (die abgefallene Sophia) von dem Plero— 
ma abgefondert werde. Der Chriſtos ſey nidht von 
den im Pleroma befindlihen Aeonen hervorgebracht 
worden, fondern von der ausgefchloffenen Mutter, die 
ihn, noch eingedenk des Befjeren, jedoch nicht ohne 


d) Jrenäusg d. 8. 1,11, 
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Schatten, geboren. Er, maͤnnlicher Natur, habe den 
Schatten von ſich losgeſtreift und ſey in das Plero 
ma zurücdgefehrt. Die Mutter aber, die mit dem 
Schatten zuriücgeblieben, und nun bes geiftigen Weſens 
beraubt gemwefen, habe noch einen Sohn geboren, ben 
Demiurgos, den Allgebieter über dad, was ihm uns 
tergeben ; mit demfelben ſey auch der linke Fuͤrſt (der 
Satan) hervorgebradyt worden. -Der Jeſus ſolle bald 
entftanden feyn aus dem, ber fih von der Mutter zus 
fücgezogen, dem Theletos, — bald aus dem, ber 
wieder zum Pleroma zurädgefehrt, dem Chriſtos, — 
bald auch aus dem Anthropos und ber Efflefia. 
Das Pneuma hbagion hingegen fey aus der Ekkle—⸗ 
fia entfprungen. — 

Die dreyßig erften Aeonen find in ber Hauptſache 
diefelbigen, die oben auch aufgeftellt wurden; aber bie 
fpäter hinzufommenden, Horos, Chriftog, Pneuma 
bagion, Jeſus, erfheinen hier ganz ald Gebilde der 
Phantafte, mit denen daher der Dichtung zu fpielen 
verftattet iſt. Auffallender ift aber noch die Abweichung 
zwifchen dem, was bier won dem gefallenen weiblichen 
Neon gefagt wird, und dem, was Irenaͤus früher 
von demfelben vorgebradht hat. Hier erfcheint nämlich 
dieſer gefallene weibliche Aeon als ausgefhloffen von 
dem Pleroma. Dort wird berfelbe aber wieder in das 
Pleroma hergeftellt, und das, was ihm bier zugefchrieben 
wird, ift dort einer Tochter von ihm beygelegt. 

Das, was außer und unter dem Pleroma if, 
fol nämlich, nach der früheren Darftellung, auf folgende 
Weiſe entftanden ſeyn. e) 


e) Jrenäusg.d.8.L2.4 03 
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ME die Sophia wieder hergeſtellt und won ihrer 

Leidenſchaft befreyt war, wurde dieſe Tochter der 
Sophia, — fie heißt Enthymeſis und Achamoth, — 
aus dem Pleroma entfernt, wo fie in's Dunkle und 
Leere verſank. Sie war ein ſchwaches, weibliches Erzeugs 
niß, formlos und bildungslos, wie ein Abortus. Der 
Ehr iſt os erbarmte ſich ihrer, und theilte ihr Bildung 
mit, doch nur in Hinſicht auf das Weſen, nicht in Hinz 
ſicht auf die Kenntniß; dann aber zog er ſich wieder in 
das Höhere zuruͤck. Sie fuͤhlte nun ihr Elend, und 
firchte nad) dem Lichte, von weldem fie war. verlaffen 
worden, und welches: fie. nicht: zu erreichen vermochte; 
weif fie vom Horos zurüdgehalten wurde... So verfanf 
fie in Betruͤbniß, in Furcht, in Beſtuͤrzung. Schwebend 
in Unwiſſenheit ‚erging e8 ihr nicht, wie ihrer Mutter, 
die einen Wechſel erfuhr; bey ihr entjtand vielmehr ein 
Zwiefpalt, indem ſich zugleich bey: ihr (neben der Be— 
truͤbniß, Furcht und Beſtuͤrzung,) die Hinneigung zur 
Ruͤckkehr zu den DBelebenden ſich hervorthat.: So entfprang 
ans ihr dasjenige, was die Welt ausmacht. Aus. ihren 
Leiden ging die Materie hervor, aus ihrer Hinneigung 
zur Ruͤckkehr aber das Pſychiſche. Das Geiftige 
GPneumatiſche) konnte aus. ihre nicht hervorgehen. 
Aus dem Piychifchen bildete fie zuerft den Demiurs 
508, den Bater und König alles defien, was mit ihm 
gleiches Weſens, pſychiſch, iſt, und reiht (dextrum) 
genannt wird, aber auch deffen, mas aus bem Leiden 
und ber Materie entfprungen ift, und den Namen des 
‚ Tinten führt. Diefer Bater und Gott alles deſſen, 
was außerhalb des Pleroma iſt, ſchied zuerii das 
Pſychiſche und Matericlle, welche bisher vermifcht gewe— 
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ſen waren, und brachte auf ſolche Weife: das Himmliſche 
und das Irdiſche hervor. Er bildete fieben Hintmel, über 
denen er felbft ift, m. f. Was er aber machte, brachte 
feine Mutter Achamoth hervor; jedod) Fennt er dieſe 
nicht, fo wie er. noch weniger etwas Hoͤheres Fennt; er 
hält vielmehr ſich allein für Alles. Gleichwohl find‘ die 
Menfchen nicht blos fein Werk, fondern indem er'diefel- 
ben bildete, hauchte, ihin unbewußt, die Achamoth 
demfelben etwas Gerftiges ein. = N daher and) 
ungerjtörbar.” — . | 

Manches jedoh, wad Irenaͤus weiter zufügt, 
gehört wohl andern, etwas abweichenden Darſtellungen 
an. So folgendes! „Aus drey Affectionen der Ach a⸗ 
moth iſt alles hervorgegangen; aus ihrer Hinneigung 
zur Rüdfehr der Deminrgos, — aus: ihrer Furcht ' 
alles Abrige Pf yhifche, die Seelen der vernunftlofen 
Thiere und der Menfhen, — aus ihrer Betrubnig das 
Geiftig-Bdfe, namentliih der Diabolos, der 
auch den Ramen Kosmotrator führt, nebit den Däs 
monen. Der Demiurgos it pfychiſch und Fennt 
daher dasjenige nicht, was über ihm ift; der Kosmo- 
frator aber kennt dasjenige, was uͤber ihm ift, denn 
er ift ein böfer Geift.“ Wie aber hiermit zu vereinigen 
fey, was Jrenäus zugleih fagt, nämlidh daß Kos⸗ 
mofrator ein Geſchoͤpf des Demiurgos 19, iſt nicht 
ein zuſehen. | 

Uebrigens möge es — nur noch anzufuͤhren, 
Daß auch dieſer Acha moth die Aufnahme in's Pleroma 
und eine Vermaͤhlung mit dem Soter bevorſtehet, wo 
dann auch die pneumatiſchen Menſchen, nachdem 
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fie das Pſychiſche entleidet und in -Geifter umge 
wandelt, in das Pleroma eingehen werben. | 
Ueberall offenbart fih der Grundgedanfe einer 
Herftellung defjen, was saus dem Urmwefen 
ausgegangen, und durch Entfernung von 
bemfelben in BO Eee gefun 
fen if, — 
Mehr Zutrauen verdienen die Nachrichten der 
Alexandriner, die nicht blos mehr Gelegenheit ge⸗ 
habt hatten, ſich zu unterrichten, ſondern auch beſſer vor⸗ 
bereitet waren, um dergleichen Philoſopheme richtig auf— 
zufaſſen. Clemens hat leider nur weniges. (Denn 
die unter ſeinem Namen vorhandene Excerpte enthalten 
nur zuſammengeſtoppelte Bruchſtuͤcke, — und. bieten wes 
nig brauchbares dar.) Aber wichtig ift der Berfaffer 
eines Dialogs, der gewöhnlih. Dialog gegen die 
Marcioniten genannt, und oft unter Drigenes 
Kamen angeführt wird, weil ber Wortführer der recht⸗ 
gläubigen Kirche in bdemfelben mit. dem Namen Adas 
mantiug belegt ift. be 
Der vierte Abfchnitt dieſes Dialogs ift der Lehre 
Valentin's gewidmet. Es wirb hier eine Stelle aus 
einer Schrift desfelben mitgetheilt, die mehr Licht gibt, 
als alles, was. die Kirchenväter über dieſen Häretifer 
niedergefchrieben haben. Nachdem Balentin bag 
Uebel in der Welt gefchildert, fährt er auf folgende 
Weife fort! „Gott ald den Urheber desfelben zu nennen, 
konnte ich nicht wagen. Durch ihn kann das Boͤſe weder 
entftanden ſeyn, noch beftehen. Wie follte fi dies von 
Gott denfen laffen? Er ift gut, unb Urheber des Gu⸗ 
sen; am ihm iſt nichts fchlimmes. Er hat feiner Natur 
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nach keine Freude daran; er verhindert vielmehr ſeine 
Entſtehung. — Darum bat es mir geſchienen, daß mit 
ihm dasjenige war, was wir Materie nennen. 
Aus dieſer hat er, ausſondernd mit weiſer Kunſt und 
ſchicklich anordnend, das, was iſt, hervorgebildet. Aber 
aus ihr (der Materie) ſcheint mir auch das Boͤſe zu 
feyn. Indem fie nämlich unbearbeitet und formlos war 
und ohne Ordnung ſchwebte, der göttlihen Kunft bedürfs 
tig, wollte er ihr feinen Beyftand nicht entfagen, fondern 
begann, fie zu bilden, und bildete fie, . ausfondernd das 
befte vom ſchlechteſten. Das aber, was an ihr (ber 
Materie) unrein war, und darum zur Bildung nicht ger 
eignet, dieß ließ er, wie ed war, als unbrauchbar. Von 
diefem feheint mir für die Menfchen das Boͤſe zu kom— 
men.‘ — Hiernah war demnach die Herleitung des 
Uebeld ans einer won Gott unabhängigen Materie die 
Grundlage des Balentinifchen Syſtems. 

Die Seelen der Menfchen fcheint Valentin be 
trachtet zu haben als Wefen höherer Abkunft, welche 
jetzo beftimmt feyen, dad Materielle zu überwinden. Hiers 
für fpridt eine Stelfe, die Clemens aufbewahrt hat. f) 
„Von Urfprung ber feyd ihr unfterblih und Söhne des 
ervigen Lebens; ihr wolltet den Tod unter euch theifen, 
um ihn aufzureiben und zu vernichten, bamit der Tod 
in euch und durch euch ſterbe; denn wenn ihr die Welt 
auftoͤſet, werdet ihr nicht aufgeloͤſet, ſondern ihr beherr⸗ 
ſchet dann die Schoͤpfung und die Zerſtoͤrung.“ — Das, 
was oben über die Entſtehung der Menſchen aus Ir e⸗ 


, D.Alle Stellen, die bey Clemens vorkommen, find gefams 
melt in Grab. Spicileg. T. Il. p. 50. seq. 
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naͤus mitgetheilt iſt, ſtiumt gut genug hiermit zuſam⸗ 
men. Und hieran ſchließt ſich eine andere, von Cle⸗ 
mens erhaltene, übrigens ſehr verderbte Stelle an, wo 
Valentin von dem Schreden redet, der die Engel, als 
fie den Menfchen gebifdet, befallen, . weil demfelben uns 
fihtbar etwas Höhere mitgetheilt worden... Es ergibt 
fi hieraus, dag er den Engeln Antheil an ber Welt 
bildung beylegte. | 

Mas den Chriſtus ber. Geſchichte betrifft, fo. 
fheint Valentin ein Dokete gewefen zu ſeyn, jedoch 
eigenthuͤmliche Anfichten gehabt zu haben. Bey Tre 
naͤ us fommt folgendes vor. „Das Pſychiſche bes 
durfte finnlicher Erziehung, und darum Fam der Erlöfer 
pſychiſch; er. nahm an von denen, die er erlöfen follte. 
Bon der Achamoth hatte er das Pneumatifche, 
von dem Demiurgos das Pſychiſche; aber duch 
die Defonomie befaß er einen Körper von pfychifchem 
Weſen, mit unausfprehliher Kunft gebildet, Nichte 
Materielled war von ihm angenommen, weil bie 
Materie der Erlöfung nicht fähig it. Gein Werk ift 
. vollendet, wenn die Kenntnig in allem Preumatis 
fhen, das ift in den pneumatiſchen Menfchen völlig 
ausgebildet ift.” — Es gibt weldye, welche fagen, Chris 
ftus, aber nur der pfochifche, fey, ein Sohn des De 
miurgos. Derfelbe ſey durd die Maria durchgegan⸗ 
gen, wie das Waffer durch eine Röhre. Als er getauft 
worden, ſey der Soter aus dem Pleroma in Geftal: 
einer, Taube auf ihn herabgefommen; doc ſey ſchon ber 
pneumatiſche Samen, ‚den er von ber Ahamoth em- 
pfangen, in ihm geweſen. Unfer Herr habe baher aus 
vier Deftandtheilen befanden: aus dem Preumatis 


\ 
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fhen, was von der Achamoth herrührte, — aus 
dem Pſychiſchen, was er vom Demiurgos befaß, — 
aus dem mit unbefhreiblicher Kunft Gebildeten, (dem 
Körper) der von der Defonomie fam, — und aus 
dem Soter, der die Taube war, welde fih auf ihn 
herabließ. Diefer Iebte fey von allem Leiden frey ge, 
blieben und babe fich ſchon bey der Hinführung zu Pila— 
tus zurücgezogen. Auch der Samen, der yon der Muts 
ter berrührte, (das Prneumatifche,) habe nicht gelits 
ten, weil es geiftig und darum über das Leiden erhaben 
ſey, auch ſelbſt vom Demiurgos nicht geſehen wer⸗ 
den koͤnne. Nur der pſychiſche Chriſtus, und derjenige, 
welcher durch bie Defonomie geheimnißvoll bereitet 
geweſen, habe leiden muͤſſen, als Nachbild jenes böhes 
reu Chriſtus, durch welchen das Weſen der Achas 
moth die Bildung empfing.“ g) — Clemens hat fol 
. gende Aeußerung Balentin’s aufbewahrt. ‚Dadurch, 
daß er bey allem, was er ertrug, enthaltfam blieb, er⸗ 
warb fi) Jeſus die Göttlichfeit. Er aß und trank auf 
eigene Weife, und gab die Speifen nicht von fih; denn 
fo groß war in ihm die Stärfe der Enthaltfamfeit, daß 
auch die Speife in ihm nicht unterging, weil er bem 
Untergang nit unterworfen war.” — Wahrſcheinlich 
ift dies auf ben, von Irenaͤus fogenannten yfychifchen 
Ehrifius und deffen Körper zu beziehen. — Uebrigens 
reicht diefes nicht him, um Valentin's Borftelungsart 
genau zu beftimmen. 

Mit dem Dofetismus hing übrigens die Lehre 
zufammen, daß nicht das Materielle des Menfchen 





g) Iren. am a. D. 6,7, 
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erloͤſet werde, indem das Materielle an ſich ber Er- 
loͤſung nicht faͤhig ſey, ſondern nur das Preumatis 
ſche (welches von der Achamoth herſtammt,) welches 
überhaupt dem Untergang und der Zerſtoͤrung nicht uns 
terliegen koͤnne. Auf diefe Abkunft des Prneumatis 
fhen im Menfchen bezieht ſich auch wohl eine verderbte 
Stelle bey Clemens, in welcher Valentin auf das 
in das Herz geſchriebene Geſetz hinweiſet. 


Irenaͤus und die, welche ihm gefolgt find, knuͤ— 
pfen hieran den härteften Tadel der Gittenlehre Valen⸗ 
tin’. Er fol, wegen biejer Abfunft des Pneumatifchen 
im Menfchen,, gelehrt haben, dasfelbe fünne eben fo wes 
nig durd die Sünde leiden, wie das Gold durch den 
Koth, mit welchem es bededt feyn kann. Er klagt bie 
Balentinianer daher an, daß fie Goͤtzenopfer ohne Furcht 
der Verunreinigung zu effen, — und Fechterfpielen beyzu— 
wohnen pflegten. Daß er fie wollüftiger Ausfchweifungen 
beihuldigt, — bedarf Faum der Erwähnung. 


Da Balentin eine. von Gott unabhängige Mate: 
tie vorausſetzte, fo Fonnte feine Sittenlehre nicht anders, 
als enfratitifch feyn. Eine Gtelle, worin er die 
Enthaltfamfeit empfiehlt, Fam audy oben bereits vor. 
Andere Andeutungen beftättigen dies hinreichend. Wenu 
ibm Srenäus und Tertullian beshalb Feine Vor— 
würfe machten, fo hat dies feinen Grund darin, daß ſie 
felbft zu Liefer Sittenlehre hinneigten. Daher trifft 
man auh auf Vorwürfe, daß die BValentinianer nit 
enthaltfam genug feyen, daß mancher von ihnen. mit 
einem Weibe anfangs ganz ehrbar, wie mit einer Schwer 
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ſter, lebe, bis zuletzt denn doch die Schweſter von dem 
Bruder ſchwanger werde, u. f. h) 

Srenäus gedenft mehrerer Schüler Balentin 8, 
die nicht mit ihrem Lehrer übereinftimmend ſeyen. Wenu 
man aber nur nicht verfennt, was die Aconen find, fo 
fann dies nicht befrembden, ı) 

Secundus bildete die Ogdoas aus zwey Tu 
traden, einer rehten und einer linfen, deren eine 
Licht, die andere Finfterniß ſeyn ſollte. Nach ihm 
war die gefallene Kraft, coben Sophia genannt,) nicht 
aus ber Zahl diefer dreyßig, ſondern geringer. — Die 
Abweichung befand alfo nur darin, daß Secundus 
das Männliche ald recht und Licht, dag Weibliche 
als link und Finfterniß bezeichnete. Die Verwechſe— 
Iung der Sophia mit der Achamoth fam ſchon bey 
Balentin felbft vor. | 

Ein andrer, vermuthlich Epiphaneg, feste an die 
Spige bed Ganzen die Proarche, welde au Mon os 
tes und Henotes heiße. Aus diefer leitete er die 
Arche oder Monas, und aus diefer die übrigen Aeonen 
ab. — Dieſer wollte demnach die Einficht des Principe 
möglichft feftftellen, während Balentin und nod mehr 
Secundus den Dualismus zu begünftigen fchienen. 

Ein anderer Schüler Valentin, Marcus, ben 
Irenaͤus ber Zauberey befhuldigt, fol ſich Hauptfächlich 
befchäftigt haben, Weiber in feine Mpfterien einzumweihen, 
um fie zu verführen. Geine Weihungen waren bis im 
JIrenaͤus's Nahbarfhaft gedrungen. Es ſcheint aller 


bh) ren. am a. O. 6.7, 
i) Dafelbft, 11, 
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dings, daß: er die Lehre von den Vermaͤhlungen und 
Zeugungen der Aeonen ſchmutzig verſinnlichte, um bey 
feinen Schuͤlerinnen die Reſte ber weiblichen Schambaftig- 
feit zu ertöbdten. k) 

Valentin's Parthey erhielt fih im Drient bis 
über die Mitte des vierten Sahrhunderts. 


$. 57. 
Ptolemaͤus, Herakleon. 


Ptolemaus, vermuthlich ebenfalls ein Aegyptier, 
ber fi) aber in Rom aufhielt, wird von Srendus und 
Zertullian als ein Schüler Valentin’ angegeben. 
Er muß demnad wenigfiens ein jüngerer Zeitgenoffe deſ⸗ 
ſelben geweſen ſeyn. 

Irenaͤus, der am liebſten nah Aeonen jagt, 
berichtet folgendes. Ptolemäus lege dem Lirmefen, 
dem Bythos, zwey Gattinnen bey, Ennoia und 
Thelema oder Thelefig, Cintelligented Vermögen und 
Willen,)) die er jedoch auch Eigenfhaften und 
Kräfte (diadeosıs nu duvansıg) nenne. Durd) die Vers ' 
bindung von diefen feyen zwey fihtbare Bilder jener bey 
den unfichtbaren hervorgegangen, nämlid Aletheia 
als Bild des Thelema, und Nus als Bild der En 
noia. (Rus fcheint hier das Vermögen. ber Ideen, 
Aletheia aber das der Realität zu bezeichnen.) Diefe 
Aeonen fcheinen demnach nichts weniger als Hypoſta⸗ 
ſen zu ſeyn. 





k) Iren. am a. D, 13. .n 
a) Dafelbf, 12, - 
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Dagegen behauptet Tertullian beſtimmt, daß 
Prplemäus Valentin's Aeonen hypoſtaſirt habe. b) 
Um ſo erfreulicher iſt es, daß ſich ein Brief erhal— 
ten hat, ber von Ptolemaͤus an eine Freundin Nas 
mens Flora gerichtet ift. c) Derfelbe betrifft das mos 
jaifhe Geſetz, und enthält folgendes. 

„Manche leiten diefes Gefeg von Gott dem Va— 
ter her. Andere betreten gerade ben entgegengefegten 
Weg, und behaupten ed fey von dem Gegner desfelben, 
dem Diabolos, gegeben, dem fie auch die Schöpfung 
der Welt zufchreiben. Gene, wie diefe, irren. Denn 
es fiheint weder vom vollkommnen Gott und Vater - ger 
geben, indem ed unvollendet und ber Vervollfiändigung 
bedürftig ift, auch Anordnungen enthält, welche der Nar 
tur und dem Willen Gottes nicht, entfprechen, " Eben fo 
wenig kann man dasſelbe aber auch von dem Wibderfacher 
herleiten. — Diefes Geſetz, welches. im mofaifchen Pens 
tateuch enthalten it, rührt nidht von einem und dem— 
jelben Gefeggeber herr, Manche Vorſchriften find von 
Gott. Andere hat Moſes für ſich ohne Gottes Zuthun 
gegeben. Noch andere find von den Aelteften des Volks 
bepgefügt worden. Diejenigen, welche von Gott find, 
find wieder dreyfader Art. Einige find ganz rein. und 
mit nichts uͤbelem vermifcht. Diefe machen das eigentliche 
Gefeg and, von dem ber Erlöfer gefagt hat: ich bin 
nicht gefommen, das Gefeh aufzuldfen, fondern zu ers 
füllen. Andere find noch mit unvollfommnem und un—⸗ 
vechtem vermiſcht. Diefe hat der Erlöfer aufgehoben. 





b) Die Stelle ift fchon oben mitgetheilt. 
e) Epiphan, g. d. 8, XXXIII. 
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Noch andere find tupifh und fombollfh, um etwas vor: 
zubilden. Hier hat der Erlöfer das finnlidhe und ficht- 
bare in's geiltige und unfichtbare erhoben. Das reine 
und unvermifchte Gefeß find die gehen Gebote. Zu den 
mit unrechtem vermifchten gehören die Vorfchriften, wo— 
durch Vergeltung und Rache geboten wird, wie:, Auge 
um Auge, Zahn um Zahn. Zu der typifchen Gattung 
find die Borfchriften über Befchneidung, Sabbathsfeyer, 
Faften u. dgl. zu rechnen. — Fragt man, wer ber Gott 
ſey, welcher Urheber des Geſetzes it, fo ergibt ſich bie 
Antwort aus dem fo eben gefagten. Wenn nämlich das 
Gefeß weder von dem vollfommnen Gott herrührt, 
noch auch dem Teufel zugefchrieben werden darf, -fo 
muß ein dritter feyn, der dies Gefeß gegeben hat. 
Dies ift der Urheber und Bildner (önwovoyog ab 
oneng) der ganzen Welt und deſſen, mas darinn ift. 
Derfelbe ftehet in der Mitte zwifchen jenen beyden, und 
fann auch bhiernach benannt werden, Denn wenn ber 
vollfommene Gott feiner Natur nah gut if, wie er 
ift, — und der, welcher die entgegengefeßte Natur hat, 
ald arg und boͤſe, durch die Ungerehtigfeit bes 
zeichnet wird, jo muß der, welder in der Mitte ftehet 
und weber gut noch böfe oder ungerecht iſt, eigentlich ges 
reiht genannt werden, indem er die Gerechtigkeit hand- 
Habt. Er ift mangelhafter als der vollfommme Gott und 
fommt demfelben an Gerechtigfeit nicht gleich; er iſt ers 
zeugt und nicht unerzeugt. Es ift nur einer-unerzeugt, 
der Vater, von welchem und durch welchen eigentlich als 
Ice iſt. Doc ift er (der Welturheber) vorzüglicher als 
der Widerſacher; er iſt binfichtlih des Wefens und der 
Natur von beyden verjchieden. Des Widerſachers Wefen 
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iſt Verderbniß und Finſterniß; er iſt materiell und vielar⸗ 
tig. Des unerzeugten Vaters Weſen iſt Unzerſtoͤrbarkeit 
und ſelbſtſtaͤndiges Licht; er iſt einfach und ſich ſelbſt 
gleich. Das Weſen von dieſen (beyden) hat eine zwey⸗ 
artige Kraft (naͤmlich den Welturheber) hervorgebracht; 
doch iſt derſelbe (der Welturheber) ein Bild des Bef- 
ſeren.“ 


Alſo Dualismus: — ein vollkommner Gott 
und ein Widerſacher (avrızeıusvog) oder Diabolos, 
der der Materie angehoͤrt; — zwiſchen beyden, ge— 
miſchter Natur, der Demiurgos oder gerechte 
Gott, als Gott der Juden; — dann noch ber Er; 
Iöfer, welcher aber hier nicht hinreichend. charafteris 
ſirt ift. | 

Herafleon, der nach Drigened ein Freund Balen 
tin's, nah Clemens ein Schüler desfelben war, fcheint 
ebenfalls ein Aegyptier gewefen zu feyn, weil nur diefe Alers 
andriner ihn Fannten. Jrenaͤus hat ihn nicht gefannt. 
Zertullian nennt ihneinmahl. d) Auch Eufebiug ge 
benft feiner nit. Er war ale Schriftfteller nicht unbes 
ruͤhmt. Bon feinen Werfen, befonderd von feinem Coms 
mentar über das Sohanneifhe Evangelium, find nod 





d) Der Sortfeßer von Tertullian’d Werk de praescript. hae- 
reticor ce. 49, bat einige Worte von Herafleon, die aber 
durch Schreib « Sehler, entitellt find. Hiernach itellte derſelbe 
Sin Urmefen an die Spige, ließ aus dieſem zwepe 
entfpringen, und fnüpfte dann an dieſe die übrigen Aeonen 
an. Sollten die erwähnten Zweſpe nicht die bepden Gat« 
tinnen fepn, die Ptolemaͤus dem Urweſen beplegte? 
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Bruhftide vorhanden, bie hier als Duelle dienen 
muͤſſen. e) | 

Auch bey ihm findet fi dem vollfommmen Gott 
gegenüber ein Diabolos, der als ein Theil der Mas 
terie bezeichnet wird. — Auch hier erfheint ein De 
miurgoß, der zugleich Gott der Juden if. Der 
felbe wird mit dem Namen Schöpfer (74775) belegt. 
Doch fommt anderwärts der Erlöfer, Logos, Chris 
ſtos, als der eigentlihe Schöpfer vor; es wird ge 
fagt, daß Alles, d. h. jedoch nur die zerſtoͤrbare Welt, 
durch ihn geworden ſey, und daß der Demiurgos nur 
durch ihn die Welt habe bilden koͤnnen. Ausdruͤcklich wird 
er auch über ben Demiurgos hinauf gefeßt: — Des 
Unterfchieds zwifhen pneumatifhen, pſychiſchen 
und materiellen Menſchen wirb mehrmahls gedacht; 
es ift aber nicht zu erfennen, ob die pneumatifchen darum 
fo hießen, weil fie ausſchließlich im Befig des Prreumati- 
fhen fich befanden, oder nur darum, weil in ihnen 
das Pneumatifche vorherrfchend war. Uebrigens ward 
darum aud) diefem Häretifer die Behauptung fchuld geges 
ben, daß preumatifhe Menſchen von der Sünde nit 
verunreinigt würden. 

Herafleon’d Lehre war wahrfceinlih von der 
bes Ptolemaͤus Faum verfhieden, und offenbar nabe 
verwandt mit der Valentin's. 

Diefelbe Lehre, — nur mit ungünftigeren Meinuns 
gen von dem Judenthum verbunden, — feheint ſich 
bey Marcian wieder zıt finden. 


e) Eimmtlihe Bruchſtuͤcke ſind geſammelt in Grab, Spicileg, 
T. U. p- 80, seqg. Sie ftehen auch in ber Maffuͤrtſchen 


—— des Irenaͤus. 
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Cerdon, Marciom 


Cerdon trat unter dem Bifchof Hygin, gleichzeis 
tig mit Valentin, in Rom auf Marcion joll 
fein Schüler gewefen feyn. Da aber bderjelbe fchon vor 
feiner Ankunft in Rom feine Irrlehren verbreitefe, fo 
kann dies nur fo verftanden werden, daß beyde fih an 
einander anfchloffen, und Marcion darum als der 
jüngere, für Cerdon's Schüler angefchen werden konnte. a) 
Näheres ift vom Cerdon nicht bekannt. 

Gerdbon’g Lehre wird kuͤrzlich fo bezeichnet. Er fette 
zwey Goͤtter voraus, einen guten und einen bars 
ten, jenem als den höheren, diefen. ald den Welt: 
fhöpfer: Er verwarf das Geſetz und die Prophes 
ten; entfagte dem Gott, der Schöpfer ift, und fah in 
Ehriſtus den Sohn bes höheren Gottes, der auf die 
Welt gefommen fey. Er Iäugnete, daß diefer im Fleiſch 
geweſen fey; lehrte, berfelbe habe nur eine Scheinges 
ſtalt getragen, habe nicht wirklich, fondern nur gleich 
fam gelitten, fey nicht aus der Jungfrau, fondern übers 
haupt nicht geboren worden. Er behauptete nur eine 
Auferftehbung der Seele, nicht aber des Körpers. Er. 
nahm nur das Evangelium des Lukas an, und felbft 
Diefes nicht ganz. Die Briefe des Apofteld Paulus 
erfannte er weder alle, noch vollftändig an. Die Apo— 
ftelgefchichte und Apofalypfe verwarf er als falfch. b) Hier 
zeigt fich überall Uebereinftimmung mit Marcion. 
Marcion, gebürtig aus Pontus, Sohn eines 


a) Irendus g. d. 8.1,27. Tertulliang.d. 8. 51. 
b) Zertullian, oder vielmehr fein Fortſetzer, am a. O. 
R 
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Bifhofs, wurde von feinem eigenen Vater ercommuni- 
eirt, verlief darum fein Vaterland, hielt ſich in verfchies 
denen Ländern auf, und Fam kurz nach der Mitte des 
zweyten Jahrhunderts nad Rom, Kein Irrlehrer hatte 
bis jegt noch folhen Beyfall gefunden, wie er ihn fand. 
Darum lieg man es auch nicht an uͤbelen Nachreden feh⸗ 
len, um feinen Ruf zu beflecken. Er ſollte eine Jung— 
frau entehrt haben, und um deswillen von feinem Bas 
ter ausgeſtoßen worden jeyn. Er follte in Rom feine 
Wiederaufnahme durch Beflehungen zu bewirfen gefucht 
haben. Er follte endlich im Begriff geftanden haben, zu 
widerrufen, aber durch den Tod übereilt worden ſeyn. 
Man erzählte, er fey einft mit Polykarpus zufams 
men getroffen und habe denfelben gefragt, ob er ihn ans 
erfenne; dieſer aber babe geantwortet: ich erfenne Dich 
als den Erfigebornen des Satans. ‚Später fegte man 
zu, ber Evangelift Johannes habe ihn aus. Ephes 
fus vertrieben, — c) 

Das Aufſehen, das er erregte, bradte ihm eine 
Menge von Gegnern. Faft Fommt in diefen Zeiten Fein 
berühmter Kirchenlehrer vor, der nicht gegen ihn. geftrits 
ten hätte. Der erfie war Juſtin, fein Zeitgenoffe, defs 
fen Schrift aber verloren if. d Der ältejte unter bes 
nen, bie wir näher kennen, ift Srenäus. An ihn ſchloß 
ſich Tertullian, der mit beſonderer Erbitterung in 





ec) Irendus g. d. K. 1, 27. M, 3. 4. Tertullian g. d. 
K. 30, 51. Derſ. g. Marcion an v. O. Euſeb. K. G. 
Iv, 11. 14. u. a. Philaſtr. g. d. K. 22. Epiphan. g, 
d. K. XLII. — Nach ber Chronik von Edeſſa fol Mars 
cion ſchon im Jahr 138 abgefallen ſeyn. Assoman, Bi- 
bliothek. orient. T, I. p, 389, 
4) Euſeb. 8.9.W, 1. » 
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einem eigenen Werfe gegen dieſen Häretifer kaͤmpfte. Uns 
ter den ſpaͤteren Echriften verdient der  fheon oben anges 
führte Dialog gegen die Marcioniten, den mals 
che dem Origenes beygelegt haben, ausgezeichnet zu 
werden. Vielleiht war Marimus der Derfaffer desfelben. 

Die Grundlage von Marcion's Cpjtem war 
Dualismus. Dem vollfommneun Gott ald Prim 
cip des Guten, fiand ald Princip des Boöfen 
die Materie entgegen. Allein, Faum it dies aus Ters 
tullian's Schriften zu entdeden e) Er fowohl ale 
fein Vorgänger Irenaͤus, fehoben im blinden polemifchen 
Eifer gewöhnlich den gerechten Gott an die Stelle 
des böfen Principe. Ob Marcion, wie Herakleon 
that, noh emen mit der Materie ın Derbindung fies 
henden Satan annahm, — IE ungewiß, aber wahrs 
fcheinlih. Denn Theodoret berichtet, dag Marcion 
vier unerzeugte Weſen vorausgefest babe, nämlich den 
guten Gott, den Welturbeber, die Materie 
und den Böfen oder Satan. N 

Zwifchen diefe beyden Principien febte er ben ges 
rehten Gott, ald Werltfhöpfer und Gott der 
Juden, in die Mitte. Da er, um darzuthun, daß ber 
Gott des alten Teftaments ein anderer, ald der gute 
Gott fey, fih darauf ftüßte, daß derfelbe als rachſuͤch— 
tig, blutduͤrſtig, gejchildert werde, jo gab dies Veran⸗ 
laſſung, daß den Kirchenvätern diefer gerechte Gott mit 
dem boͤſen Princip zufanımen floß. 5) — Da Diefer ges 
rechte Gott von manchen mit zu den Urweſen gezählt 





e) Tertullian g. Mare. I, 15. 

f) Theodoret K. 8.1, N. 

g) Irenaͤus g. d. K. I 27. Tertullian g. Mare. T, 6 
R 2 
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wurde, jo geſchah es, baß einige bey Marcion drey 
Principien, andere dagegen nur zwey fanden. Daber 
“tritt in dem angeführten Dialog im erften Abfchnitt ein 
Marcionite auf, der drey Principien behauptet, den g us 
ten Gott, ben Welturheber oder Demiurgog, 
und den Boͤſen; der erfte fey für die Chriften, der 
zweyte für die Juden, der dritte für die Heiden. 
Sm zwegten Abfchnitt dagegen wird ein anderer Mars 
cionite vorgeführt, der nur zwey Principien annimmt, 
ein gutes und ein böfes. | 

Um den Urfprung des Uebels zu erflären, wa- 
ren diefe Vorausſetzungen mehr als zureichend. 

Chriſtus war nah Marcion ein Wefen höher als 
ber Welturheber, welches von dem guten Gott, feis 
nem Bater, indie Welt gefandt wurde, um die Mens 
fchen zu erlöfen, befonders der Verchrung des Welturhe- 
berd zu entziehen. In welches Verbäkniß er aber diefen 
zu feinem Vater fette, ift nicht beftimmt anzugeben. Der 
zweyte Marcionite in dem angeführten Dialog erlaubt 
fi) fogar den Ausdrud: der gute Gott fey zu den Zeiten 
des Kaifers Tiberius herab gekommen, um die Menfchen 
zu erlöfen. 

Bey feiner Anfiht von der Materie muͤſſe Mar: 
cion ein Dokete feyn, — fo wie auch die Auferfie 
bung des Körpers läugnen. Hieruͤber haben ſich 
Tertullian und andere weitläuftig genug verbreitet. 

Hieraus floß auch feine Sittenlehre, melde ganz 
enfratitifch war, wie aus vielen Stellen bey Ire⸗ 
naͤus und Tertullian zu erfehen if. Glemens | 
fagt von ihm, daß er wegen des Kampfes, den er ges 
gen den Schöpfer erhoben, den Genuß der irdifchen 


XF 
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Dinge ſich verfage, — daß er bie Geſchoͤpfe darum boͤſe 
nenne. h) 


Um fein Syftem zu befeftigen und darum den Gott. 


des alten Teſtaments moͤglichſt in Schatten zu fielen, er: 
Härte fih Marcion fchärfer gegen: das Judenthum, 
wie die big jebt vorgeführten Gnoftifer, die, wenigſtens 
zum Theil, felbft noch Gebrauch vom alten Teftamente 
machten. Er ging noch weiter. Er behauptete, daß felbjt 
die übrigen Apoſtel dem Chriftenthbum zu viel Juͤdiſches 
beygemifcht hätten, und daß nur Paulus dasfelbe rein 
erhalten habe. Dies mußte feine Gegner noch befonderg 
aufbringen. | 
Darum gebrauchte er auch nicht alle die Biicher, welche 
die Fatholifhe Kirche in ihren Kanon aufgenommen hatte, 
vermuthlich, weil ihm die meiften zu fehr im juͤdiſchem 
Geifte gefchrieben waren. Er gebrauchte aber die Pau— 
Tinifbhen Briefe, mit Ausnahme der Briefe an Timo— 
theus und Titus. Letztere vielleihr darım nicht, 
weil fie zu feiner Zeit noch nicht in den Kanon der Pons 
tiſchen Kirche aufgenommen waren, — vielleicht auch 
darum nicht, weil einige Stellen der enfratitifcher Sit— 
tenlehre nicht zufagen. Man bat ihm übrigens den Bors 
wurf gemacht, daß er jene zehen Briefe, welche er an— 
nahm, verfälfcht habe. Allerdings fanden auch Abwei— 
Hungen fintt. Nähere Unterfuchungen geflatten jedoch 
nicht, ihn deshalb einer. vorfäglichen Veränderung zu be» 
ſchuldigen. — Neben dieſen Briefen- hatte er and) ein 
Evangelium. Seine Gegner behaupteten, es ſey dies 
das Evangelium des Lukas, weldes er aber, um feis 


h) Clemens v. After Strom. HK & W, 7. 


a: 


1 
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ner Keterepen willen, fehr arg verftinmelt habe. Mars 
ci on's Evangelium hatte auch allerdings nahe Verwandt: 
fchaft mit dem bes Lukas; doch fcheint diefe DVerwandts 
ſchaft auf diefelde Weife erflärt werden zu müffen, wie die 
welche zwifchen den drey erjien Evangelien des neuen 
Teſtaments ftatt findet. i) Wenn Marcion das Evanges 
lium des Lufas darum annahm, weil Lufas ein Schüler 
von Paulus war, — warum nahın er nicht auch die 
Fortfekung deffelben, die Apoftelgefhichte, an? Wir 
wiffen übrigens, daß Marcion fein Evangelium nicht: für 
das des Lukas ausgab, denn er wurde angeklagt, daß 
er ſelbſt den Titel deffelben verfälfcht habe. x) Wir wifs 
fen ferner, daß die Marcioniten der Fatholifchen Kirche 
Vorwürfe machten wegen des Anfebens, welches fie einem 


“ Marcus nnd Lukas einräumten, obgleich diejelben Feine 


Apojtel gewefen. Wie hätte dies gefchehen koͤnnen, 
wenn ed fo leicht gewefen wäre, ihnen die Vorwürfe zus 
rück zu geben? Der Berfafer des jchon mehrmahls ges 
nannten Dialogs fucht fi) dadurch zu helfen, daß er 
behauptet, Marcus und Lukas feyen aus ber Zahl 
ber zwey und fiebzig Jünger gewejen. 


;i) In der neueiten Zeit har die Behauptung, daß Marcion das 
Evangelium des Lukas verftümmelt, wieder einen ſcharfſinni— 
gen Vertheidiger gefunden, deſſen Schrift aber nicht berüde 
fichtigt werden Fonnte, weil fie nicht zur Hand war. Uebri— 
gens fen bier die Erinnerung verftattet, daß es ein den Dos 
fetismus begünitigendes, den unfrigen verwandtes Evanges 
lium gab, welches nicht von Marcion ERBEN werden 
fann! 


k) Tertuffian g, Marc, Wit @ 


— 
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Mareions Anhänger ſollen ſelbſt nicht witter ſich 
übereinftimmig gemwefen ſeyn. Euſebius erzählt aus 
Rhodon, einem Schriftſteller aud der letzteren Hälfte 
des zweyten Jahrhunderts, daß einige nur Ein Princip 
behaupteten, wie Apelles, — andere deren zwey, wie 
Potitus und Baſilikus, — noch andere drey, wie 
Syneros. ) Aus.dem oben bemerften erklärt fich dies 
leicht; die Abweichungen hatten ihren Grund wohl nur in 
der Borftellung ihrer Gegner. — Apelles fol nach 
andern Nachrichten Fein eigentlicher Dofete gewefen ſeyn/ 
fondern Ehrifto-einen fiberifchen und aetherifhen 

Körper zugefhrieben haben. m) — Lukanus wird auch 
als ein: berühmter Marciomite genannt, der aber: über 
die Auferfiehung abweichend. dachte, und ‚vielleicht einen 
vollfommneren Körper erwartete. n) 

. Sm Drient. fanden fi auch Mareioniten bis 
ins ſiebente Saprhundert, 0) 


5. „59. 
Bardefanei - 
Bardefanes, ein Syrer, der auch ſeine Schrifs 
ten in fprifher Sprache verfaßte, lebte zu den Zeiten des 
Kaifers Marcus Aurelius, dem er fein Werk über das 
Fatum zuſchrieb. Durch muͤndliche und ſchriftliche Ber 
ſtreitung der Ketzer, namentlich Marci on's erwarb 





) Euſeb. K. ©. V, 13. 
m) Tertulfiah g. d. 8. 51, 

2) Tertull ian v. d. Auferftehung 2 Ä 
0) Assaman. Biblioch, « oxiont. T. un, P, 1 p — 
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er fi großen Ruf. Dennoch hat er felbft eine Stelle im 
Verzeichniß der Keger. 

Euſebius erzählt von ihm, er ſey anfangs. ein 
Anhänger Balentin’s geweſen, habe aber nachmahls dem 
meijten Fabeleyen desjelben eutſagt und richtigere Anfich- 
ten angenommen; ſey jedoch Feineswegs ganz rein gewor⸗ 
den von ber anklebenden Ketzerey a) 

In dem ſchon oft angefuͤhrten Dialog gegen 
die Marcioniten wird ein Bardeſaniſte, der 
ſeine abweichende Meinungen auf folgende Weiſe angibt: 
der "Teufel iſt nicht von, Gott geſchaffen, Chriftus- iſt 
nit vom Weibe, geboren, dieſer Körper ſtehet niht auf. E 
Daß letztere wird nachmahls dahin beſtimmt, daß Chriftug. 
einen bimmlifchen Körper gehabt habe, und daß bey der Auf: 
erftehung der Menſch nicht den jegigen, fondern einen voll- 
fommneren Körper erhalten werde. Alſo Dualismus 
und Doketismus. — Die Partbey der Bardefas 
niften fommt auch fpäter anderwärts vor. b) - Da 
Bardefanes ein Syrer war, fo ift befonders von 
fprifchen Kirchenlehrern gegen ihn und feinen Anhang ges 
kaͤmpft worben. J ,.; 


wur: tal S. 60; | 

| Tatian, Severus. 
Tatian, ein Schüler von Juftin dem Martyrer, 
Derfaffer mehrerer Schriften, die von der Fatholifchen 


a) Eufeb. K. ©. IV, 30. ie 
b) Hierongm. Katalog. 33, Epiphan. 9. d. K. LVI. 
c) Asseman. Biblioth, orient, T. I, p. 48. 118. 128. 145. 
T. I. P. IL p. 230. (die Chronik von Edeffa 
fegt feine Geburt in das. Jahr 154.  Ibid.:T, L p. 389.) 
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Kirche fehr hoch gefhatt wurden, — ſoll fpäterhin ein 
Keger geworden fepn: "Allein Niemand kann dafür bür> 
gen, daß nicht Tatian von jeher diefelbe Denfart gehabt 
hatte, die er fpäterhin an den Tag legte, — und daß 
die Fatholifche Parthey -ihn bloß darım ‚jener DVerändes 
rung beſchuldigte, weil, fie gerne das Anſehen feiner früs 
heren Schriften retten wollte. a)j 

JIrenaͤus macht ihm den Vorwurf, daß er fich im 
Träaumereyen ber die Aeonen verloren. Habe. p) Eles 
mens von Alerandrien, der ihn einen Anhaͤnger 
Valentins nennt, macht ihm deshalb Feine Vorwürfe, — . 
vermuthlich weil er die Aeonenlehre richtiger beurtheilte. c) 
Darinn ſtimmen aber alle Nachrichten überein, daß Tatian 
die Ehe verwarf, und die Erithaltfamfeit empfahl. d) 

Don ihm leitete man eine Parthey ab, am deren 
Spitze Severus fand. Gewöhnlich wird diefelbe mit 
dem Namen der Enfratiten belegt. Diefe-unterfchieden 
fi) außer der Enthaltung von der Beywohnung, audy 
noch dadurch, daß fie Fein Fleifh aßen, die Pauliniſchen 
Briefe verwarfen, und dagalte Teſtament nebjt den Evanges 
lien allegorijch erklärten. e) Vermuthlich find dies auch dies 
jelben Chriften, von denen wir wiffen, daß fie durchaus 


a) Irenaͤus g. d. 87,9%. Eufeb. 8. ©. IV, 29, 
b) Irenaͤus am a. O. — 
c) Clemens v. Aler. Strom, II, 12. 13. 


d) Jrenaͤus am a. O. Clemens v. Alex. am a. O. Eis 
ſeb. am a. O. 


Irendus am a. O. Euſeb. am a. o. 
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keinen Wein, tranfen. f) — Da es möglich -ift, daß meh- 
rere: Chriften. ganz unabhängig von. einander auf biefe 
Enthaltungen gefommen waren, weil die Denfart der 
damahligen Zeit, leicht dazu führen mußte: fo darf man 
es nicht wagen, alle Enfratiten von Tatian. abzuleiten, 
und noch weniger. alle Behauptungen fpäterer Enfratiten - 
ihm beyzulegen. Manche Altere Echriftfteller haben ſich 
dies Verſehen zu Schulden kommen laſſen. Die Enfras 
titen verloren ſich nachher — unter andern 
Partheyen. 

Tatian ſoll außerdem noch Adam's Seligkeit ge⸗ 
laͤngnet haben. g) Er ſoll auch — allein nur nach fpätes 
ren Nachrichten, — ein Dokete geweſen ſeyn. h) — Auch 
gebrauchte Tatian ein eigenes Evangelium, von dem 
ed. ungewiß ift, ob er es felbft aus ben vier Evangelien 
der. Fatholifchen Kirche zufammengefest hatte, > oder ob 
es ein für ſich befichendes Evangelium. war. k) Diels 
leicht war: es daſſelbe, was * — — —— 
— hatte. 


s. 61... | 
— Marcian, Julius Caffian. SE = 
Mareiam’und Julius Saffian waren beyde, — 
unabhängig von einander, wie es fiheint, — Dofeten. 
Sie lebten in der lebten Hälfte des zweyten Jahrhunderts. 
HD Clemens v. Aler. Pädag. II, 2, 
g) Irenaͤus g. d, K. II, 23 
h) Hieronym. Comment. über Galat. 157, 
i) Eufeb. ama. D. | 
k) Epipban. g. d. K. XLVI, 
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Marcian lebte in Antiochien. Aug einer Schrift 
des dortigen Biſchofs Serapion hat Euſebius eini« 
ge Nachrichten von ihm aufbewahrt. a) Diefen zu folge 
fügte Marcian feinen ‚Dofetismus auf ein Evangelium, 
" das dem Apoftel Petrus zugefäprieben wurde. Gerapion 
ließ fich dies Evangelium mittheilen, und füllte denn dag 
Urtheil, daß es theild mit der wahren Fehre übereinftims 
me, theils von derjelben abweiche. Serapion. verficherte 
auh, daß Marcion ſchon Vorgänger im Doketies 
mus gehabt habe. Warum follte man alfo nicht anneh⸗ 
men dürfen, daß dieje früheren ‚Dofeten die naͤmlichen 
waren, welche im Anfang des zweyten Jahrhunderts von 
dem autiochenifhen Biſchof Ig nat ius beftritten wurden? 


Julius Caſſianus war vermuthlich ein Mlerans 
driner. Clemens nenne ihn den Gtifter der Dofeten. b) 
Diefed kann nun nicht jo verjtanden werden, als ob Sus 
lius Caſſianus der Urheber diefer Lehre fey, es muß 
daher fo erflärt werben, daß derfelbe jene dofetiiche Pars 
they. geftiftet habe, welche in Aegypten am befannteften 
war. Früher fommt allerdings auch der Namen der Dos 
feten nicht vor. — Clemens berichtet ferner, daß die⸗ 
ſer Mann in Betreff der Ehe uͤbereinſtimmend mit Tatian 
gedacht habe. Daß ihn CElemens einen Schüler von Bas 
Ientin nenne, ift unwahr. ce) 


a) Eufeb. 8. ©. VI,12, aus Serapion. 
b) Clemens v. Alex. Strom, IL, 13, 


ce) Clemens dv. Aler am a. O. 
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$. 9. 
Nikolaiten, Prodifianer und andere unbedeu 
| tendere Kettzer. 

Der Kamen Nifolaiten findet fi) in der Apoka— 
Inpfe 2:8 Sohannede. Dort werden die Nifolaiten als 
verabſcheuungswerth gefchildert. Warum will man 
Kieber zu dem gezwungenjten Erflärungen feine Zuflucht 
nehmen, als daß man zugiebt, diefe Nifolaiten ſeyen Dies 
felden mit denen, die im zweyten Jahrhundert vorfoms 
men? Die Zeit, wann diefe Apokalypſe — wur⸗ 
de, iſt doch noch ungewiß. 

Clemens von Alexandrien kannte folgende 
Sage von Nikolaus, einem der Kaſſenverwalter, die 
von den Apoſteln in Jeruſalem angeſtellt wurden. Niko—⸗ 
laus wurde beſchuldigt, daß er eiferfüchtig fey. Um ben 
Borwurf abzulehnen, erbot er fi, feine Fran, jedem 
andern Manne, der fie heurathen wolle, abzutreten. Er 
bediente ſich dabey des Ausdruds: man müffe feinen Körs 
per mißbrauchen. — Die Begebenheit enthält nichts, wo— 
durch fie unwahrfceinlich gemacht würde. Nur der kann 
fie unwahrfcheintich finden, ber eine allzı hohe Meinung 
yon den erften Chriſten hegt. — Clemens kannte nun 
aber auch Leute, die ſich auf jenen Ausſpruch beruften, 
ihm den Sinn beylegten, daß man ſich jede Ausſchweifung 
erlauben dürfte, — und hiermit ſich entſchuldigten, indeß 
fie, — wie Boͤcke, ſagt Clemens — der Wolluſt froͤhn— 
ten. b) — Irenaͤus ſetzt zu, daß bie Nikolaiten auch 
das Eſſen des Goͤtzenopfers fuͤr erlaubt gehalten und irrig 
uͤber Gott und Chriſtum gedacht haͤtten. — Die ſpaͤteren 


a) Apokat. II, 15. 
b) Clemens v. Aler. Strom II, 20, III, 4. 
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Schriftſteller bemühen fich wetteifernd , nody mehr von ben 
Kifolaiten zu erzählen, aber feiner hatte je einen Nikolai— 
tert gefeben. Ä 

Wenig verfchieden von diefen Nifolaiten waren die 
Anhänger des Prodifug, deren Clemens gleichfalls 
erwähnt. Sie verftatteten fi) gleichfalls alle Ausſchwei— 
fungen, und nannten ſich — (vielleicht blos im freygeiftiichen 
Spotte) — Söhne des oberften Gotted. Sie verwarfen 
auch das Gebet. c) — Diefe Prodikianer werden von den 
ſpaͤtern Schriftſtellern mit gewiſſen Adamianern ver— 
miſcht, die ebenfalls unter dem Vorwand, ſich dem Adam 
gleichzuſetzen, keine Ausſchweifung geſcheut haben ſol— 
fen. d) — Dieſelben Buben find es vielleicht, die von 
Clemens mit dem Namen Kajaniſten belegt werden, 
weil fie den erſten Brudermoͤrder vertheidigten. e) Ire— 
naͤus will noch wiſſen, daß auch der Verraͤther Judas 
und andere bibliſche Verbrecher von ihnen ſeyen verthei— 
digt worden. Sie follen ſich überhaupt alle Wolluͤſte er- 
laubt haben, um dadurch, wie fie fagten, die Werfe des 
Weibes (715 vseoag) zu vernichten f) Wer nur das Chris 
ftenthbum fo entehren mochte, baß er folde Leute als 
chriſtliche Ketzer vorführte? Gebt nun kann man ihnen 
ihre Stellen in dem Keßerverzeichniffe laffen, da die Nach— 
richten von ihnen doch zur Charakteriſtik ihres Zeitalterg 
mit beytragen. 

Nachdem denn Adam, und fein erfter Sohn, Kain, 





ce) Clemens v. Aler. Strom. II, 4, VII, 7, 
d) Epiphan. g. d. K. LI. 

e) Clemens v. Aler. Strom, VII, 17. 

it) Grenäusg.d. 8,I 31, 
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ihre Partheyen hatten, durften auch die andern beyden 
Soͤhne nicht Teer ausgehen. Abeloniten gab es in der 
Gegend von Hippon in Africa, wie Augntin berids 
tet. Diefe Abeloniten Iebten zwar beweibt, enthielten ſich 
aber durchaus des Beyſchlafs, und aboptirten fremde 
Kinder, einen Knaben und ein Mädchen. Daß fie von 
Abel ihren Kamen hatten, wagt felbit Auguſtin nidt 
zu verfichern. 8) Doch hat man dies gewöhnlich anges 
nommen, um auch diefem. Sohne Adams feine Parthey 
zu verfhaffen. — Sethianer fol e8 gleichfalls nad) 
Epiphanius's Verfiherung gegeben haben. Adams 
dritter Sohn Seth foll nah ihrer Behauptung der 
Meijias gewefen ſeyn. hd) Die Abeloniten waren vers 
muthlich Enkratiten; und ihre Entſtehung laͤßt ſich nicht 
beftimmen. Gie mögen daher hier ihre Stelle einnchmen. 

Mit den Eethianern vermifchen fpätere Schriftſteller 
die Ophiten, GSerpentarier, oder Schlangen 
verehrer;z allein gewiß ohne Grund. i) Uebrigens iſt 
über dieſe Parthey in Altern Zeiten viel gefabelt, wıd in 
neuern viel mit unnuͤtz verfchwendetem Scharfſinn conjecz 
turirt worden. Da diefe Ophiten in Acgypten ihr 
Weſen trieben, fo find die Nachrichten, welche Clemens 
und Drigenes liefern, die ficherften. SGener fagt, daß 
fie von der Schlangenverehrung ihren Namen trügen. k) 
Diefer läugnet, daß fie Chriften ſeyen, und bejchreibt 


8) Augufting.d, 8. IXXXI. 

h) Epiphan. g. d 8. XXXIX: 

) Theodoret. K. F. J, 14. 

k) Clemens v. Alex. Strom, VII, 17. 


En 
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eine Zeichnung (derokute genammt), welche bey ihnen in 
hohem Anfchen fand, amd wichtige Wahrheiten im Bilde 
darftellen follte. Es waren verfchlungene Kreife, befchrie- 
ben mit feltfamen Namen; und bemahlt mit Thierbildern, 
welche Engel bedenteten. D’— Die Ophiten waren vers 
muthlich Betrüger, die fi) gerne für Zauberer angefchen 
fahben, — und daher Fam auch ihr Spiel mit den Schlau— 
gen. Aegypten bat ja noch jet feine Schlangenbändis 
ger, die fih in den Ruf der Zauberfunft zu bringen 
fuchen. | | 

Eine große Zahl von angeblichen Ketzern, die gleidy: 
falls von den Altern Eihriftftellern genannt werden, kann 
fuͤglich hier unberuͤhrt bleiben, da ſich von ihnen noch 
weit weniger ausmachen laͤßt. 


2 — 


s. 63. 
Artemon, zwey Theodote, u a. 


Nunmehr folgen einige Haͤretiker, die ſich durch die 
Behauptung, daß Chriſtus ein bloßer Menſch geweſen 
ſey, auszeichneten. Woher bey ihnen dieſe Behauptung 
floß, daruͤber kann kein Zweifel ſtatt finden, wenn man 
Liest, daß ihnen Vorwürfe deshalb gemacht worden, weil 
fie die Werfe eines Euflid, Ariftoteles, Theophraft, Gas 
len, ıc. beſonders aber die geometrifhen Werke des ers 
fien, — zu hoch achteten. — E8 find manderlcy Behaups 
tungen über die Lehre diefer Männer vorhanden. Am 
ſicherſten folgt man aber den Nachrichten, welche Eufes 


— 


1) Origen. g. Celſ. VLVIL 
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bius aus der Schrift eines aͤlteren Lehrers (vermuthlich 
des Presbyters Cajus von Rom) liefert. a) 

Diefe Schrift war gegen Artemon gerichtet, der 

demnac ein Stalier aus der Mitte des ‚dritten Jahrhun— 
derts gewefen zu ſeyn fcheint, — und dem die Meinung, 
dag Ehriftus ein bloger Menſch gewefen fer, ‚zugefchries 
ben wird. In diefer Schrift wurde befonders die. Bes 
bauptung der Artemoniten widerlegt, daß diefe Meinung 
von Ehrifto auch die der Apoſtel gewefen fey, und daß 
fie in der römifchen Kirche bis auf den Bifhof Zephys 
rin cd. h. bis an daß Ende des zweyten Seculums) ges 
berrfhht habe. Der Berfaffer jener Schrift berufte fich, 
am das Gegentheil zu beweifen, theild auf das, was in 
den Schriften eines Juſtin, Miltiades, Tatian, Clemens, 
u. a., von der Gottheit Ehrifti gefagt war, — theilg 
auf ein Factum, was fih unter dem römifchen Bifchof 
Dictor zugetragen hatte. Das leßtere verfäth nun, daß 
Artemon ſchon Vorgänger gehabt hat.’ 

Victor, der in der legten Hälfte des zweyten Jahr⸗ 
hunderts lebte und Zephyrin's Vorfahr war, ſtieß naͤm⸗ 
lich wegen berfelben Meinung einen gewifjen Lederarbeis 
ter Namens Thedotus, (nach den Nachrichten anderer 
Schriftiteller war derfelbe ein Byzantiner, der in Rom 
Iebte,) von ber Kirchengemeinfchaft aus. Als Schüler 
dieſes Theodotus nannte berfelbe Schriftfteller einen Aſ— 


clepiodotus und einen andern Theodotus mit dem 


Beynamen des Wechslerd. Bon diefem erzählte er auch 
folgende Begebenheit. Ein Gonfeffor, Namens Nata: 
lis, ließ fih von demſelben bewegen, daß er die Bis 


a) Eufeb. 8. 9. V 28. — Vgl. Theodoret. 8.5.45. 
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ſchofswuͤrde unter ihrer Parthey annahm. Fort und 
fort erſchienen demſelben nun Engel zur Nachtzeit, und 
ermahnten ihn, daß er von dieſer Parthey abtrete. Nach⸗ 
dem alle dieſe Ermahnungen fruchtlos waren, ergriffen 
endlich die Engel ſtrengere Mittel, und peitſchten den 
Ketzerbiſchof dermaßen, daß er eilends am andern Mors 
gen ſich zu den Füßen des rechtglaͤubigen Biſchofs Zephy⸗ 
rin warf, und Buße that. Vermuthlich ift diefe Bege— 
benheit nicht ganz erdichtet, und nur die Engel waren 
feine wirflihe Engel. — Endlich behauptet jener Schrift⸗ 
ſteller auch, daß biefe Keber zur Unterftüßung ihrer 
Lehre die apoftolifhen Schriften verfälfcht hätten. — 
Diefem allen zu Folge flimmten Theodotus der Le— 
berarbeiter, Artemon und Theodotud der 
Wechsler, in ihren Meinungen überein. Da biefe 
Nachrichten nun die Alteften find, und ihr Urheber offens 
bar näher mit dieſen Häretifern befannt war: ſo bleibt 
man am ficherfien dabey fehen, ohne die fpätern Behaups 
tungen zu achten. — Epiphanius leitet fogar von 
diefen Theobotianern die Melchifedefiten ab, welde 
jenen König von Salem, Melchiſedek, für einen his 
heren Meffias als Jeſum follen angefehen haben. b) Und 
fpätere Schriftfteller nennen ben Wechsler Theodotus 
geradezu ald den Stifter diefer Parthey. e) - 

Verwandt mit diefen Theodotianern waren jene 
Aftaten, die Epiphanius, ohne doc befiimmte Nadıs 
richten von ihnen zu geben, mit dem Namen Aldger 





b) Epiphan. g. d. K. V — Bol. Philaſtr. v. d K. Lu. 
e) Theodoret. K. F. U, 6. 
& 
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belegte. Sie verwarfen alle Schriften des Johannes und 
laͤugneten, daß Chriſtus der, Logos ſey. Aus dieſem 
Grunde nannte ſie Epiphanius witzelnd Aloger, — 
weil dieſer Namen zugleicht vernunftloje Menjchen 
bezeichnet. d) 


$. 64. 
—Montan. 


Montan, ein Phrygier, aus der letzten Hälfte 
des zweyten Jahrhunderts, brachte die ganze chriſtliche 
Kirche in Bewegung. a) Er war ein Schwaͤrmer, der 
fih göttlihe Eingebungen zufchrieb, und fih zum Volleu—⸗ 
der des Planes Jeſu beftimmt glaubte. Gene Berheiffuns 
gen Jeſu, daß nach ihm ein Parafletus fommen wers 
be, bezog er auf fih. Er fonnte dies um fo eher, da er 
vorausfeste, daß fih der Menſch in Anfehung des Relis 
giöfen und Moralifchen leidend verhalte, daß "blos die 
Gottheit in ihm wirfe. b) Nicht fich ſelbſt, jondern bie 
durch ihn wirkende göttlihe Kraft fcheint er unter dem 
Parakletus, den er wahrjceinlih auch heiligen 
Geift nannte, verftanden zu haben. Er fand bald noch 
einige, die fich gleichfalls eben fo wie er begeifiert fühls 
ten, und gemeinfchaftlihe Sache mit ihm machten. Es 
war ein Man, Theodotug, und zwey Weiber, Pris— 
cilla und Maximilla. 





d) Epiphan. g. d. K. Lv, 


a) Euſeb. K. G. V, 16—19, aus Apollinaris, Apollo 
nius und Serapion. — Epiphan. 9. d. K. XLVIII. 


b) Epiphan. am a. D, 


Zar — ERBEN: 
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Die Frage, ob die neuen Propheten wirflid übers 
natürlichen Einwirkungen ausgefegt , oder ob ſie verirrte 
Schwaͤrmer ſeyen, — dieſe Frage kam, damahls Niemaus 
den in den Sinn. Dies charaktexiſirt jenes Zeitalter. — 
Man fragte blos, ob die Eingebungen:, dieſer Leute ‚von 
der Gottheit oder vom. Teufel abzuleiten ſeyen. Eine 
große Menge war vom erſteren überzeugt; und dieſe 
Meinung wuͤrde ſich noch weiter verbreitet haben, wenn 
ihr nicht einige angeſehene aſiatiſche Biſchoͤſe, wie z. B. 
Apollinaris von Hierapolis, in den Weg getreten 
waͤren. Schnell war indeſſen doch der Ruf von dieſen 
neuen Propheten, und der Glauben an fie bis in ent 
ferntere Gegenden gedrumgen. Der Bischof von. Rom 
(vermuthlih Victor) erfannte Diefelben als Achte Pros 
pheten an. c) Die Martyrer ‚ welde zu Irenaͤus's Zeis 
ten, ın Gallien flarben, verwendeten ſich noch jterbend 
für ihre Anhänger. d) Irenaͤus ſagt nirgends ein 
Wort gegen Montan, verräth im. Gegentheil felbit eine 
Montaniftiiche Denfungsart, Zertulbian in Africa 
war ein eifriger Berehrer Montan’d. - | 

Montan’s Beſtreben war beſonders auf die Ein— 
fuͤhrung einer ſtrengeren Enthaltſamkeit gerichtet. Jeſus 
und die Apoſtel ſollten der menſchlichen Schwaͤche zu viel 
nachgefehen haben. Montan legte daher einen hohen 
Werth auf die Keuſchheit; verbot die zweyte Ehe vers 
mehrte die Faſten; wollte nicht, daß man ‘grobe Sünder, 
wenn fie gleich ihre Sünden bereueten, wieder in bie 


X 


c) Zersullian. 9. Prar. 1, 


4) Eufe 68.0. V, 3. Eufrbius ſeint den Brief misver⸗ 
ſtanden zu haben. 
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Kirchengemeinſchaft aufnehme; laͤugnete, daß man bem 
Märtyrertod aus dem Wege gehen diirfe; bielt alle Kleis 
derpracht, alle'Bergnügungen, alle Beſchaͤftigungen mit 
Wiſſenſchaften fuͤr unerlaubt, u. ſ. f. e) Dabey hielt 
er ſtreng an bei chiliaſtiſchen Erwartungen, nur behaup⸗ 
tete er, daß fein Wohnort, Pepuza in Phrygien, bie 
Ehre haben werde, das neue Serufalem zu ſeyn. I Die 
Epriften,, die feiner Lehre folgten, - wurden Geiftige 
(GPneumatiſchey — bie übrigen aber Sinnliche 

Pſychiſche) genannt. | | 
Wäre nicht diefe Sittenlehre allzu firenge geweſen, — 
hätte nicht Prareas, (der in der Folge vorkommen 
wird,) ben römifchen Bifhof auf eine audere Meinung 
gebracht, — hätte der Geift der alerandrinifchen Schule 
zicht dem Montanismus zuwider gewirkt: — 'fo wäre 
ohne Zweifel diefe Parthey in manchen Ländern die herrs 
fchende geworden; fo aber mußte fie nach langem Sams 
je pfe endlich unterliegen. Doch blieben Spuren des Mons 
taniftifhen Geiſtes genug in der Denfart der Fatholifchen 
Kirche zurüd. Die Meinungen vom Werthe des eheloſen 
Lebens, bes Faſtens, des Martyrertodes, — die Verach— 





) Eufed. u. Epiphan. am a. O. — Am beften lernt man: 
Montan's Geiſt aus Tertullian's Schriften von der - 
Keuſchheit, der Monogamie, der Flucht in Verfolgungen, 
den Saften, u. a, Fennen. \ 


DH So nimmt man gewöhnlich an. Aber Apollonius bey Eufeb. 
V, 18. fast blos, dag Montan die phrygifhen Städtchen 
Pepuza und Tim ium mit dem Namen Gerufalem bes 
legt habe. Tertulliang. Marc. II, 23, ermärtete viel 
“mehr, daß dad neue Gerufalem vom Himmel herab tom. 
men werde. 
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tung der Wiffenfchaften, u. f. fe — dieſes alles . verräth 
Montaniftiihe Einflüffe. Die Gefchichte  ded Montanide 
mus liegt übrigens noch fehr im Dunkeln. 

Montan’d Anhänger wurden auch Phrygier ober 
Kataphrygier (aus osxa7a govyaz) von dem Lande ihrcd 
Urfprunge, — Pepuzianer, von dem Drte ihrer Hoffe 
wungen, — Priscillianiften, von ber einen, Stiftes | 
rinn ihrer Parthey, u. ſ. fı genannt. Wenn man ſpaͤ⸗ 
ter den Montaniſten eine unrichtige Vorſtellungsart von 
der Gottheit ſchuld gab, ſo kam dies von der unrichti— 
gen Vorausſetzung, daß Montan ſich fuͤr den heiligen 
Geiſt ausgegeben habe. Wenn man behauptete, daß von 
ihnen beym Abendmahl Mehl mit Kinderbiut vermifcht 
genofjen werde, — fo war bies fiher nur eine Läftes 
rung. g) PBielleicht gebrauchten manche Montaniften ro» 
then Wein, und bereiteten ihr Abendmahl fo, daß fie 
das Mehl mit dem Weine zum Teige mifchten, dann 
hieraus Brod badten, und dies nun im Abendmahle 
genoſſen. 

Die Montaniſten haben uͤbrigens in der —* 
ſchichte ein abentheuerliches Gefolge: Leute, welche dem 
weiblichen Geſchlechte einen vorzuͤglichen Verſtand zutraus 
ten, weil Eva zuerſt vom Baume der Crfenntviß aß, 
biefe beißen Quintillianiften; — Leute, welde ber 
Gottheit Brod und Käfe opferten, und daher den gries 
hifhen Namen Artotygriten befamen; — Leute, welche 
beym Beten den Zeigefinger auf die Nafe legten, und 
um deswillen in ber phrygiſchen Sprache Tas kodrug i⸗ 


5) Philaſtr. v. d. 8. XLIX. Auguſtin. v. d. 8. XXVI. 
XXVII. 


278 9 65. Reber. 


ten, in der griechiſchen Paſſalorhynchiten genannt 
wurden, u. dgl. 'm.-h)’ Ueber alle dieſe Leute laͤßt ſich 
nichts mit N befiimmen. 


$. 65. 
Hefrmogenes. 


Hermogenes war ein africaniſcher Mahler, den 
Tertullian mit vieler Heftigkeit beſtritt, vermuthlich 
weil ſein Leben und ſeine Gemaͤhlde nicht mit den Grund— 
ſaäͤtzen des Montanismus uͤbereinſtimmten. Schon das 
mußte ihm als Verbrechen angerechnet werden, daß er 
mehrere mahle geheurathet hatte. 

Hermogenes behauptete, daß die Materie der 
Welt von jeher da geweſen ſey, und daß Gott alſo die 
Welt nicht aus Nichts geſchaffen, ſondern aus jener Ma— 
terie hervorgebildet habe. Naͤher laſſen ſich ſeine Mei— 
nungen aus Tertullian's Schrift nicht beſtimmen. a) 
Epätere Chriftfteller legen ihm auch eine irrige 
Vorſtellung von den Perfonen des göttlichen Wefens bey; b) 
allein vermuthlih nur aus Irrthum. Cie vermifchten 
zwey von Tertullian befirittenen Ketzer mit einander, 
und trugen das, was von Prareas gelten folte, auf 
Hermogeneß über. 


$. 66. 
Praxeas. 
Praxeas iſt ebenfalls durch die wilden Angriffe, 
die Tertullian auf ihn that, der Nachwelt bekannt 


h) Epiphan. g. d. K. XLVIII. XLIX. 
a) Tertullian 9. Hermogenes. 1: ıc. 
b) Philaſtr. v. d. K. Liv. Auguftin v. d. 8 XLI. 
F 
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geworben. Er war ein Afiate und Eonfeffor, der 
nach Rom kam, dort die Montaniften beftritt, und felbft 
den roͤmiſchen Bifhof vermochte, feine Meinung über die 
phrygiſchen Propbeien zu ändern. ec) Tertullian red 
nete ihm Dies als ein fchweres Verbrehen an, und war 
um deswillen wahrfcheintich fo fehr genen ihn erbittert. 
Nach Tertullian's Darſtellung behauptete Pras 
reas, daß in der Gottheit Vater, Sohn und Geijt 
nur eine Perſon ſey; und daß alfo der Bater eben 
fowohl wie der Sohn Menſch geworden nnd am Kreuze 
geftorben fer. d)_ Daher befam dein Prarcas die Nas 
men eine Monarchianers und Patripafiianers. 
Bermutblicdy behauptete Brareas, der Logos und Beis 
lige Geift feyen perfonifteirte goͤttliche Kräfte und Chris 
tus fey ein Menfch gewefen, durch welchen eine aöttliche 
Kraft gewirft habe, Ohne Zweifel war Praread nicht 
der Urheber diefer Vorftellungsart, fondern viefelbe war 
fhon in Aſien befannt, und er brachte dieſelbe von dorts 
her bIos mit nach Rom. Juſtin ſcheint diefelbe ſchon 
gefannt zu haben. | | 
Fir Tertullian iſt e8 ein Gluͤck geweſen, daß er 
feinen Beſtreiter gefunden bat, wie ihn die Ketzer an 
JIrenaäus und an ihn felbit fanden. Geine Lehre erfcheint 
felkft etwas gnoſtiſch. „Vor allem war Gott allein; er 
war jich felbft Welt und Raum und Alles. Doch war 
er in fofern nicht allein, daß er feinen Verftand, 
(Ratio,) der griechiſch Aoyos heißt, in ſich hatte. Diefe 
Kraft wird auch Sophia genannt. Man höre nun, — 
e) TZertullian g. Praxcas. 1. 2. 
d) Tertillian g. Prar. 1. 2. ꝛc. 
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fährt er fort, — was dieſe Sophia, als zweyte ge⸗ 


fhaffene Perfon (secanda persona condita) von ſich 
felbft fagt. Zuerſt jagt fie (Sprüde Salomo's VII, 
22.): der Herr fhuf mid) (ereavit me) am Anfange ıc. 
Er ſchuf und zeugte fie nämlich damahls in feinem Bewußt⸗ 
feyn, (in sensu suo scilicet condens et generans). So⸗ 
dann bemerfe man aber, wie fie ihm nad) der Abfondes 

rung (separatio) beyfichet. Es heißt ferner (daſ. 27.): 
als er die Himmel bereitete, ftand ich ihm by, ꝛc. Denn 


als Gott den Entfhluß faßte, das, was er mit dem 


Berftand und Wort ber Sophia entworfen hatte, in Subs 
ftanzen und Species hervortreten zu laſſen, da bradite 
er bad erfie Wort (sermo) hervor, was mit dem 


Berftand und der Sophia unzertrennlich verbunden . 


ift, damit durch dasfelbe alled werde, mas entworfen 
und in dem Bewußtſeyn Gottes fchon wirklich vorhanden 
war. Hierdurch erhielt diefes Wort felbit feine species, 
feinen ornatus, indem Gott ſprach: es werbe Licht. Dies 
it die vollfiändige Geburt (perfecta nativitas) bed 
Worts, indem ed aus Gott hervorgehet. Erft wurde 
ed gefhaffen Ceonditus) von Gott zum Denken, und 
hieß Sophia. Darum wird gefagt: ber Herr fchuf 
mich am Anfang ꝛc. Dann. wurde ed geboren zum 
wirfen. Darum wird gefagt: als er die Himmel bes 
reitete, fand ich ihm bey. Geitdem machte Gott bass 
felbe fi) gleich, und indem es aus ihm hervorging, 
ward ed Sohn.“e) Alfo fand die eigentlihe Zeugung 
des Sohnes oder wirkenden Logos, — die Abs 
fonderung derfelben vom Bater, — erft bey ber Schoͤp⸗ 





«) Tertullian g. Prax. 5. fl. 
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fung der Welt flatt. Früher wurde bie Sophia ober 
der benfende Logos gefhaffen, nämlid als Gott 
die Idee der Welt faßte, Vorher war ber göttliche 
Verſtand in Gott. Wie viele Verftöffe gegen die Or⸗ 
thodorie der fpäteren Zeit Fonnten bier gefunden werben! 
Ausdrücke, wie der, daß ber Vater ben Sohn aus der 
Gebärmutter (vulva) feines Herzens erzeugt habe, H— 
wie wurden diefe nicht vollends den Ketzern angerechnet! 

Dom heiligen Geifte fommt bier bey Tertuls 
lian nur weniges vor. Unter andern folgendes. - „Der 
Sohn hat das vom Bater empfangene Gefchenf, ben 
heiligen Geift, ausgegofien, — ben britten Namen 
der Gottheit, den dritten Grad ber Majeftät, — ben 
Prediger der Einen Monarihie, den Erflärer, went . 
Semand die Lehren feiner neuen Weiffagungen ans 
nimmt, — ben Erflärer der Defonomie, und beıt 
Führer zu aller Wahrheit, welche im Vater, Sohn und 
heiligen (Seifte, gemäß dem chriſtlichen Sakramente, bes 
ſtehet.“ 8) | 


— 


$ 67. 
Noetus. 

Noetus, ber zu Anfang bes dritten Jahrhunderts 
lebte, war nach dinigen Nachrichten aus Smyrna, a) nad) 
amdern aus Ephefus gebürtig. b) Er dachte wahrfcheins 
lich eben fo, wie Praxeas, und war vermuthlich auch 





f) Tertulliang. Prag. 7. 

8) Dafelbit 30, F 
a) Hippolpt. g. Noet. 1. Ebeodoren a = un 3 
b) Epiphan. g. d. 8. LVI. 
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nicht Urheber feiner Lehre, denn es find felbit ausdruͤck— 
liche Nachrichten vorhanden, daß er Vorgaͤnger gehabt 
habe. c) 

Bon Hippolytus, einem Biſchof in Arabien, der 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts lebte, iſt eine 
Biderlegung Noets ‚vorhanden, — welhe, ba fih ihre 
Aechtheit nicht mit Gründen bezweifeln läßt, — als das 
ältejte Denfmahl über dieſe Ketzerey angefeben werden 
muß. hier liest man biefelbigen DBejchuldigungen gegen 
Noet, welche man bey. Tertullian gegen Prarcad 
liest. d) Es ſcheint, als ob Hippolytus Tertuls 
lian's Buch vor fich gehabt. babe, denn auch ‚die Widers 
legungen ſtimmen überein. Eben fo findet man aud 
die naͤmliche Vorjtellungsart von der Zeugung bes 
Logos, vom heiligen Geifte, und von ‚der Trinität 
überhaupt. e) Merkwuͤrdig iſt's aber, daß Hippolys 
tu8 den heiligen Geift nie mit dem Namen einer Perſon 
belegt, ſondern ſtandhaft behauptet, es ſeyen nur zwey 
Perſonen, Vater und Sohn (den Ausdruck Sohn ges 
braucht Hippolytus ſtatt des Ausdrucks Logos, und 
haͤlt's für nöthig, fid) deshalb zu rechtfertigen,) — und zu 
dieſen zwey Perfonen fomme durch eine ‚Dritte: Defonos 


mie, der. heilige Geift. : 
Die fpäteren Sorten bringen difeisen Beſchul⸗ 





e) Theodoret. K. F. I, 3, 
d) Hippolyt. g. Noet. 1. 
Daſelb ſt 11. 14. 0 | 
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digungen gegen Noet vor NM’ Ein Schüler von ihm, 
Kalliſtus, fol ſeine Lehre noch erweitert haben. g) 


$. 68. 
Beryllus. 

Beryllus, Biſchof von Boftra in Arabien, hegte, 
wie es ſcheint, dieſelbe Meinung mit den vorhergehenden. 
Seiner Lehre wegen wurde eine Synode gehalten, auf 
welcher auch Origenes erſchien. Beryllus wurde 
beſiegt und widerrufte ſeine vorherigen Behauptungen. h 

Diefe follen darin beftanden haben, daß Chriſtus 
feine eigene Gottheit befige, fondern daß die Gottheit 
ded Vaters in ihm wohne, — daß, berfelbe auch vor 
feiner Menſchwerdung nicht für ſich eriftirt habe. Dieß 
laͤßt ſich bequem ſo verſtehen, daß Feine verſchiedene Pers 
ſonen in der Gottheit ftatt finden, und daß eine götts 
liche Kraft durch den Menſchen Jeſus gewirkt habe. 

Origenes hielt ſehr ſtrenge auf die Unterſcheidung 
zwiſchen Vater und Sohn, er ging ſo weit, daß er die 
Einheit zwiſchen beyden nur in die Uebereinſtimmung des 
Willens ſetzte, und ſich demnach wirklich dem Polytheis— 
mus naͤherte. Den Sohn ſah er uͤbrigens fuͤr geringer 
als den Vater, den heiligen Geiſt, den er gleichfalls als 
ein beſonderes a a für geringer ale beit 
Cohn au. 


f) Epiphan. 9. d. 8. LVII. Philakr. v. d. 8. LIE 
Theodoret K. F. IL, 3 


g) Theodorer.ama. D. - BR. 
h) Eufeb. 8. ©. VI, 33, 
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wei se een 65 63 
. Sabelliu« 


Sabellius, aus Pentapolis in Libyen, der in der 
letzten Haͤlfte des dritten Jahrhunderts Aufſehen Fra a) 
vertheidigte, bie nämliche Lehre, 

Vater, Sohn und Geift waren nad) feiner nich 
tung Namen, welche der Gottheit in Bezug auf ihre vers 
ſchiedenen Wirkungsarten beygelegt wurden; in ſofern 
Gott den Juden Ahr Geſetz gab, wurde er Vater, in ſo⸗ 
fern er Menfch wurde, wurde er Sohn, in fofern er fi ch 
den Apoſteln mittheilte, wurde er Geiſt genannt. b) Epis 
phanius war indeffen ungewiß, ob Sabellius biefes bes 
hauptet habe, oder ob er behauptet habe, bie drey Ders 
fonen feyen in dem Verhältniß, wie bey dem Menfchen 
Leib, Seele und Geift, — oder / wie bey der Sonne Kraft 
zu leuchten, Kraft zu wärmen, und runde Geftalt. c) 
Sabellius hatte nicht blos in feinem Vaterlande, fondern 
auch in Rom Anhänger. dd Ihm trat der Biſchof von 
Alerandrien Dionyſius, ein Schüler des Orige— 
nes, fogleich entgegen. So viel fi) aus den noch vors 
handenen Nachrichten abnehmen läßt, näherte ſich Die 
Meinung dieſes Dionyſius der des Origenes. Nur ging 
er darin vielleicht noch weiter als ſein Lehrer, daß er 
den Sohn ausdruͤcklich ein Geſchoͤpf des Vaters nannte. 


2) Eufeb. 8. ©, VII, 6. 
b) Theodoret. 8.8. 1,9 
ec) Epiphan. g. d. K. LXII. 
d) Epiphan. am a. O. a a Ä Zr 
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Als man ihm deshalb den Vorwurf machte, daß er ben 
Eohn zu fehr eritiebrige, erflärte er noch, daß ber Sohn 
von jeber geweſen ſey, deun fo wenig ein Licht feyn 
könne ohne Glanz, fo wenig babe der Vater feyn koͤnnen 
ohne den Sohn. e) Damit wiberfprad. er keinesweges 
feiner früheren Behauptung, daß der Sohn ein Gefchöpf 
des Vaters fey, — ob man ed gewöhnlich. gleich zu behaup« 
ten pflegt, daß er fich felbft widerfprochen habe. Seine 
Vorftelung vom heiligen Geifte ift unbekannt. Vermuth⸗ 
lich ftiimmte fie mit der. des Drigened überein. — Durch 
die Schriften dieſes Dionyſius wurde ber römische Bi— 
fchof, der ebenfald Dionyfins hieß, veranlaßt, fi 
gleichfalls über die XTrinitätsichre zu erklaͤren. Diefer: 
nun verwarf die Sabelliihe Lehre, misbilligte es ‚aber. 
| auch, daß die Gegner derfelben gewiffermaßen drey Götz, 
ter behaupteten,- und nannte es DBlasphemie, wenn 
man den Sohn ein Gefchöpf nenne. Er beftand darauf, 
daß man fich deu Vater, Sohn und Geift als verfchies, 
den, aber doc; zugleich.al® innigft verbunden denfe, und; 
nur Einen‘ Gott annehme. HD Beſtimmter erflärte. er 
fi) nicht ; allein es iſt wohl nicht zu läugnen, daß dieſe 
Anſicht, fobald fie näher beſtimmt wurde, im bie foges 
nannte Athanafifche übergehen. mußte. F 


4 ru 





2.7 


e) Athanafius bat ein Buch gefchrieben, worin er die Recht» 
glaͤubigkeit diefes Dionyſius zu beweiſen ſucht. Diefes it die. 
Duelle, woraus wir unfere Kenntniffe von der Lehre deſſel⸗ 
ben schöpfen muͤſſen. | 


H ·Athanaſ. in d. a. ©. 
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$. 70. 

Paulus von Samofata, 
"Bald nah Sabellius . veranlaßte. Paulus von: 
Samoſata, neue Unruhen. Diejer  befleidete in Antios 
chien zugleich das Amt eines Biſchofs und eines Duce- 
narius. a) Das Iegtere Amt war ihn, mad) den Angas 
ben feiner Gegner, das wichtigere, und er beſaß vielen 
Hochmuth. 

Das Verfahren, welches gegen ihn beobachtet wurde, 
nachdem er in den Ruf der Ketzerey gefommen war, vers 
dient befondere Aufmerkſamkeit. Die Verfahrungsart, 
deren man fich- in der Folge lange Zeit hindurd) bediente, 
um angebliche oder wirkliche Keger zu unterdrüden, war, 
wie man aus biefer Geſchichte fieht, jebt ſchon völlig . 
— 

Zuerſt traten die Biſchoͤfe der Nachbarſchaft zuſam— 
men, (wie dies auch ſonſt ſchon bey dergleichen Faͤllen 
gewoͤhnlich geweſen war,) und verſuchten den Irrlehrer 
von ſeinen Meinungen abzufuͤhren. Nachdem dies aber 
vergebens war, wendeten ſie ſich an die entfernteren Bi— 
ſchoͤfe einiger angeſehener Staͤdte, an Dionyſius zu 
Alexandrien und an Firmilian zu Caͤſarea in Kappado— 
cien. Erſterer konnte wegen Kraͤuklichkeit nicht kommen, 
und ſchrieb daher blos, wie er uͤber dieſe Sache denke; 
letzterer kam aber zweymahl, und brachte es dahin, daß 
Paulus feine Meinungen zu. ändern perſprach. Da 
aber Paulus demungead)tet feiner vorigen Lehre getreu 
blieb, fo ward nun von den Bifchöfen ber Gegend eine 





‚ a) Ein Richter, der über geringere buͤrgerliche Streitigkeiten: zu 
enrfiheiden hatte, hieß Ducenarius, 
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fehr feyerlihe Synode eröffnet. Dionyſius Bon Mlcrans 
drien war jegt ſchon todt. Firmilian, der zum Spre— 
her gegen Paulus beftimmt war, Fonnte wegen SKranls 
heit nicht fommen, und ſtarb auch wirklich nody vor der 
Beendigung diefer Synode. Es wurde alfo Maldhion, 
der Borjteher einer Schule in Antiochien, hierzu gewählt, 
Malchion fiegte im Difputiren. Es wurde hierauf nun 
Paulus feines Amtes entſetzt, und von der Kirchenge— 
meinfchaft ausgefchloffen; eim neuer Bifchof wurde er: 
nannt. Zugleich wurden auch Briefe an die entfernteren 
Biichöfe angefehener Städte, wie z. B. nah Rom, — 
wo Dionyfins damahls noch Bifhof war, — gefandt, und 
benfelben darin Nachrichten von dem ganzen Berfahs 
ren ertheilt. Den Brief, der nah Nom gefandt wurde, 
bat Euſebius größtentheild aufbewahrt, und er ift die | 
Duelle, aus welcher wir diefe Nachrichten ſchoͤpfen. b) — 
Nachdem aber dies alles geſchehen war, woüte fih Paus 
lus den Schlüffen der Synode nicht unterwerfen, und 
nicht aus der bifchöflihen Wohnung weichen. Da wag— 
ten es denn — wie ſchon oben augeführe wurde, — bie 
Biſchoͤfe, fih an den Kaifer Aurelian zu wenden, und 
Diefen um Hülfe zu erſuchen. Aurelian entfchied, daß 
derjenige das biſchoͤfliche Haus bewohnen folle, welchem 
es die italifchen Bifchöfe und befonders der römische, zus 
eriennen würden. Co unterlag Paulus. — Es ift fehr: 
wahrſcheinlich, daß fi) Paulus durch den Stolz auf ſein 
Nichteramt, die übrigen Bifchöfe zu Feinden gemacht 
hatte, und daß dies vieles zu dem Verfahren gegen ihn 
mit beytrug. Jener Brief it mit fihtbarer. Leidenfchrifts 


b) Eufeb, 8. ®. VI, 30. 
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ſchaftlichkeit gefchrieben, und manche Beſchuldigungen, bie 
dem Häretifer darin gemaht werden, — baf er 5. B. 
Loblieder auf fih felbft in der Kirche babe fingen lafs 
fen, — fönnen daher nicht geradezu Glauben verdienen. 
Die irrige Meinung, bie diefem Paulus in jenem 
Briefe beygelegt wird, ift Die, daß GChriftus ein bloßer 
Menſch gewefen fey. e) In fofern wird daher auch in 
jenem: Briefe mit Recht behauptet, daß Paulus mit Ars 
temon übereinftimme. Die fpäteren Nachrichten weichen 
von einander ab. Einige legen ihm diefelbe Meinung 
bey, die ihm in jenem Briefe beygelegt wird. d) Andere 
aber fihreiben ihm die fabelifche Meinung zu, daß Bas 
ter, Sohn und Geift nur einer und derfelbe Gott feyen, 
und daß fi mit dem Menfchen Sefus eine göttliche Kraft, 
Logos genannt, verbunden babe, daß aber dabey ber 
Logos Gottes (der göttliche DVerftand) in der Gottheit 
geblieben fey. e) ar 


$. 71: 
Nepos, Korafion. e 


Die Anhänger des Chiliasmus, deren Rechtgläubig- 
* feit man nod im Anfange des dritten Sahrhunderte 
nicht im Zweifel 309g, wurden in ber letzten Hälfte def 
jelben ſchon den Kegern zugezählt. In der Gegend voıt 
Arfinoe fand Dionyf ind von Nlerandrien eine große 
Anzahl von Chiliaften, an deren Spige ein gewiffer Ko⸗ 





«) Eufeb. am a. O. 
4) Theodoret. K. F. U, 8. 
2) Epiph. g. d. K. LAY. 
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rakion ſtand, und die zu widerlegen dieſer eifrige 
Ketzerbeſtreiter ſich ſogleich zur Pflicht machte. Sie ſtuͤtz⸗ 
ten ſich hauptſaͤchlich auf das Buch eines andern aegyp⸗ 
tiſchen Biſchofs, Namens Nepos, ber ben Chiliasmus 
behauptet, und durch die Apokalypſe des Johannes zu be⸗ 
gründen geſucht hatte. Drey Tage hindurch unuuterbro⸗ 
chen ſaß Dionyſius bey dieſen Leuten, und widerlegte, 
was Nepos geſagt hatte. Es gelang ihm, ſie vom Chi⸗ 
liasmus abzufuͤhren. Dann ſchrieb Dionyſius auch noch 
ein Buch gegen Nepos, worin er demſelben aber zugleich 
viele Hochachtung bewies. a) Daß Nepos ſelbſt in 
Streitigkeiten ſey verwickelt worden, davon iſt nichts 
bekannt. — Auch Irenaͤus fand an Dionyſius einen 
Beſtreiter. b) 


$. 72. 
Manihder. 


Derfien, das bisher unter der Dberherrfchaft der 
Marther geftanden hatte, befreyte fi in der erſten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts von derfelben, Ardefhir Bas 
befan (Artaraxes von den Griechen genannt,) der 
jeine Abfunft von den alten perfifchen Königen ableitete, 
ward ber Stifter eines neuen perfifchen Reiches, 

Indem nun der Thron des Cyrus wieder hergeftellt 
war, bemühte man ſich auch die Achte Lehre Zoroaſters 
wieder herzuſtellen. Die aͤlteſten Buͤcher des Zend 





5) Euſeb. K. G. VI, 24. — Theo doret. K. F. IU, 6.— 
x) Hleronym. Vorrede zum Commentar-über d. Jeſaia. 
J 
T 
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Aveſta wurden wahrſcheinlich zu biefen Zeiten zuſammen 
getragen. Die Magier hatten ſich indeſſen im verfchies 
dene Partheyen getheilt. Mande, und die meiften, 
Teiteten noch das Uebel von einem intelligenten böfen We⸗ 
fen ab. Andere hingegen erflärten baffelbe aus einer von 
jeher da gewefenen Materie Unter Ardefhir Babes 
‚ Tan und feinem Nachfolger Schapor, (Sapores bey 
den Griechen) wurden viele Verfuche, um die verfchiebes 
nen Meinungen der Magier zu vereinigen, und es wurs 
den deshalb mehrere große Synoben gehalten. 

Dies jest herrfchende Beftreben, die religidfen Meis 
nungen zu vereinigen, fonnte leicht andy dazu führen, daß 
man das Chriftenthbum mit dem Magismus zu vereinigen 
fuchte. Unter denen, die Died wagten, zeichnete ſich auch 
Mani aus, — ber in der chriftlichen Kegergefchichte 
unter dem Namen Manes und Manichaͤus eine auds 
gezeichnete Stelle einnimmt. 


; Mani war unter Arbefchir Babefan’d Regierung, 
ungefähr in der Mitte bes dritten Sahrhunderts, in Bas 
bylosien geboren. Er wurde ald Magier erzogen, und 
erwarb fih den Namen eines ber gelehrteften Männer 
feiner Zeit. Der Namen des Weifen ift ihm im Mors 
genlande geblieben. Er befaß auch mathematifche Kennts. 
niffe, war ein geſchickter Tonfünftler, Cer erfand felbft 
ein neues mufifalifches Inftrument,) und ald Mahler 
zeichnete er fi fo aus, daß ihm im Morgenlande zur 
gleich der Ruhm des größten Mahlers geblieben ift. 
Vermuthlich gieng Mani erft in feinen männlichen. 
Jahren zum Chriftenthum ber. Er flieg als Ghrift bie 
zum Presbyter, und war als folder in Ehwaz ange 
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ſtellt. Jetzt machte er fih es zum SHauptgefchäfte mit 
andern Religionsverwandten zu bijputiren. Die Chriften 


glaubten zu bemerken, daß er gegen Die Juden zu ftrenge, 


” 


gegen die Mägier zu nachgebend verfahre; fie forderten 
daher, baß er widerrufe ‚ und ba er dies nicht wollte, _ 
fo wurde er abgefegt und ausgefchloffen. Ä 

Von nun an bemühte fih Mani eine neue Religiong« 
parthey zır fliften, deren Glauben aus dem chriftlichen 
und magifhen zufammen gemifcht war. Er erflärte fich 
für einen göttlichen Gefandten, und gab Entzüdungen 
vor. Der Kaifer Schapor duldete ihn nicht blog, fon. 
dern fchäßte ihn auch wegen feiner Kenntniffe und Ges 
ſchicklichkeit. Endlich aber wurde er von ben Magiern 
als ein Srrlehrer angeklagt, und, da er Gefahr ahndete, 
entfloh er nad Turkeſtan. Hier fchrieb. und mahlte er 
Bücher, befonders das Buch Ertenk, deſſen Gemählde 
wegen ihrer Echönheit zum Sprüchmorte bey ben. Mors 
genländern geworden find, Schapor farb, Hormuz 
(Hormisdas) beftieg den Thron, und Mani kehrte zus 
ruͤck. Der Kaifer, dem er feine Bücher übergab, wurde 
fein Befhüger, und um ihn vor feinen Feinden zu fichern, 
überließ er ihm die fefte Burg Daskara. Nur zwey Jahre 
ungefähr regierte Hormuz. Behram, Baranes 
oder Bararanes,) der ihm nachfolgte, wurde daher 
von neuem von den Magiern aufgefordert, diefem Irrleh⸗ 
rer zu ſteuern. Behram befahl, daß die Magier oͤffent⸗ 
lich mit Mani difputiren folten, damit man fehe, welche 
von beyben Partheyen Recht habe. Dies gefhah auch in 
Cas car. Mani wurde hier ald ein Irriehrer befunden, 
und mit der Todesſtrafe belegt: — So berichten die mor⸗ 


x 
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genlänbifchen Schriftfteller feine Gefhichte, und diefe vers 
dienen den meiften Glauben. a) 

Eufebius wußte feine Maieihten von Mani’s 
Geſchichte zu liefern. BJ) Andere griechifche Schriftſteller 
erzählen dagegen folgendes. c) 

Ein arabifher Kaufmann Schthianus, der große 
Handelsreifen nah Aegypten und Indien machte, wurde 
durch Pythagoras's Philofophie auf jene Meinungen geleis 
tet, welche nachmahls Manes verbreitete. Er trug biefe 
Meinungen in mehreren Büchern vor. Nach feinem Tode 
kamen diefe Bücher an feinen Sklaven Terbinthus, 
der fih nach Perfien begab, und dort den Namen Bud» 
das annahm. SKerbinthng hinterließ biefe Bücher 
wieder feinem Sklaven Rubrikus, der nachmahls die 
darin enthaltenen Meinungen verbreitete, und fich felbit 
den Namen Manes beylegte. Nachdem ſchon Manes 
‚viele Anhänger ‚gefunden, und mehrere Apojtel feiner 
Lehre audgefandt hatte, wurde der Sohn bes perfifchen 
Koͤniges krank. Manes glaubte, daß die Bücher bes 
Sceythianus ihm Mittel befannt machten, wodurd jenem 


a) Vgl. Herbelors orient. Bibl. Fouche r's Abhandlung 

| über die Rel. d. Perſer. Rihbardfons orient Bibl. — 

‚Allerdings hat Mani's Geſchichte noch manche Dunkelheiten, 

die nicht cher ſchwinden werden, als bis man aus den Quel⸗ 

fen ſelbſt fchöpfen fann. — Ueber die Zeit vgl, Asseman, 
Bibl. orient. T. IIL P. II. p · 4. 


b) Eufeb. K. ©. vil, 31, 


— Epiphan. g. d. K. LXVL Sokrat. g. G. 1,22 Die: 
ſer weicht darin ab, daß er jene Buͤchet von Kerbiucd 
— 
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Kranken geholfen werben koͤnne; er erbot fid) daher ben⸗ 
felben zu heilen. Es gelang nicht; der Sohn des Kö— 
nigs ftarb; Manes Fam in's Gefaͤngniß. Diefer König 
fol Sapores (d.i. Schapor) gewefen feyn. 

Manes entfloh aus dem Gefaͤngniß und rettete fich 
in eine Wüfte an den Grenzen von Perfien und Mejopos 
tamien. Hier hörte er von einem reichen und veligiöfen 
Manne Namens Marcellus zu Kashara in Mefopos 
tamien, ‚and verfuchte ed, Ddenfelben für feine Lehre zu 
gewinnen. Er fchrieb daher an ihn, und trug. ihm dies 
felbe vor. Diefer hatte gerade ben Bifhof Archelaus 
bey fih. Es wurde befchloffen, daß eine Difpntation 
mit Maned gehalten werde Manes wurde eingeladen. 
Er kam; Archelaus bifputirte mit ihm und widerlegte 
ihn. Das Volk wollte den Keker fteinigen; er rettete fich 
aber: durch die Flucht. Nun kam er.in einem Flecken der 
dortigen Gegend, Divdorid genannt, wo er gleichfalls 
feine Lehre zu verbreiten ſuchte. Allein Archelaug ers 
fuhr dies bald, eilte hin, und ftritt von neuem. gegen ihn, 
fo daß er endlich unverrichteter Sache zurüdfehren mußte, 
Der König von Berfien hatte. indeffen feinen Aufenthalt - 
erfahren, ließ ihn ergreifen, und feine Strafe war bie, 
daß ihm die Haut abgezogen wurbe, 

Noch find angeblihe Acten von jener Difputation, 
welche Mani und Archelaus gehalten haben follen, vors 
hauden. ir diefen wird aber die Stadt, wo dies gefchen 
ben, bald Carchar bald Charra genannt. Ohne Zweifel 
gab bie Difputation, welche Mani mit den Magiern in 
Gascar haften mußte, die Beranlaffung, daß man diefe 
Difpntation zwifchen Maut und Archelaus erdichtete, — 
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und endlich ſelbſt jene Acten unterſchob. d) Daß dieſe 
Acten demnach nicht dazu gebraucht werden koͤnnen, um 
daraus bie Lehre des Mani zu beflimmen, — wozu 
man fie oft genug gebraucht hat, — dies folgt natürlich 

hieraus. _ | Ä 

Die Frage, ob Mani ein Betrüger oder ein Schwärs 
mer war, läßt fich jegt wohl nicht mehr mit Sicherheit 
beantworten. Allein wahrjcheinlicher ift e8 immer, daß 
er blos fchwärmte. | 

- Seine Lehre beftimmt barzuftellen,, -ift ebenfalls nicht 
wohl möglich, ba nicht blos feine chriftlichen Gegner feine 
Behauptungen mit den Anlichen Behauptungen anderer 
Ketzer, Marcion’s, Balentin’s,) vermifht, fons 
bern auch feine Anhänger wahrfcheinlich manches, theils 
aus dem Chriftenthum, theild aus dem Magismus, zu 
denfelben hinzu gefett haben. Bon den Ehriften wurde: 
fpäzerhin der Namen der Manihäer auf alle Ketzer 
übergetragen, melde als befonders gefährlich dargeftellt 
werben follten. Die Ueberreite fehr verfchiebenartiger, — 
boch aber wohl meift guoftifher — Partheyen darf man 
daher unter -den fogenannten Manichäiern der fpäteren 
Zeit fuchen. 

Euſebius nennt ihn, anfpielend auf feinen Namen, 
einen Wütenden und Befeffenen, der fih felbft für 
- Ehriftum ausgegeben, — auch ald den Parakletos 
und heiligen Geift angekündigt habe. Er fegt zu, 


d) Zaccagni bar diefe Acten zuerſt in feinen Collectan. Mo- 
numentor. veter, herausgegeben. Phorius Bibl. 85. bes 
zeugt ausdrüdlih, daß Hegemonius diefelben verfaßt 
babe: Daß diefe Acten in ſpriſcher Sprache vorhanden, — 
bafür hat man feinen Beweii. 


F 
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. berfelbe habe, wie Chriſtus, zwölf Jünger audgefandt ;. 
feine Lehre ſey aus vielen alten Keßereyen zufammenges 
fett gewefen, und diefes Gift habe ſich endlich aus Per 
fien bie in das Tömifche Reich verbreitet. e) — Die Bus 
ſchuldigung, daß ſich Mani ald den Parakletos am 
gekündigt habe, — ſcheint auf einer ei 3 mit 
Montan zu beruhen. 


Mani war ein Dualiſt. D Daß er bie Unab⸗ 
haͤngigkeit der Materie von Gott behauptet, und im 
ihr den Grund des Uebels geſucht habe, — dies läßt ſich 
nach den vorliegenden Nachrichten nicht bezweifeln. Ob 
er aber auch nocd ein intelligentes boͤſes Wefen, 
einen Ahriman oder Satan angenommen babe, — 
hierüber läßt ſich mit Sicherheit nicht entſcheiden. Manche 
Schriftfteller haben dies allerdings vorausgefegt. — Wenn 
man liest, daß von den Manichdern zwey Goͤtter ges 
glaubt würden, fo folgt hieraus noch nicht, daß dem gus 
ten Gott ein intelligentes böjes Wefen entgegengefegt ſey. 
Menn aber zugefügt wird, es werde ferner geglaubt, daß 
die Erde belebt ſey, fo möchte dies auf die Annahme einer 
die Materie beherrfchenden Weltfeele, die audy ald böfes 
Princip gedacht werden fonnte, hindeuten. g) 
Hieraus flo dann eine nachtheilige Meinung vor 


«) Eufeb. 8. ©. VII, 31. 


f) Ueber Mani’s Lehre vgl. Ephrem’s des Syrers Hymnen 
1-3, 14— 21, Serapion’s und Titus's von Boſtra 


Schriften gegen die Manihder, — Theodoret 8.8.4 


26. Epiphan. g. d. 8. LXVI. 
g) Asseman. Bibliotb, orient, T. 411. P, I, p. 220, 


4 
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dem Körper, — der Wunfd, nad Befreyung von dem—⸗ 
felben, — bie Berwerfung der Auferftehung. Die 
Annahme einer Seelenwanderung, — um die Gew 
Ien ftufenweife dem Irdifchen zu entziehen, — war hiers 
mit bequem zu bereinigen. 

Daß demnach Mani's ——— auf Rein i⸗— 
gung der Seele gerichtet war, und daß dieſe Reini— 
gung durch Enthaltungen bewirkt werben ſollte, — 
Died ergibt fih von felbft. Unter feinen Anhängern fanden 
in dieſer Hinfiht Abftufungen ſtatt. Die Vollkommneren, 
welhe Ermwählte (Electi) genannt wurden, mußten fich 
alles Umgangs mit dem andern Geſchlecht, alles Genuffes 
des Fleifches, (wozu auch Eyer und Mildy gerechnet wur— 
den,) fo wie ded Weines Fe ‚fie — in Armuth 
leben, u. ſ. f. 


Am ſchwierigſten ift, feine Borftellungsart von 
EChrifto zu befiimmen. Die Kirchenpäter erflärten ihn 
meist ohne Umftände für einen Dofeten, weil fie überall 
nur chriftliche Kegereyen wieder fanden. Es koͤnnte ſeyn, 
dag Mani fih Chriſtum als ein in menfchlicher Scheine 
geſtalt erfchienenes höheres Wefen, — als einen Jzed, 
vieleicht als den Mithra, — dachte. Allein, es koͤnnte 
auch ſeyn, daß er vielmehr eine Incarnation eines 
höheren Wefend im Sinne der — Religionslehre 
vorausſetzte. 


Der außerordentlich uͤbele Ruf, in welchen die Mas 
nichaͤer kamen, und der fih durch die ganze. driftliche 
Welt hindurch verbreitete, würde ſich nicht erflären laſ⸗ 
fen, wenn man nicht voransfesen. wollte, baß wenigſtens 
fpäterhin manche Manichder diefen Ruf allerdings vers 
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ſchuldet hatten. Es ſcheint, als ob ſowohl bey ihnen, 
als bey manchen andern Partheyen, das Beſtreben, den 
Koͤrper und durch ihn die Suͤnde zu beſiegen, zu der 
àußerſten aller Verirrungen hingeleitet habe, nämlich zu 
dem Verſuch, das Boͤſe durch das Boͤſe ſelbſt zu über- 
wiältigen. Es mag Fäfterung gewefen ſeyn, went man 
ihnen in Afien nadredete, daß jedesmahl zu Dftern von 
ihnen ein Menfch geopfert werde, der zuvor ein ganzes 
Jahr für diefen Zweck genährt worden. h) Aber die 
Entdeckungen, die im fünften Sahrhundert Leo der 
Große in Rom machte, und durch förmliche Unter« 
fuhung feft fellte, find doch nicht im Zmeifel zu zie⸗ 
ben. i)' Demnach fanden wenigſtens da und dort ſchau—⸗ 
derhafie Myſterien ſtatt. Zn 


— 


h) Asseman. 1. c, T. 1, p. 112, 


i) Leon. Magni Serm. V. de jejunio decimi mensis ° 
Residentibus itague mecum episcopis et presbyteris, ac 
in eundem consessum christianis viris ac nobilibus con- 
gregatis, eleetos et electas eorum (Manichaeorum) jus- 
simus praesentari. Qui, cum de perversitate dogmatis 
sui et [estivitarum suarum conguetudine multa reserarent, 
illad quoquo scelus, quod eloqui verecundum est, ut 
nihil minus credulis, nihil obtrectatoribus maneret am- 
biguum, Aderant enim Omnes personao, per guis no- 
fandum facinus fuerat perpetratum: puella scilicet, ut 
multum decennis, et duae mulieres, quae- ipsam 
nutrierant et huic sceleri praeparaverant, Pracsto eras 
eiam adolescentulns vitiator pucllae, et 
episcopus ipsorum detestandi criminis ordinator. 
Omnium par fuit horum et uma confessio, et patefactum 
est execratum, quod aures nostrae vix ferro poluerunt. 
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la} und Epprianifde Streitig 
feiten 


Die Frage, ob und unter welden —— die⸗ 
jenigen Chriſten, welche in der Verfolgung das Chriſten⸗ 
thum verlaͤugnet, oder doch durch Auslieferung ber heis 
ligen Buͤcher oder auf andere Weiſe ſich vor der Verfols 
gung zu fihern gefucht hatten, — wieder in die Kirchen⸗ 
gemeinfhaft aufzunehmen feyen: dieſe Frage wurde bes 
fonders nah ber Decianifchen Verfolgung fehr wichtig. 
Manche ftimmten dafür, daß biefe Gefallenen fchlecdhters 
dings nicht wieder aufgenommen werben dürften. Die 
meiften aber hielten bafür, daß ihnen auf dem Gterbes 
bette die Wiederaufnahme nicht verweigert werben koͤnne. 


Damahls nun als diefer Streit herrfchend war, mußte 
ein neuer Bifchof in Rom gewählt werden. Die meiften 
Stimmen fielen auf Cornelius, einen Mann ber zu 
ben Bertheidigern ber gelindern Meinung gehörte, ber 
aber auch im Rufe fand, fich felbit in der Verfolgung 
durch einen Sicherheitsbrief geſchuͤtzt und fomit feinen 
Glauben verläugnet zu haben. Unzufrieden hiermit wähls 
ten die Anhänger der firengeren Parthey einen gelehrten 
Presbyter Novatianus, einen Verehrer der ftoifchen 
Philofophie, zu ihrem Biſchofe. War gleich die Parthey 


De quo ne spertius Joquentes castos offendamus auditus 
gestorum documenta sufficiant, quibus plenissime doce- 
tar, nullam in hac secta pudicitiam, nullam honestatem, 
nullam penitus reperiri castitatem; in qua lex est men- 


dacium, diabolus religio, sacriicium turpitudo, 
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bes Cornelius die zahlreichere, fo wurde dies doch da⸗ 
durch überwogen, daß mehrere Gonfefforen auf Novas 
tian’8 Seite traten. - Es fam nun, um diefen Streit 
über bie römifche Bifchofswürde zu entfcheiden, auf das 
Urtheil der auswärtigen Bifchöfe an. Wen diefe für dem - 
rechtmäßigen Biſchof erfannten, ber mußte fiegen. Beyde 
fuchten daher auswärts Beihäger zu gewinnen, und 
Cornelius gewann die wichtigften, den Biſchof von 
Alexandrien Dionyſius, und ben Biſchof von Kars 
thago Cyprian. Diefe ließen es nun nicht an, Bries 
fen, die zur Unterftügung. des Cornelius wirken fonnten, 
fehlen. Beſonders bemühten fie fih, jene Eonfefloren 
von Novatian’d Seite abzuziehen, welches ihnen and) ges 
lang. Hierdurch verlor die Novatianifhe Parthey viel 
von ihrem Anfehen. a) Sie bauerte indeffen nod lange 
als eine abgefonberte Kirche fort, die fi) aus blos reis 
nen Menfchen (xadapos) zu beftehen rühmte. | 
Cyprian hatte befondere Veranlaffungen, die ihn 
beflimmten, Antheil an diefer Streitigfeit zu nehmen. 
Er, der anfangs alles aufgeboten hatte, um die Chriften 
zum Martyrertode zu entflammen, war gleichwohl in ber 
Decianifhen Verfolgung geflüchtet, um fein Leben zu 
retten. Geitdem hatte er etwas gelindere Meinungen 
angenommen, ald vorher. — Aus ber Entfernung fuchte 
er indeffen die Kirche zu Karthago zu regieren. Wähs 
rend dieſer Zeit hatte ſich aber eine Parthey gebildet, 
die, — es ift ungewiß aus welden Gruͤnden, — mit 
ihm unzufrieden war. Ein Diacon, Namens Felicifs 


a) Eufeb. 8. G. VI, 8. Cyprians Br. 45 — 60. beſon⸗ 
ders 55 
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fimus, ber ohne Cyprian's inwilligung zu biefem 
Amte war erhoben worden, wiberfeßte fi endlid) geras 
dezu Cyprian's Verorbnungen, und die ganze Gemeine 
theilte fih. Dies gefhah zur nämlidhen Zeit, wo in 
Nom der Novatianifhe Streit ausbrah. Die Parthey 
des Feliciffinus hatte ebenfalld auswärts Beyſtand ges 
fucht, und der Farthagifche Presbyter Novatus, ders 
felbe, durdy den Feliciffimus war erhoben worden, bes 
fand fih damahls ſchon in Rom, und war auf Novas 
tian’d Geite getreten. Gebt Fam Cyprian wieder nad 
Karthago zurück, und fuchte die Gegenparthey zu unters 
drüden. Da war’d denn natürlich, daß er auf Cornelius 
Eeite trat. Der Einfluß, den Eyprian befaß, war zu 
groß, als dag ſich Feliciffimus gegen ihn hätte Belle | 
koͤnnen. b) 

Mit jener Streitfrage war eine andere Ban: 
nämlich die, ob die von Ketzern ertheilte Taufe gültig 
fey oder nicht? Die Novatianer tauften alle, welche zu 
ihrer Kirche übertraten, von neuem. Sn Rom mar 
daher die Wiederholung der Taufe verhaßt, weil man 
fi) durch diefelbe den Novatianern zu nähern fchien. 
In Afrifa dachte man dagegen anders, und auch Cy— 
prian hielt die Taufe der Ketzer für ungültig. Er 
kam darüber in Streit mit dem römischen Bifhof Ste 
phanus; auch Agyptifche und afiatifche Biſchoͤfe wurden 
in biefen Streit verwidelt. Cyprian fehte feine Meis 
nung auf zwey Synoden ber afrifanifchen Biſchoͤfe durch; 
und auch in Aegypten und Afien dachte man mit ihm 





b) Epprian’s Br. 36. ıc. 
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übereinftimmend. Dennoch ließ ſich der roͤmiſche Biſchof 
hierdurch in feiner Meinung nicht wanfend machen; er 
gieng fo weit, baß er den Bifhof von Karthago nebft 
allen, welche eben fo dachten, von der SKirchengemeiit 
fhaft ausfchloß. ce) Der Streit hätte ohne Zweifel 
die bedeutendften Folgen gehabt, wenn nicht die Dale 
rianifche Chriftenverfolgung inzwiſchen ausgebrochen wäre, 
und benfelben unterhrüdt hätte. Cyprian, ber ges 
wiß furchtbare Nahe an dem römifchen Biſchofe würde 
genommen haben, ward felbft in diefer Verfolgung bins 
gerichtet. | | 





e) Epprian’s Br. 68— 76. 


8 


IV. 


Geſchichte der gefellfhaftlihen Verfaſſung und der 
religiöfen Gebräuche bey den Ehriften, 


— 


$. 74. 
Namen der Chriſen. 


Der ältefte Namen ber Chriften war, wie ſchon oben 
bemerft wurde, ber Namen Nazarener oder Naza— 
rider. Ziemlich frühe Fam auch in. Antiochien der Nas 
men Chriftianer auf, a) aus welchem der teutfche 
Namen Chriften entflanden if. Jener wurde oft von 
den Heiden unrichtig Chreflianer ausgeſprochen. Aus 
fange fcheint der Namen Chriftianer feinen. allgemeinen 
Beyfall gefunden zu haben; denn in ben neuteftamentlis 
hen Büchern wird er nicht gebraucht, obgleich Lukas den 
Urfprung defjelben berichtet. Wahrſcheinlich war aber der 
Name. au anfangs nur der Namen einer befonderen 
Parthey, und wurde fpäter erſt auf. alle Chriften übers 
getragen. | 
Aeltere Schriftfteller nahmen an, daß bie Chriften 
anfangs aud den Namen Therapeuten, (Aerzte, Sees 


a) Ap. Geld. XI, 26. 
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lenaͤrzte) geführt hätten. b) Philo fchildert nämlich eine 
Gefeufhaft von Menfchen, welche in Aegypten lebten und 
ben Namen Therapeuten führten. e) In diefen Thes 
zapeuten glaubte man nun die Chriften zu finden. Allein 
es ift feinem Zweifel ausgefegt, daß jene Therapens 
ten Juden und mit den Effäern verwandt waren. Dies 
fer Namen gehört alfo den Ehriften nicht zu. Eben fo 
verhält ſich's wahrfcheinlich auch mit dem Namen Sefs 
fäer, den, nad der. Verfiherung älterer Schriftfteller, 
bie Chriſten ehedem follen geführt haben. d) Die Jefs 
fäer follen diefelben mit den Therapeuten gemefen feyn. ‘ 
Vermuthlich ift alfo der Namen nur durdy Gorruption 
bed Namens Eſſaͤer entftanden. (Vielleicht bezeichnet 
der Namen Effäer ebenfalls Aerzte, (von sDx) denn es 
iſt ungewiß, wie derfelbe hebräifch gefchrieben werde.) 

Unter fi nannten ſich die Chriften anfangs gewöhnlich 
Brüder und Schweftern, Gläubige, Heilige, 
n. f. fe Bon ihren Feinden wurden fie mit manchen bes 
fhimpfenden Namen belegt. 


$. 75. | 
Entſtehung der Geſellſchaft. 
Daß alle die, welche ſich zum Glauben an Jeſum 
bekannt hatten, in eine engere Verbindung mit einander 
traten, und eine eigene Geſellſchaft zu bilden anſingen, — 
daß fie zu Zeiten Zufammenkünfte hielten, u. d. gl. m — 





b) Eufeb. 8. ©. II, 17. 
e) Philo vom contemplariven Leben. 
d) Epiphanius g. d. K. XXXIX, 


\ 
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died war natürlih.. Schon in den erftien ‚Zeiten geſchah 
dies zu Serufalem unter Leitung der Apoftel felbft. Hier 
beitanden ale Chriften aus ehemahligen Juden, und bey 
der Einrichtung der Gefelfhaft wurde daher aud) die Eins 
richtung, welche bey den Juden ftatt fand, zum Mufter 
genommen. Die Kirche zu Ierufalem diente dann den 
fpäter errichteten übrigen Kirchen zum Borbilde.. Go 
wie daher die Berhältniffe unter den Gefellichaftsmitglies 
dern bey den Juden waren, fo wurden fie auch — fo 
viel es gejchehen Fonnte, — bey den Chriften. Der 
gleiche Fal war es in Anfehung ber Beichäftigungen bey 
den Zufamnenfünften. | 


$. 70. 
Unterfheidung des Klerus und des Volkes. 


Seit den fruͤheſten Zeiten waren Lebrer bey ben 
Gemeinen angeftellt, und das Bebürfniß erforderte. dies 
auch; denn bie umher reifenden Apoftel nebft ihren Ger 
huͤlfen hatten nicht Zeit, fih fo lange an jedem Drte 
aufzuhalten, bis die Nendekchrten dahin gebracht waren, 
dag fie aller Belehrangen entrathen fonnten. Außerdem 
\gab ed aber in den frübeften Zeiten fhon Vorſteher 
der Gemeinen, die nicht immer zugleich. Lehrer mare. 
Dies nun war ohne Zweifel durdy Nachahmung der jüdi- 
Shen Einrichtung entftanden. Die Juden hatten. ebenfalls 
Vorfteher der Synagogen. J 

Diefe Lehrer und Vorſteher, die man mit dem ges 
meinfchaftlichen Namen Presbyteren oder Aelteſte 
belegte, fingen bald at, als ein eigener Stand betrach— 
set zu werden, der weit über den gemeinen Chriſten 
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fiehe, Jene nannte man die Geiftlihen, den Kle— 
rus, (Anpog, — die Auserwählten,) ben Stand, 
Cordo,) — dieſe die Weltlihen, die Gemeinen, 
das Bolf, (Aaog, — daher laici, Layemi Zu dem 
Klerus rechnete man. auch no die Diafonen, ꝛc. des 
ren im der Folge Erwähnung gefchehen wird, Das Bes 
ftreben aller derjenigen, die das Intereſſe ber katholi— 
ſchen Kirche zu befördern fuchten, war zugleich auch auf 
die Erhöhung des Anfehens der Geiftlihen gerichtet, 
Zertullian zeichnete, fih hier befonders au. — Die 
hohe Meinung von der Würde ‚des Klerus flog ebenfalls 
aus dem Judenthum. Indem man bad Judentum als 
ein Borbild des Chriſtenthums anſah, glgubte man auch 
dad Anfehen, weldes unter dem vorigen Lieblingsvolke 
Gottes die Priefterfhaft gehabt hatte, num unter 
dem neuen Lieblingsvolfe Gottes auf die Geiſtlichkeit 
übertragen zu müffen. Schon Clemens von Rom 
verglich die hrijtliche Geiſtlichkeit mit der N Pries 


ſterſchaft. a) 


Presbpteren, Apoftel, Evangeliiteii, x. 

Die Schrer waren in den erften Zeiten entweder 
folche, welde umher reifeten, oder ſolche, welche bey 
befiimmten Gemeinen angeftellt waren. Der Namen 
Apoftel konnte blos von reifenden Lehrern gebraucht 
werben, Gewoͤhnlich wurbe er zwar Auf die zwölf Schuͤ⸗ 
ler Jeſu und auf Paulus befehränft; doch bisweilch auch 
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Auf andere übergetragen. a) Der Namen Evangelift 
wurde gewöhnlich von ben reifenden Lehrern gebraudt. 
So gebrauchte ihn wahrfcheinlich fhon Paulus. b) 
Presbyteren oder Aeltefte hießen fehon bey ben 
Juden bie Vorfteher der Synagogen. Der Namen blieb 
daher audy bey den Chriften in der Bedeutung, daß er 
Männer bezeichnete, welche bey - beftimmten Gemeinen 
angeftellt waren. Alle Presbyteren waren Borfteher ber 
Gemeine, und werben daher auch fhon im neuen Teitas 
mente fo genannt, — nidt alle waren aber zugleich 
Lehrer. c) Gerade fo war edtTaucdh in ber jübifchen 


Synagage. Die lehrenden Presbyteren hießen bey ben. 


Juden Parnaffez bey den. Chriften vielleicht anfangs 
Didasfalen.d) Der Apoſtel Johannes legt fi 
in feinen beyden Iegtern Briefen den Namen. Presby— 
ter bey. Vermuthlich ſchrieb er diefe Briefe in feinen 
fpätern Lebensjahren, wo er nicht mehr umberreifete, fons 
‚dern in Ephefus vielleicht die Gefchäfte eines Vorſtehers 
beforgte, und darum nannte er fih nun nit mehr Apos 
ſtel, fondern Presbyter. 

Schon Paulus wünfhte, dag blos ſolche Männer 
ald Presbyter angeftelt würden, welde zugleich fähig 
feyen, um Ichren. zu koͤnnen. e) — Ganz konnte fein 
Wunſch wohl nicht erfüllt werden; denn es finden fich 





a) Ap. Geſch. XIV, 14. 

b) Ephef. IV, 11. 

e) Tit. 1,5. 10. 1 Timoth. II, 1. 16 

d) Ephef. Iv, 11, 

e) eu | | 


— 
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nod in ben folgenden Zeiten ſolche Aeltefte, welche nicht 
zugleidy Lehrer waren. Allein ihr Anfehen fanf natürs 
lich immer tiefer; und im vierten Jahrhundert zeigt fich, 
daß man fie nicht einmahl mehr zum Klerus rechnete, 
Sie heißen dort die ANeltefteen aus dem Volke. 
- (Seniores ex plebe, seniores plebis.) f} 

Zu ben Zeiten der Stiftung des Chriſtenthums wur⸗ 
den bie Presbyteren von ben Apofteln oder ihren Gehuͤl— 
fen angeftellt, ohne daß man dabey dem Volke eine Stim- 
me zugeftanden hätte. Das beweifet ber Brief, den Paus 
lus an den Titus ſchrieb. Titus befand fid) damahls auf 
der Inſel Kreta, in der Abjicht, .um die dortigen Gemeis 
nen zu bilden, und ihnen Borfteher und Lehrer zu 
fegen. — Was die Apoftel thaten, leitete man von dem 
Geifte Gottes ab. So aud ihre Wahlen der anzuftellens 
ben Lehrer. g) Daher ließ man fi) auch in der Folge, 
wenn ein Lehrer gewählt werben follte, durch vermeinte 
Erklärungen des göttlichen ‚Geiftes beftimmen. So z. B. 
bey der Wahl des römifhen Bifhofs Fabian. . Niemand 
dachte an benfelben, als man die Wahl vornahm ; allein ploͤtz⸗ 
lich flatterte eine Taube herbey und fegte ſich auf Fabiang 
‚ Haupt. Das Volk glaubte den heiligen Geift zu fehen, 
und Fabian wurde gemählt. hd Auch Träume fah mar 
für ſolche göttlihe Erflärungen an. i) — Daraus, 


| 





H Auguftin Br. 137. u. a. 


5) Clemens v. Rom Br. a. d. K. 42. Eufeh, 2.9. u, 
23. aus Clemens v. Alex. 


h) Eufeb. 8. ©. v1, 29. 


i) Eyprian Br. 39, 
| 492 
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daß bey der Anftellung ber erften Diafonen in Jeruſalem 
das Bolf wählen mußte, x) folgt nicht ‚ baß die Apoftel 
aud) das Volk Antheil an der Wahl der Preöbyteren 
nchmen ließen; denn jenes. gefhah darum, weil fi Uns 
zufriedenheit gegen die bisherige Verwaltung der gemeins 
fchaftlihen Kaffe unter dem Volke zeigte, und die Apo⸗ 
ftel allen Verdacht von ſich abwälzen wollten. 

Nach den Zeiten der Apoftel wurden die Presbyteren 
allerdings gewählt, und das Bolf wurde um feine Meis 
nung über den Anzuftelenden befragt. Der Kaiſer Alers 
“ander Severus, wenn er Rectoren, Präpofiten oder 
Procuratoren der Provinzen anftellen wollte, fo machte 
er die Namen der anzuftellenden zuerft dem Volke befannt, 
und forderte e8 auf, die Eirfwendungen, die ed etwan 
gegen’diefelben zu machen habe, vorzubrisgen, und hier—⸗ 
bey berufte er fi anf das Beyfpiel der Chriften, daß 
diefe ed bey ber Anitellung ihrer Priefter eben fo zu mas 
chen pflegten. D Aeltere chriſtliche Schriffteller ſprechen 
oft davon, daß die Wahlen durch den Klerus und das 
Volk geſchehen müßten; fie fagen daß das Volk das Recht 
babe, die‘ Priefter zu wählen m) Allein, ungeachtet 
deſſen wird es ſich doch wohl nie ſcharf beftimmen laſſen, 
in wie fern dem Bolt das Wahlrecht zugefommen fey; 
denn wahrfcheinlich hatte man damahls weder überall dies 
felben Begriffe, noch waren auch diefelben überhaupt ge» 
nau genug beſtimmt. So wir übrigens das Anfehen des 





k) Ap. Geſch. VI, 1. 6 
1) Ael. £amprib. Leben d, Alerı Sev. 45, 
m) Epprian ®. 67, 
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Klerus mehr flieg, fuchte man auch den N bed Bolfs 
an den Wahlen mehr einzufchränfen. 

Die Ordination der Presbyteren geihah von den ers 
"ften Zeiten an, durch Auflegung. der Hände. In der 
Folge hatten blos die Bifchöfe das Recht, ordiniren zu 
dürfen. In den erften Zeiten aber durfte ed ohne Zwei“ 
fel jeder andere Presbpter. 

Die Gefchäfte der Presbyteren beftanden in der Aufs 
fiht über die Gemeine, und die ber Iehrenden Presbytes 
ren noch aufjerdem in ber Beforgung bes Unterrichts und 
ber Sacramente. So wie bas Anfehen der Bifchöfe fticg, 
ſank aber dad ber Preäbyteren hierdurch. Hiervon in ber . 


Folge. 


’ 6. 78. 
Bifhöfe 


Der Namen Epiffopen, woraus ber tentfhe Nas 
men Biſchoͤfe entitanden ift, wurde anfangs gleichbes 
deutend mit dem Namen Presbyteren gebraudt; denn 
diefe waren allerdings Aufſeher über die Gemeine. a) 
Bald aber gieng der Namen auf ben Erften ber Presbys 
teren über, und wurde endlich zum Namen eines Borges 
fegten der Presbyteren. 

Wenn von der Entftehung der bifchäflichen Wuͤrde 
die Rede iſt: ſo kommt es nicht blos auf den Gebrauch 
des Namens eines Episkopen an; es iſt die Frage - 
nicht, wann dieſer Namen zuerſt auf Einen in dem Kles 


a) Ap. Geſch. xX, 17. 28. — Auch fpäter wurden bisweis 
len die Biſchoͤe Presbpteren genannt. ©. Irendus 
be Eufeb, K. un V, 24. 
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zus fey übergetragen worden, fondern, wann die Rechte 
des Vorgejegten der Presbyteren entitanden feyen ? 

Ob Timotheus, der Schüler von Paulus, in 
Ephefus den Namen eines Episkopen führte, ift unge 
wiß. Aber daß er dort als Vorgefetter der Presbyteren 
war, baß er über fie richten durfte, Died geht aus dem 
eriten Briefe hervor, den Paulus an ihn, gejchrieben 
hat. b) Timotheus war freylid der Schüler und Be 
vollmächtigte eines Apofteld, und befaß als folder 
ein befondered Anfehen, was Fein anderer würde ers 
langt haben, Dadurch aber, daß Schüler der Apoftel 
fi) als Vorgefeßte der Presbyteren betrugen, fonnte doch 
ber Begriff eines Vorgefegten der Presbyteren überhaupt 
eingeführt werben. Da fein Grund vorhanden ift, ats 
zunehmen, daß bie Einrichtung in allen Gemeinen ans 
fangs gleich gewefen fey: fo darf man vermuthen: baß 
an einigen Orten die Presbyteren alle gleiches Anfehen 
and feinen Vorgefegten hatten; daß an andern Orten ein 
Presbyter vorzügliches Anfchen vor den übrigen befaß; 
dag endlih noch an andern Orten ein wirklicher Borges 
fegter ded Klerus angeftelt war. Jenes -war ber Fall 
in Korinth und Philippi, damahld ald Clemens von 
Rom und Polykarp ihre Briefe ſchrieben. Clemens 
wußte in Korinth blos von Diafonen und Presbyteren, 
welche leßtere er gewöhnlich Epiffopen nennt. c) Polyfarp 
redet blos von den Presbyteren und Diafonen in Philippi, 
und ermahnt zum Gehorfam gegen bie erfteren. d) — 





b) 1 Tim. IV 1.19 1.0.0 | 
«) Clemens v. Rom. Br. an die Kor. 42. 44. 47. 
d) Polpkarp Br. an die Philipp. 5, 6. 
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Daß der zweyte Fall ftatt fand, laͤßt fi) blod mit 
Mahrfcheinlichkeit vermuthen. In der dAltefien Ger 
fhihte wurden unter dem Namen von Bilchöfen fo 
viele Männer befonderd ausgezeichnet, daß man unmoͤg—⸗ 
Ih annehmen kann, fie feyen bloße Presbyteren, und 
ben übrigen völlig gleich gewefen. Will man nun Dies 
felben nicht ale für wirkliche Bifhöfe anfehen, wozu fein 
Grund vorhanden ift, fo muß man diefen Fall zugeben. — 
Anfangs waren ed wohl nur Schüler der Apoftel, bie 
man auf diefe Weife auszeichnete. Solche Biſchoͤfe was 
ren vielleicht Clemens in Rom, Dionyfius der Areopagite 
in Athen, u. ſ. fe Nachher geftand man diefelbe Aus— 
zeichnung dem älteften Preöbyter zu. Endlih, da man 
ſich hierdurdy gewöhnt hatte, einen der Presbyteren über 
die übrigen zu erheben, und man fand, baß der ältefte 
nicht immer der würdigfte fey, fing man an zu wähs 
len. Dies leßtere wird durch hiftorifche Zeugnifje befid» 
tigt. e) Während der Zeit aber, wo dieſe Beränderuns 
gen vorgiengen, hatte fi) auch das Anfehen eines ſolchen 
Archipresbyters immer mehr gehoben, und zum eigents 
lichen bifchöflihen Anfehen umgewandelt. Vermuthlich 
trug der Umftand am meijten hierzu bey, daß an manchen 
Drten ſchon Bifchöfe ald eigentliche Vorgefeßte der Pres— 
byteren zu finden waren. Auch das fam hinzu, daß man 
die Presbyteren gewöhnlich mit den jüdischen Prieftern, — 
und folglich auch den. Archipresbpter mit dem Hohepries 
fter verglihd. — Daß die Apoftel felbft in den Gemeinen, 
bey denen fie fih lange aufhielten, im Bezug auf die übris 
gen Presbpteren mehr waren, als blos die Erfien unter 


e) Hilar, Eommentar über Ephef. IV. 
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Gleichen, TAßt ſich Teicht vermuthen. Daß diefe Vorzuͤge 
der Apoftel auch auf die Schüler und Gehülfen derfelben 
übergehen Eonnten, bemweifet das ſchon angefuͤhrte Bey⸗ 
ſpiel des Timotheus. Wenn man alſo in einer Gemeine 
von den Zeiten ihrer Stiftung an einen ſolchen Vorgeſetz⸗ 
ten des Klerus gefehen hatte, fo Fonnte man doch fehr 
natürlich darauf geleitet werden, nad dem Tode bed 
erften einen zweyten für nöthig zu halten, und, da fi 
nun fein Schüler der Apoftel mehr fand, hierzu entwes 
der den Alteften der Presbyteren oder auch den fühigften 
derfelben zu nehmen. Man gab ihm den Namen eines 
Episkopen, weil er Auffeher nicht blos über die Ges 
meine, fondern auch über die Geiftlichfeit war. Die alls 
gemeine Boransfegung der Altern Schriftſteller ift die, 
daß ſolche Episkopen ſchon feit den erjten Zeiten vorhan—⸗ 
ben gewefen, ſeyen. Cie Tonnen freylich geirrt haben, 
Aufferdem aber herrſcht dieſe VBorftelung von der bifchöflis 
hen Würde auch in den Briefen des Ignatius, bie man 
blos darum, weil num biefe Verftellung darin herricht, 
Boch noch nicht verwerfen darf; — befonders da es, wie 
ſchon gezeigt wurde, möglich ift, daß dieſe Vorſtellung 
damahls vorhanden feyn Fonnte. In dieſen Briefen wird 
der Bifchof als der Vorgeſetzte der Presbyteren betrach⸗ 
tet; dad Verhaͤltniß desfelben zu den Presbyteren wird 
angeſehen wie das Verhältniß Jeſu zu feinen Apofteln; es 
wird beftimmt gefagt, daß ohne den Biſchof nicht getauft 
werben bürfe, daß fein Abendmahl gültig fey, was nicht 
der Bifhof oder ein Anderer, den der Bifchof hierzu 
beauftragt habe, geweiht habe, u. dgl. mehr. I — Die 

—— | 

f) Ignat. Br. an die Smyrn. 8. 9. Br. an Polyk. 7. Br. an 

bie Epheſ. 2-8, Br. an die Magnef. 6, 7, ꝛc. u. a. 
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nämliche Borftellung von der Würde und ben Vorrech⸗ 
ten eines Bifchofs findet man nun auch bey den Schrift« 
ftelern, die am Ende des zwepten und am Anfang bed 
dritten Jahrhunderts Iebten, Vorzüglich bey Tertuls 
lian. g) Seitdem werden fie allgemein, und bleiben es. 

Eine Bifhofswahl Fonnte natürlih anfangs nicht 
ftatt finden, fo lange die Bifchöfe entweder von Apoftelu 
angeftellt wurden, oder die Presbyteren nad der Anciens 
netät zur Biſchofswuͤrde emporftiegen. Nur dann trat 
ber Fall der Wahl ein, wenn durch Berfolgungen u. dgl. 
der bisherige Klerus verfheuht oder umgefommen war. 
AL Hadrian 3. B. in Serufalem feine Suden mehr duls 
den wollte, und Serufalem daher feine befchnittenen 
Beiftlihen haben durfte, wurde Marcus, ein linbes 
ſchnittener, zur Biſchofswuͤrde erhoben. h) Dies geſchah 
ohne Zweifel durch Wohl, Solcher Fälle finden ſich noch 
einige in ber: Geſchichte des zweyten Jahrhunderts. Es 
fehlt aber an Nadrichten, welche nähere Auskunft über 
die Befchaffenheit dieſer Wahlen geben, — Nachher wurde 
bie Wahl eingeführt, weil der Altefte Presbyter nicht im» 
mer der tauglichfte zu diefem Amte feyn konnte. id Wenn 
nun bieher ein Presbyter nach der Anciennetät zu dies 
fer Würde emporgeftiegen war: fo kounte es. jest leicht 


gefchehen‘, daß die Presbyteren ohne. Zuziehung bed Vol⸗ 


feg, und zwar jedesmahl einen aus ſich, wählten, Manche 
Nachrichten verfichern, daß dies gefchehen fey. x) Allein 





8) Tertullian v. d. Taufe 17. u. a. = 
h) Eufeb. K. G. IV, 6, 
i) Hilar. Eommenter zu Ephef- IV. 

) Hieronym. Br 85, an Edagk. | 


/ 
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wahrſcheinlich geſchah ed nicht an allen Orten auf bie 
gleihe Weife. An den meiften Drten wurde das Volk 
mit zur Wahl gezogen. D Die merfwürdige Wahl bes 
römifchen Biſchofs Fabian ift fhon oben bemerft wors 
den. — Nahdem es endlich im dritten Jahrhundert eitts 
geführt war, baß der Biſchof gewählt, und zwar mit 
Zuziehung des Volfed gewählt wurde, — wurde ed auch 
gewöhnlih, daß bie benachbarten Bifhöfe der Wahl beys 
wohnten. m) Bermuthlich gefchah dies zuerft darum, das 
mit fein Ketzer gewählt werde. 

Eine Bifhofsmweihe fand wohl anfangs an benen Ors 
ten, wo ber Bifchof blos als der erfte unter den Preds 
byteren angefehen wurde, gar nicht flatt; denn die 
Weihung war ſchon bey der Aufnahme in's Predbyterium 
gefchehen. Damit rechtfertigt fich alfo die Behauptung Als 
terer Schriftiteller, daß die Weihe des Bifchofs diefelbe 
mit der Weihe des Presbyters fey. n) Die Einführung 
der Biſchofsweihe foll nah der gewöhnlichern Behaups 
tung ihren Grund darin gehabt haben, daß man endlich 
anfteng, auch Männer, welche feine Presbyteren,, foıts 
dern vielleicht felbft bloße Layen waren, zur Bifchofgs 
würde zu erheben. Allein diefer Fälle gab ed wohl zu 
wenige, ald daß dadurd die Bifchofsweihe fo fchnell alls 
gemein hätte werden koͤnnen. Wahrfcheinlicher lag ber 
Grund darin, daß die Meinung immer berrfchender 
wurde, ber Bifchof ſtehe auf einer hoͤhern Stufe, als 





1) Cyprian. Br, 55. 
m) Coprian. Br. 68. Eufeb. 8. ©. VI, 11. 
a) Hilar. Eommentar zu 1. Timoth. III. 
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der Presbyter. Aeltere Slirchengefege fordern, daß bie 
Bifhofsweihe wenigftend von dreyen oder zweyen andern 
Bifchöfen vollzogen werde. Daß man dies aber fhon in 
biefer Periode für nöthig gehalten habe, dafür find Feine 
Zeugniffe vorhanden. Nachdem indeffen bie Gewohnheit 
aufgefommen war, baß die benachbarten Bifchöfe bey 
der Wahl zugegen waren,‘ gefchah es ohne Zweifel auch, 
daß dieſen die Ordination übertragen wurde. Diefe Ger 
wohnheit kam wahrſcheinlich mit der URN. zu⸗ 
gleich auf. o) 

Die Gefchäfte und Vorrechte der Biſchoͤfe waren nas 
türlich in den früheren Zeiten nicht an allen Orten diefels 
ben. Erft nachdem die meijten Gemeinen durd das Band 
der Eitholifchen Kirche enger verbunden waren, wurden 
aud die Geſchaͤfte und Vorrechte der Biſchoͤfe gleichförs 
miger beftimmt. Die Gefchäfte des Predigens und ber 
Adminiftration der Sacramente hatten fie mit den Press 
byteren gemein. Daher fonnten felbft noch fpätere Schrift» _ 
fteller fagen, ber Presbyter dürfe alles thun, was ber 
Bifchof the, nur die Ordination ausgenommen.p) Doch 


—* Said Ibn Batrik (der im neunten Jahrhundert Pas 
triarch in Alexandrien war,) behauptete, daß daſelbſt ans 
fangs folgende Einrichtung ſtatt gefunden habe. Es waren 
zwoͤlf Presbytere und ein Biſchof angeſtellt. Starb der Bi— 
ſchof, ſo waͤhlten die Presbytere einen aus ſich, und weihten 
ihn zu dieſer Würde, Die dadurch erledigte Stelle im Pres—⸗ 
byterium murde gleichfalls von ihnen wieder durch Wahl bes 
fest. — Diefe Einrichtung fol fortgedauert haben, bis auf 
den Anfang des vierten Jahrhunderts, mo fie vom Bifchof 
Alerander verändert wurde. 

p) Joh. Chryſoſtom. Homil. über 1. Timoth. III, 3 e 
Hieronpmus Br. 86. an Evagr. 
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mwurbe fhon, mie oben bemerft wurde, die Meinung 
fehr frühe herrfchend, daß der Presbyter died alles nur 
im Namen des Biſchofs, und folglich nie wider den Wil⸗ 
Ien defjelben vornehmen dürfe. - In jenen Zeiten war es 
aber auch wichtiger, ald es auf den erften Anblick fcheis 
nen möchte, baß fein Unmwürdiger zur Taufe oder zum 
Abendmahle zugelaffen werde. — In Africa Fam endlich 
Die Gewohnheit auf, daß fein Presbyter in Gegenwart 
des Bischofs predigen durfte, y Das Recht zu orbinis 
sen war wahrfcheinlich fchon ein Vorrecht der Biſchoͤfe 
feit den Zeiten, wo die.bifchöfliche Würde entftand. Schon 
Timortheus ſcheint in Ephefus dies Recht allein befeffen 
zu haben. r) — Das Redt, die übrigen Geiftlichen zur 
Rechenſchaft ziehen zu dürfen, befaß auch ſchon Timotheus 
in Ephefus, s) So wie bad Anfehen der Bifchöfe übers 
haupt flieg, wurde dieſes Recht auch allgemeiner. t) Der 
Biihof war dagegen Niemanden verantwortlih. Schon 
feit Ignatius's Zeiten fhärfte man dem Volke ein, jja 
nichts wider den Willen des Biſchofs zu thun, weil, ſich 
vom Bifhofe trennen, fo viel fey, als — fih von ber 
Kirche trennen. u) — Das Recht über die Verwendung ber 
kirchlichen Einfünfte zu beftimmen, kam wenigſtens in dem 
dritten Sahrhunderte ganz in die Hände der Biſchoͤfe. v) 

q) Doffid. Leben des Auguftin, & 

r) 1 Timoth. V, 22. 

s) 1 Timoth. V, 1. 19. 

t) Cyprian. Br. 65, 

») Ignat. Br. a. d. Smyrn. 9. — Epprian Br. 69 

u Typrian Br. 4. 
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Nachmahls wurde dies durch Synoden beftättigt. Schon 
Suftin der Martyrer fpriht davon, daß der. Vorſteher 
dieſes Recht beſitze; es tit aber ungewiß, ob er damit 
blos ben Bifchof oder auch. jeden andern Presbyter ges 
meint habe. Daß dies Vorrecht am meiften beytrug, um 
das Anfehen der Bifihöfe zu erhöhen, bedarf Feiner Erin- 
nerung. — Den Biihöfen kam e8 auch zu, die Verbin 
dung mit den andern, Gemeinen zu unterhalten. Befons 
derd wurde ihnen die Ausfertigung ber Empfehlungss 
briefe für die reifenden oder fi) anderwärts niederlaffen- 
den Chrijten uͤberlaſſen. Auch dies mußte ihren Einfluß 
befördern helfen. 


F. 79. 
Diakonen. 

In Jeruſalem wurden bald nach der Stiftung der 
dortigen Kirche Männer, unter bein Namen Diakonen 
oder Diener angeſtellt, welche die Verſorgung der Ar— 
men zu ihrem Geſchaͤfte bekamen. a) — In den juͤdiſchen 
Synagogen hatte man gleichfalls Diener, welche Hands 
dienfte leiften mußten. Da nun die Chriften fi die Eins, 
richtung der jüdifhen Synagoge ftetd zum Mufter nabs 
mei, fd befamen die chriſtlichen Diafonen ebenfalls fehr 
bald aitch noch Ahnliche Sefchäfte mit jenen jüdifchen Sy⸗ 
nagogendienern. Befonders mußten fie die Zubereitungen 
zum Abendmahle treffen und daffelbe dem Volke übers 
reichen. b) Nachmahls befamen fie auch noch manche Ges 





a) Ap. Geld, VI, 1. ꝛc. 


b) Juftin Mol, an Antonin, Pins — Cpprian ſv. d. Ge 
fallenen, 


918 ı 6. 79, Derfaffung X. 


ſchaͤfte, welche ſonſt nur ben Presbyteren erlaubt gewer 
ſen waren. An manchen Orten durften ſie im Namen 
des Biſchofs (doch vielleicht nur dann, wenn fein Press 
byter da war,) die Taufe ertheilen. e) An manchen 
Orten durften fie in der Verſammlung vorleſen. Gy. 
prian erlaubte ihnen auch, Sterbenden, im Falle daß 
ed an einem Presbyter fehle, das Suͤndenbekenntniß abs 
zunehmen. d) Ihre Geſchaͤfte in Betreff der Kirchens 
einfünfte wurden dagegen durch die Biſchoͤfe nach und nach 
immer mehr befchränft, indem dieſe fi) die Beſtimmung 
‚über diefelben zueigneten, und den Diafonen blos Die 
Beforgung der Einnahme und Ausgabe überlicpen. 

In diefer Periode hatte man eine weniger hohe Meis 
nung von den Diafonen; man verglidy fie mit den jübdis 
fhen Leviten. Es ift daher denkbar, daß auch ihre Drs 
Dination nicht jedesmahl von dem Biſchof beforgt werden 
mußte, fondern in der Abmwefenheit des Bifhofs von 
einem Presbyter vorgenommen werden Fonnte. Ein Beys 
fpiel hiervon ſcheint noch am Ende des dritten Jahr 
hunderts der befannte Feliciffimus zu SKarthago 
darzubieten. e) 

Dod wurde in dieſer Periode, mie ſich aus dem 
‚bereits angeführten ergiebt, ſchon der Grund dazu gelegt, 
um die Diafonen ben Presbyteren näher zu flellen. Dar 
ber wurden auch jegt ſchon, — befonderd gegen das 
Ende bes dritten Sahrhunderts — den Diafonen manche 





e) Tertullian v. d. Taufe 17. 
d) Eyprian Br. 18. 
e) Epyprian Br. 62 
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der niedrigeren Gefchäfte abgenommen, und an Sub, 
diafone u. dgl. übertragen. | 


$. 80. 
Leetoren, Subdiafonen, Akoluthen, Eroreiften, 
x uͤrhuͤter. 

Lectoren oder Vorleſer werden zuerſt von 
Tertullian a) genannt. Am Ende bes dritten Sahrs 
hunderts gefchieht ihrer öfter Erwähnung. Ohne Zmeis 
fel hatte man nur bey größeren Gemeinen foldye Lectoren. 
Bey kleineren wurde ihr Geſchaͤfte von Diafonen oder 
Presbyteren beforgt, die auch dies Gefchäft ſchon vor 
ter GCinführung der Lectoren hatten beforgen muͤſſen. 
Das Gefhäft beftand im Vorleſen biblifher GStüde in 
den Berfammlungen. 

Die Hypodiafonen oder Subdiakonen ers 
ſcheinen erft gegen das Ende des dritten Sahrhunderts in 
Karthago und Rom. b) ie beforgten die niedrigern 
Dienfte, die fonft von den Diafonen waren verrichtet 
worben; befonderd die Reinigung der Abendmahlsgeräs 
the, u. dgl. | 

Die Akoluthen erſcheinen zur nämlidhen Zeit und 
an den nämlichen Orten. e) Auch fie hatten ähnliche 
. Dienfte zu leiften, 3. ®. die Lichter anzuzuͤnden, und den 
Abendmahlswein herbeyzutragen. Genau ift der Unters 
ſchied ihrer Gefchäfte von denen der Subdiafonen nicht 





a) Terrullian d, 8. 4. 


b) Eornelius by Eufeb. 8. © VI 43. — Epprian 
Br. ð. 20, 29, u. a 


e) Cornelius am a. O. — Epprion Br. 7. 34 52. 0, 4. 
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bekannt. Die Geſchaͤfte waren aber auch wohl nicht 
überall auf diefelbe Weife vertheilt. - 

Der gleihe Fall ift’8 mit den Erorciften.d) Die 
Macht, dämonifch- befeffene Menfhen durch Beſchwoͤrun—⸗ 
gen zu befreyen, jehrieb man jedem Chriften zu. e) Das 
ber fam es, daß man auch den Grorciften, bie man ge- 
gen das Ende des dritten Jahrhunderts anflellte, damit 
fie die Befeffenen heilen möchten, — feinen hohen Rang 
anwies, fondern fie felbit den Subdiafonen und Akolu— 
then nachſetzte. 

Thuͤrhuͤter hatte man zu Ende bes dritten Secus 
lums gleichfalls in Rom. f)_ Ohne Zweifel hatten fie 
das Gefhäft, bey den Verfammlungen an ber Thüre zu 
wachen, daß Feiner hineingehe, dem ber Zutritt nicht ges 
bühre. An andern Orten mußten die Diafonen und Subs 
diakonen dies bejorgen. 


§. 81. 

Wittwen, Presbpterinnen, Diakonifſen. 

Schon in den erſten Zeiten waren auch Weiber bey 
den Gemeinen angeſtellt. Im erſten Brief an den Timo— 
theus ſpricht Paulus weitlaͤufig von den Erforderniſſen 
eines bey der Gemeine als Wittwe oder Presbyte⸗ 
rinn anzuftellenden Weibed. a) Gm Brief an die Römer 
EEE EDEN 

a) Cornelius am a. O. 


e) Tertullian Apol. 23. Drigenes g. er vu. 
Minuc. Fel. Octav. 27. 


5 Cornelius am a. O. 
a) 1. Timoth. V, 1. ⁊c. 


* 
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mer erwähnt er einer —— der Gemeine zu 
Kenchreaͤ. b). 

Da in den fruͤhern Zeiten die — und Dia⸗ 
konen ſehr verſchieden von einander waren; fo iſt's wahrs 
ſcheinlich, daß man damahls auch die Presbyterinnen und 
Diakoniſſen von einander unterſchieden habe; und dag 
erft fpäter, fo wie fi) die Geſchaͤfte der Diafonen und 
Presbyteren einander mehr näherten, aud der Unters 
ſchied zwiſchen Presbyterinnen und- — ba en ent⸗ 
fernt worden ſey. 

Die Presbyterinnen waren anfangs wahrſcheinlich 
in Bezug auf die weiblichen Mitglieder der Gemeine, 
das, was die nicht lehrenden Presbyteren in Bezug auf 
die maͤnnlichen waren; d. h. Aufſeherinnen uͤber die Sit⸗ 
ten. Die Vorſchriften, welche Paulus am a. O. giebt, 
machen dies wahrſcheinlich. Vielleicht mußten ſie doch 
auch Perſonen weiblichen Geſchlechts im Chriſtenthume 
unterrichten. Spaͤterhin bekamen wenigſtens die Diafos 
niſſen dies Geſchaͤfte. | 

Die Diafoniffen hatten ohne Zweifel vom Anfange 
an Gefhäfte, die mit den Gefchäften der Diafonen vers 
wandt waren. Pliniug, ber in feinem bekannten 
Briefe zweyer Diafonıffen, die er verhört hatte, erwähnt, 
fcheint vorauszufegen, daß diefelben bey den Verſamm⸗ 
lungen nothwendige Geſchaͤfte gehabt haͤtten. Vielleicht, 
daß fie die Abendmahlsgefaͤße zu beſorgen hatten. — Späs 
ter hatten fie in den Verfammlungen nichts zu beforgen, 
wenn fie nicht etwa an manden Orten gebraucht wurden, 
um eben fo auf die eingehenden Weiber Acht zu- haben, 





b) Röm. XVI, 1. J - 
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wie die Diafonen auf die eingehenden Männer Acht haben 
mußten. c) Ihre gewöhnlichen. Gefchäfte waren damahls 
«die, daß fie die weiblichen Mitglieder der Gefellfchaft bey 
der Taufe entfleideten, bey Krankheiten pflegten, und, 
falls es nöthig war, unterfuchten, " — und überhaupt da 
gebraucht wurden, wo Entblößung eines weiblichen Körs 
pers zu beforgen war. d) Endlich, hatten fie vermuthlidy 
‚auch, jebt fhon an. manchen Orten noch das Gefchäfte, 
Weiber, die zum. Shriftenthbum übergehen. wollten, zu 
unterrichten. e) Auch fie wurden oft Wittwen genannt. 

%. 82. 

Cinfünfte des Klerus. 


So wenig als die Vorſteher der juͤdiſchen Synago— 
gen beſoldet wurden, ſo wenig wurde es anfangs auch 
der chriſtliche Klerus. Jeder Geiſtliche mußte ſich ſelbſt 
zu naͤhren ſuchen, wie er konnte. Daher trieben ſie an 
manchen Orten noch bis ans Ende dieſer Periode kauf— 
maͤnniſche Gewerbe, und eine Synode, die damahls ge— 
halten wurde, legte ihnen blos auf, nicht deshalb zu 
verreiſen und die Kirche zu verlaſſen. a) 

Nachdem man ſich aber mehr gewoͤhnt hatte, den 
chriſtlichen Klerus mit der juͤdiſchen Prieſterſchaft zu ver⸗ 
gleichen, fieng man auch an, ihnen aͤnliche Einkuͤnfte zu— 
zugeſtehen, wie die der juͤdiſchen Prieſter geweſen waren. 


ce) Apoſt. Conſtitut VIII, 28. 

a), Epiphan. g. d. K. LXXIX. | 

e) Pfeudo-Hieronym. Eommentar zu Roͤm. KVI, 1. 
*) Concil. Eliber. 18, . 
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Um dieſe Zeit, d. h. in dem dritten Sahrhunderte, wurde 
es auch gewoͤhnlich, daß die Ehriften fogenannte Oblatios 
nen oder Opfer (davon in der Folge) darbrachten. Meift 
beftanden diejelben in Lebensmitteln. Da nun die jüdifchen 


a Priefter. ihren. Antheil an den Opfern gehabt hatten, 


fo fprah man benfelben aud den chriftlichen Geifts 
lichen nicht ab. Schon Cyprian hatte den Grund - 
fag, daß der, welcher dem Altare diene, auch von. 
demfelben Ieben muͤſſe. b) Freylich waren diefe Ein— 
fünfte oft geringe. Ein gewiffer novatianifcher Bifchof 

hatte 3. B. nichts mehr, als ſonntaͤglich zwey Bros 
be. My Zu jenen Einkünften famen bisweilen noch Col⸗ 
lecten. Den Theodotianiſchen und Montaniſtiſchen Leh⸗ 
rern wurde es als ein Verbrechen angerechnet, daß ſie 
ſich beſolden ließen. 


6. 83. 
Entſtehung der Didcefanverfaffung. 


Schon in diefer erften Periode der Geſchichte bes 
Chriſtenthums Fam es dahin, daß viele Kirchen abhängig 
von andern wurden. Die Frage, wodurch dieß bewirkt 
worben fey, läßt fih nicht ſowohl durch hiftorifhe Nach⸗ 
richten, als durch Vermuthungen, die aber den hoͤchſten 
Grad von Wahrfceinlichfeit haben, beantworten. Es 
zeigt ſich übrigens ein zwiefacher Fall: entweder hatten. 
die abhängigen Kirchen blos Presbyteren und feine eigen . 
nen Bifchöfe, oder fie hatten ſelbſt eigene Biſchoͤfe. 

b) Cyprian Br. 1. 


e) Sokrat. 8, 9, VI, 2. 
j 2 
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Was den erſtern Fall betrifft, ſo iſt dieſe Erſchei⸗ 
nung auf folgende Weiſe zu erlaͤren. Die erſten Lehrer 
des Chriſtenthums predigten beynahe blos in den Staͤd— 
ten und nicht auf dem Lande. In det Städten wurde 
alfo das Ehriſtenthum zuerſt eingefuͤhrt, und dann ver⸗ 
breitete es ſich nachher von da auf das Land. Anfangs 
nun, wie die Zahl der Exriſten auf dem Lande noch 
nicht ſehr r groß war, pflegten die Chriſten vom Lande die 
Verſammluͤngen in der Stadt’ zu beſuchen. Juſtin 
ſpricht davon in ſeinen Apologien. — Dies war aber na- 
tuͤrlich mit mancherley Beſchwerden verbunden, und wie 
die Anzahl der Chriften zunahm, fieng es an in den Ver— 
fammfungshäufern an Raum zır fehlen. Dadurch wurde 
alſo vie Veranlaſſung gegeben, daß man den Randgemeis 
nen Presbpteren aus der Stadt zufandte, und oft auch 
wohl für beitändig bey benfelben anſtellte. Gtarb ein 
folcher Presbyter, fo wurde ein Anderer aus der Stadt 
der Landgemeine zugefendet. — Wenn in einer Stadt die 
Anzahl der Chriften zu groß wurde, als daß ein Verfämms 
fungshaits'diefelben hätte faffen koͤnnen, fd mußten eben; 
falls neue Kirchen errichtet werden. Der Biſchof blieb 
bey der alten Kirhes- Die neuen Kirchen: wurden von 
Preäbpteren nach der’ Befttinmung des Biſchofs beforgt. 
So wurden denn’ andere Kirchen (als Fifinlfirs 
hen) abhängig von der Kirche des Bifchofs (als ber 
Mutterfirche,) welche legtere darum, weil bier die 
Kathedra des Biſchofs war, auch mit.dem Namen Kat he⸗ 
dralkirche belegt wurde. Die Biſchoͤfe bekamen ſo— 
mit einen Kirchſprengel ‚eine Paroch ie (Cagomcæ) oder 
Didcefe 
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eine der —— 


Was den letzteren der angegebenen Faͤlle betrifft: ſo 
erklaͤret ſich derſelbe auf folgende Weiſe. Die Biſchoͤfe 
derjenigen Städte, welche Hauptſtäaͤdte der Provinzen 
waren, — welche ihren Unterricht von; Apofteln oder 
apofiolifhen Schülern etipfangen hatten, — und aus wels 
‚hen zugleih das Chriſtenthum nach den übrigen‘ Städten 
gefommen war, — die Biſchoͤfe dieſer Städte ſtanden 
ſchon in den fruͤheſten Zeiten in vorzuͤglichem Anſehen, 
und‘ ihr Anſehen ſtieg von Zeit zu’ Zeit immer höher. 
Aus den Entfcheidungsgründen, bie man! fpäterbin bey 
den Streitigfeiten der Bijchöfe ‚gebrauchte, fiebt men, daß 
man den Vorzug eined Biſchofs darauf gründete, daß 
feine Stadt einen. ober mehrete der angegebenen Vorzüge 
beſitze. — Wahrſcheinlich kam es ſchon in dieſer Periode 
auf, daß man die Biſchoͤfe der Hanptfikdte (un7oonoies) 
Metropolitame nanute. Episcopi primae ;sedis oder 
priniae cathedrae wurden fie fhon ‚genannt: - In Africa 
biegen fie Primates. —+Shr ‚beftändiges Beſtrehen :war 
darauf gerichtet, die uͤbrigen Bifchöfe immer abhängiger 
von ſich zu machen. Am meiſten trugen die Synoden 
dazu bey, um ihr Anſehen zu vergroͤßern; denn dieſe 
wurden von ihnen ausgeſchrieben, fie hatten hier den 
Vorſitz, und befaßen auch den meiſten Einfluß. — Bey 
manchen Städten trugen, noch andere Verhaͤltniſſe mit 
bey, um ihren Biſchoͤfen ein vorzuͤgliches Anſehen zu 
verſchaffen. Rom war die Hauptſtadt der Welt; Alexan— 
drien, Epheſus, Korinthus bluheten —*8 ihren 
Handel; Antiochien beſaß eine ber aͤlteſten Gemnei⸗ 
nen. — Die übrigen Hauptftädte, ‚deren Biſchoͤfe ſich noch 


R 
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auszeichneten, waren Kart hago in Africa, Caͤſarea 
in Palaͤſtina, Caͤ ſar ea in Cappadocien/ Lugdunum 
(Lyon) im lugdunenſiſchen Gallien, an deſſen Stelle nach⸗ 
ber Vienna trat, u. f, Serufalem fieng erft nad) 
Hadrian's Zeiten an, wieder zu einigem Aufehen zu. ges 
langen, das man ihm deshalb zugeftand, ‚weil es der. 
Mutterort des Chriſtenthums ‚gewefen war. Am Ente 
des zweyten Ssahrhunderts waren die Vorzüge eines ers 


ſten Bifhofs von Palaͤſtina, den Biſchoͤfen von Chfaren 


und von Serufalem gemein. a) Damahls auch fcheint 
man in Pontus dem Alteften Bifchof dieſe Vorzüge zus 
zu haben. b) 


$. 85. 


Synoden. 


So wie das. Beftreben, mehrere Uebereinſtimmung 
im Glauben und mehrere Gleihförmigfeit in ben Ges 
brauchen einzuführen, — rege wurde, war es natürlich, _ 


daß die Geiftlichen- der : benachbarten Orte zufammen fa- 


men, und ihre Meinungen gegen einander auszugleichen 
ſuchten. Sp entftanden die Synoden, Concilien 


f ‚Kirchenverfammlungen. 


Die aͤlteſten Synoden, von welchen man weiß, wurs 
ben in der Periode von 160 bis 473; in Kleinaften und 
Thracien gegen die Montaniften gehalten. a) Zunaͤchſt 
nach ihnen folgen die, welche gegen das Ende bes zwey⸗ 


a) Eufeb, 8. ©, V, 2. 
b) Am a. D, 
a) Eufeb. 8. 9. V, 19. 
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ten Jahrhunderts wegen des Streites über die Oſterfeyer 
gehalten wurden. b). Diefe Synoden waren durch beſon⸗ 
dere Vorfälle veranlagt. Bey den Griechen wurden aber 
auch am Ende des zweyten Jahrhunderts ſchon regel 
mäßig zu beftimmten Zeiten Synoden gehalten, wie Xers 
tullian bezeugt. e) Wahrſcheinlich hatten die Amphiktio⸗ 
nen = Berfammlungen in. Griechenland. hierzu bie Veran⸗ 
laffung gegeben. Seit dem Anfange.des dritten Fahr 
hunderts wurden die Synoden fehr gewöhnlich. 

Die wichtigften Synoden biefer Periode find. folgens 
de. 1 Die Synoden gegen die Montaniften , deren fchon 
Ermähnung gefchahb. Eine derfelben wurde in. Hiera 
polig, eine andere in Anchialus gehalten. Pie 
Synoden wegen des Diterjtreited. Naͤmlich in Palaͤſtina 
cvermuthlih zu Caͤſarea), in Rom, in Pontus (vers 
muthlich in Amaſtris), in Gallien (wahrſcheinlich zu 
Lugdunum), in Osrhoene, im prokonſulariſchen Aſien zu 
Epheſus, und wahrſcheinlich auch zu Korinth. — haut! 
Zwey Synoden in Arabien, ungefähr in den Jahren 243 
‚ und 246, die eine wegen der Irrlehren des Beryllus won 
Boftra (davon oben), die andere wegen ber daſelbſt herr⸗ 
fchenden Meinung, daß die Seele mit dem Körper fterbe, 
mit demfelben aber audy wieder belebt werde, e) — Eine 45⸗ 
Synode zu Karthago ver Cyprian, alſo vor 247, wo 
befchloffen wurde, daß fein Geiftliher in einem Teftas 





EEE ä3. — 
ce) Tertullian v. Faſten 13. Lt 
d) Eufeb. 8. G. am a. D. 

«) Eufeb. 8. G. V, 33. und 37. 
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mente zum Vormund koͤnne beſtellt werden. 5 — (Mehr 
rere Synoden, welche durch den Streit uͤber die Wie— 
deraufnahme der Gefallenen, und die damit zuſammen⸗ 
hängenden Novatianiſchen und Cyprianiſchen Streitigfeis 
ten, veranlaßt wurden. Naͤmlich zwey in, Karthago, in 
ben Jahren 251 und 252, von Eyprian gehalten. g) Eine 
in Rom im Sahr 251, von Erxxiius⸗ gehalten. ) Eine 
in: Antiorbien im Jahr 35f — (Dann noch eine zu Kars 
thago im Jahr 254, gleihfall® von Cyprian gehalten, 
welche zwey fpanifche Bifchöfe betraf, welche während der 
Berfolgung gefallen waren. —2 Synoden, welche 
durch den Streit, ob die von den Ketzern ertheilte Taufe 
guͤltig ſey, hervorgebracht wurden. In den Jahren 255 
und 256 wurden in Karthago von Cyprian drey, und 
in Nom von Stephanus eine gehalten. k) Von der letz⸗ 
ten biefer Farthagifhen Synoden ift noch ein Protofoll 
vorhanden. 1) Früher. waren fchon in Afien deshalb Sys 
“tb noden verfammelt. m)... Eine bderfelben hielt Firmilian, 
der Primärbifchof. von Cappadocien in ‚Sconium. n) — 
Mehrere Synoben zu Antiohien gegen Paulus von Saas 
mofata, in ber Periode von 269 big 295. 0) 





H9 Epprian Br. 1. 
6) Cpprian Br. 45. und 57. 
b) Eufeb. K. ®. VI, 35, Cyprian. Br. 55, 
i) Epprian Br. 68. 
k) Eyprian. Br. 70. ıc, 
I) Unter Eyprian’s Werfen. 
m) Eufeb. 8. ©. VII, 6. aus Dionpfins v. Aler. 
n) Sirmilian’s Briefe unter Epprian’s — 75. 
o) Euſeb. K. ©. VII, 27— 29. 
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Die meiften dieſer Spnoben waren Provinz ialſyno⸗ 
den, und wurden in der Hauptſtadt der Provinz, als 
dem Sitze des Primaͤrbiſchofs, gehalten. Bey andern 
waren auch auswärtige Geiſtliche zugegen, und ſtimm⸗ 
ten nicht blos mit, ſondern ſpielten auch bisweilen 
Hauptrollen; fo z. B. Origenes auf den erwähnten aras 
bifhen Synoden, Firmilian auf ber erften Synode ges 
gen Paulus von Samofata, u. f. f. Nod bey andern 
waren die Biſchoͤfe mehrerer Provinzen verfammelt. So 
waren 3. B. auf der eriten Synode, bie im Jahr 256 
in Karthago gehalten wurde, Bifchöfe aus den. profons 
fularifchen Africa. und aus Numidien, — . auf der: zwey— 
ten aber außerdem auch Bifchöfe aus Mauritanien zuge 
gen. — Die Schlüffe der Synoden wurden gewöhnlich 
‚in . Synodal» Briefen (epistolae synodicae) befannt ge— 
macht. Euſebius fannte fhon Synodalbriefe von jenen 
Spnoden, die wegen. bes Dfterjtreites gehalten wurben, 
und führt Stellen. daraus an. Unter Cyprian's Bries 
fen finden fi) gleichfalls mehrere. Das erſte Protokoll 
über die Berhandlungen einer Synode iſt ſchon oben 
angeführt. 73 

Gewoͤhnlich fpielte ber Primaͤrbiſchof bie PR 
auf einer Synode, und die übrigen Bifchöfe, traten meiſt 
nur feiner Meinung .bey.: Manche Primaͤrbiſchoͤfe hielten 
es daher felbft für annöthig in den Synodalbriefen, bie 
übrigen Biſchoͤfe nur namhaft zu machen. p) Die Press 
byteren feheinen meiftens ſtumme Rollen gefpielt zu ha— 
ben. Kur dann, wenn bedeutende Ketzer zu widerlegen, 





p) Eufeb. V, B. ic. 
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waren, und fein. Bifhof den Kampf zu beſtehen 
wagte, — fonnten gelebrte Presbyteren zur Haupts 
rolle gelangen. . So Drigened auf den arabifchen Syno⸗ 
den; Maldion auf der legten Synode gegen Paulus von 
Sampfata. — Auch Diafonen wurden zugezogen; als 
lein es ift ungewiß, ob fie fchon in diefer Periode ans 
bere als ftumme Rollen hatten. — Cyprian zog einis 
gemahle ſelbſt Eonfefforen und andere Layen zu, 
und auf feinen Rath that dies auch Cornelius bey ber 
römifhen Synode gegen Novatian. 9) — Die Fras 
ge, wer in diefer Periode das Recht gehabt habe, Stim- 
men zu dürfen, — iſt unbeantwortlich, weil hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich damahls noch Feine Gleichfoͤrmigkeit ftatt fand. 
Daß die Schlüffe der Synoden, weil fie die Schluͤſſe 
fo vieler Biſchoͤfe waren, — bey dem Volk in hohes 
Anfehen kamen, — dies war nicht ander zu erwarten. 
Allein die Synoden felbft fiengen auch ſchon fehr frühe 
an, ihre Entfheidungen ald Entſcheidungen bes heilis- 
gen Geiſtes anjufehen, und fie dafür auszugeben. 
Died beurfunder das oben angeführte Protokoll einer 
farthagifchen Synode. Der Brief, ber von der Gemeine 
zu Serufalem nad Antiochien in Betreff ded Streitd über 
das mofaifche Gefet gefchrieben wurde, enthielt bie For— 
mel: „Der heilige Geift und wir halten dafür ꝛc.“ 
Da man nun jenen Brief als ben Brief einer damahls 
in Serufalem verfammelten Synode zu betrachten. pflegte: 
fv wurde hierdurch die Meinung, daß die Synodalſchluͤſſe 
auf Rechnung des heiligen Geiftes zu fegen fey, — noch 
weiter eingeleitet. Tertullian ſah indeß die Synoben als 


q) Epyprian Br. M. 
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bloße von den Bifhöfen willkuͤhrlich angeorditete Inſti⸗ 
tute an. r) 


6. 86. 


Verhaͤltniſſe zwiſchen den Kirchen verſchiedener 
Provinzen. 

Gemeinen, welche nicht auf die oder andere ber ans 
gegebenen Weifen in nähere Berhältniffe zufammen waren 
gebracht worden, fanden anfangs auffer aller Berbins 
dung. Der Ruf, den ſich einige ausgezeichnete Biſchoͤfe 
erworben hatten, ließ biefelben indeffen hoffen, daß ihr 


Anfehen auch auswärts manches bewirken fönne; — und 
fo fchrieben diefe nun, — das Mufter einiger Apoftel 
nachahmend, — an entferntere Gemeinen, und legten 


dadurch den Grund zu einer Verbindung. Daß bier von 
Ggnatius, Polyfarpusd und Clemens von Rom, 
bie Rede fey, geht fhon aus dem hervor, was oben in 
ber Geſchichte der Entftehung der Fatholijchen Kirche bes 
merft wurde. — Die Reifen, Welche mande angefehene 
Männer, 3. B. Polyfarp und Juſtin der Martys 
rer, unternahmen, mußten ebenfallß hierzu beytragen. — 
Nachdem nun aber die Gemeinen näher mit einander bes 
kannt geworden waren, war ed natürlih, daß fie ſich 

auch gegenfeitig Nachrichten ertheilten, die in Bezug auf 
die Sache des Chriftenthbums fanden. So fchrieb ſchon 
am die Mitte des zweyten Sahrhunderts Marcion’d Bas 
ter, ein Bifchof in Pontus, nah Rom, um dem bortis 
gen Bifchof zu melden, daß er feinen Sohn von ber Kir⸗ 
chengemeinſchaft ausgefhloffen habe. So meldete nicht 





r) Tettullian vom Saften 13. 
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lange nachher die Gemeine zu Smyrna den Martyrertod 
Holyfarp’8 den Gemeinen in Pontus. — Der Briefe, 
die der korinthiſche Bifhof Dionyfius an mehrere, zum 
Theil ziemlich entfernte Gemeinen fchrieb, ift nr oben 
Erwähnung geſchehen. 

Die Synoden trugen ohne Zweifel fehr vieles dazu 
bey, um: die fohriftlihen Meittheilungen zwifchen ents 
fernteren -Gemeinen gewöhnlicher zu machen, und das 
durch felbft engere Berhältniffe herbeyzuführen. Schon 
von den Synoden,. die wegen des Dfterftreited gehalten 
.» wurden, wurden Synodalfchreiben aufgefegt und vers 
fendet. 

Nachdem «die Metropolitanverfaff jung im britten Sahr- 
hundert zu mehrerer Ausbildung gediehen war,. forderte 
es das: Intereffe der Primärbifchöfe, ſich in nähere Vers 
‚hältniffe mit einander zu ſetzen, um fich gegenfeitig unters 
fügen zu können. Beſonders thaten dies. die Bijchöfe der 
angefehenften Städte, von Rom, Karthago, Aerandrien, 
Antiochien., u. dgl. Wenn ein folder Primärbiihof in 
Streitigfeiten mit einem andern Primaͤrbiſchofe, oder mit 
feinem Klerus und. ben Bifchöfen feines Sprengels gefome 
men war: fo hing die Entfheidung der Sache gewöhnlich 
von den uͤbrigen der angefehenften Primärbifchöfe ab. Im - 
dem Streite, den Paulus von Samofata, Primaͤrbiſchof 
in Antiochten „mit, den, Bifchöfen feiner Diöcefe hatte, 
wurden von le&teren die Primärbifchöfe von Cappadocien 
und Alerandrien, und endlih auch nod der. von Rom 
zu Hülfe gezogen. — Cornelius in Rom ficherte fich ges 
gen Novatian durch den Beyftand ber Primärbifchäfe vom, 
Karthago, Alerandrien und Antiohien. — Cyprian zu 


— — * 


Karthago ſuchte bey dem Streite, in den er mit Ste⸗ 
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phan ih Rom wegen der Kepertaufe verwickelt wurde, 
Beyftand bey Firmiltan in Cappadocien, u. dgl. m. — 
Das Anfehen der Primärbifchöfe ausgezeichneter Städte 
wurde auch bald fo groß, daß die Biſchoͤfe anderer Pro⸗ 
vinzen ſich an fie wandten, um ſich von ihnen Belehrunu⸗ 
gen und Entſcheidungen zu erbitten. Beym Streite mit 
Paulus von Samoſata geſchah dies ſchon; — bier trat 
aber der Fall ein, daß die uͤbrigen Biſchoͤfe mit ihrem 
Primaͤrbiſchofe ſelbſt ſtritten. Allein Ehprian's Gefſchichte 
liefert ſchon Beyſpiele, daß auch! dann, wo kein ſolcher 
Tall ſtatt fand, die Biſchoͤfe anderer Provinzen, — % 
B. die von Numidien — fich am dieſen Primaͤrbiſchof des 
proconfularifchen Afrika's wendeten, um von ihm Beleh—⸗ 
rungen und Entſcheidungen einzuholen. — Cyprian 
trug ohne Zweifel viel dazu bey, um den Einfluß der 
Metropolitane der angeſehenſten Staͤdte zu vergroͤßern. 
Von ihm wurde z. B. auch die Entſcheidung über zwey 
ſpaniſche Biſchoͤfe, die das Verbrechen der Libellatiker 
begangen hatten, verlangt und ertheilt. 

"Natürlich war es; daß fo wie die. ſchriftlichen Mits 
theilungen zwiſchen dem Einzelnen Kirchen mehr in Gang 
kamen, — nun ed auch gewöhnlicher wurde, denen, die 
Reifen unternahmen, oder andere Wohnorte wählten, 
Empfehlungsfhreiben, Zeugniffe, u. dgl. mitzugeben. 
Solche Briefe wurden, um ber. Berfälfhung zu begegnen, 
fehr frühe in einer beftimmten Form und mit befondern 
Zeichen ausgefertigt, und. fie hießen daher Epistolae for- 
matae. Es gab verſchiedene Gattungen derſelben. Epi- 
stolas cõmmunicatoriae, die” auch ‚ecclesiasticae Oder ea- 
nonicde genannt wurden, waren Zeugniffe, daß Jemand 
zur Kirchengemeinfhaft gehöre. Epistolae commendatoriae 
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waren Empfehlungsbriefe. Jene konnten feinem vermwei. 
gert werben,.den. man zum Abendmahle zuließ; diefe aber 
wurden nur ausgezeichneten Perfonen ertheilt. Epistolae 
dimissoriae . warten Zeugniffe, die man den Geiftlichen 
gab, wenn fie fih anderwärts nieberlaffen wollten. 


$ 87. 
Derfammlungddrter, Kirden ' 


Anfangs pflegten die Chriften ihre Verfammlungen 
in Privathäufern zu halten, wie dies auch aus vielen 
Stellen. des neuen Teſtaments hervorgehet. Die zumehs 
mende Anzahl der Ehriften mußte aber bald eigene Ber- 
ſammlungshaͤuſer nothwendig ‚machen. Daß dies bereits 
im erften Jahrhundert gefchehen fey, laͤßt fich nicht wohl 
bezweifeln, obgleich Feine ausdrüdliche Zeugniffe dafuͤr 
vorhanden find. Denn warum follten die Chriſten nicht, 
da feine Gefahr vorhanden war, und fie in allem die jit- 
difhe Synagogeneinrichtung vor Augen hatten, — nidt 
dem Bebürfniffe nachgegeben, und für eigene Verſamm⸗ 
Iungshäufer geforgt haben? Im zweyten Jahrhundert 
wird fchon oft der Kirchen erwähnt. Im dritten Jahr⸗ 
hundert beftanden- fie fhon oft aus prächtigen Gebäuden. 

Anfangs waren natürlich die Kirchen nicht auf eine. 
und diefelbe Art eingerichtet. . Doc fcheinen fie von Ans 
fange an, meift and verfchiedenen Abtheilungen beitanden 
zu haben, deren eine etwas höher lag und blos von dem - 
Klerus betreten werben durfte. Da man beftändig den 
Tempel zu Serufalem zum Mufter:hatte, fo laͤßt ſich dies fehr 
leicht erflären.. In Edeffa war ſchon im zweiten Jahrhun⸗ 


4 
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dert eine Kirche, die ‚ein foldhes erhöhetes Chor hatte. a) 
Daß die Kirchen im dritten Jahrhundert gewoͤhnlich eine 
ſolche Einrichtung hatten, beftättigen viele Zeugniffe. Alle 
aber waren wohl nidyt fo befhaffen; Denn noch nachher: 
gab es z. B. in Libyen Kirchen, deren Wände-aus Reis 
fern geflochten waren, und in denen man nit aufrecht 
figen Fonnte. 5b) — Wahrfcheinlich baute man von Ans 
fange an die Kirchen gewöhnlich fo, daß der Altar ges 
gen Dften zu fiehen fam. c) — Altäre Eonnten natürlich 
nicht fehlen, ; da fie wegen bed Abendmahl nothwendig 
waren.: — In dem Chor pflegte der Biſchof einen erha⸗ 
benen Siß, den man ſchon in diefer Periode einen Thron 
zu nennen anfteng, einzunehmen. Um ihn ber faßen auf 
niebrigern Siten bie Presbyteren im Halbfreife Go 
mußte felbft die Einrichtung der Kirchen, um das Anfes 
ben ber Geiftlihen und befonders des Bifchofs erhöhen 
zu helfen, mitwirken. — Beſtimmter laͤßt fi) aus der 
Einrihtung der Kirchen, die in der folgenden Periode 
herrſchend wurde, auf Die gewöhnlichere Einrichtung ders 
felben in der gegenwärtigen Periode ſchließen. (Das 
von in der Folge.) 

Zur Zeit der PVerfolgungen mußten, wie ſich von 
felbft verfteht, die Chriften fi andere Verſammlungsoͤr— 
ter wählen. Gewöhnlich wurden bamahld ‚die Todtens 
äder, beſonders die Grabftätten der Martyrer, befucht. 





.) Ehron. v. Edeff. beym Jahr 513. (d. i. 202 nach Eprifti 
Geburt.) Asseman, Bibl. orient, T. I. p. 391. 


b) Sulp. Sever. Dial. I, 2, 
c) Apoſt. Conſtitut. U, 57, 
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Dies gefhah wohl an manchen Orten auch aufferdem d). 
Die hohe Meinung, die man. von den Martyrern hegte, 
leitete auch Leicht. darauf hin, daß: man glaubte an dem 
Grabe eines: Martyrerd gottgefälliger beten zu koͤnnen, 
and um deswillen die Kirchen gerne über den ae 
ten der Märtyrer erbaute. 

Die Namen , die man in dieſer Periode ben airchen 
beylegte, waren: exxinoın, ExxAnoıaoTnoov; — KUpanov 
(daher das altſaͤchſiſche Kyrik und teutſche Kirche) oder 
dominicum; — mgo08ux7ngL0V, u. dgl. Eine Kirche, 
die zu Ehren eines Martyrers erbaut war; hieß: Hag- 
7vgıov, memoria, titulas, u. ſ. f. | 


S. 88. | 
Berfammlungen der Chriften. 


Die Derfammlungen der Chriſten in dieſer Periode 
hatten einen zwiefachen Zweck. Entweder dienten ſie blos 
zur Erbaunng, oder fie geſchahen, um gemeinſchaftlich zu 
effen und das Abendmahl zu feyern. Jene waren durch 
Nachahmung' der Synagogeneinrihtung entftanden; dieſe 
verdankten ihren Urſprung dem Abendmahle ſelbſt. Da 
naͤmlich Jeſus das Abendmahl mit dem Abendeſſen vers 
bunden hatte: fo war es natürlich, daß daſſelbe auch 
nachher oft damit verbunden blieb. Ein ſolches gemeins 
ſchaftliches Mahl hieß Agape oder Liebesmahl. 

Anfangs bildeten alle Chriften in Serufalem gleiche 
fan eine Familie. Sie famen täglich. zufammen, um ſich 
von den Apofteln ‚belehren zu lafjen, fpeifeten gemeins 
ſchaftlich und feyerten? dabey durch das Abendmahl das 





4) Euſeb. K. G. X, 2. Concil. Eliber, 34. 36. 
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Gedaͤchtniß Jeſu. Jenes gefchah gewöhnlich im Tempel; 
diefes aber in den Hänfern (wahrſcheinlich abwechfelnd). 
Bey den legtern Zufammenfünften wurden Loblieder auf 
die Gottheit gefungen. Go jchildert Lukas die Verfaſ— 
fung der erfien Gemeine in Jeruſalem. a) Ohne Zweifel 
wurden bey den Mahlzeiten oft auch belehrende Vorträge 
gehalten; befonders, nachdem das Lehren im Tempel, wes 
gen der Berfolgungen, mit. mehreren Gefahren verbuns 
den war, — Nachdem die. Anzahl der Mitglieder der Ges 
ſellſchaft beträchtlicher geworden war, mußten die täglie 
hen Zufammenfünfte natürlicher .Weife aufhören, und die 
gemeinfchaftlihen Mahlzeiten feltener werden. " Aufferhalb 
Paldftina’s, wo es an öffentlichen Berfammlungsorten 
fehlte, waren vermuthlid anfangs. die öffentlichen Bors 
träge, und alles, was fonjt zur. Erbauung mitwirfen 
folte, mit den Mahlzeiten gewoͤhnlich verbunden, und 
fanden nad) Beendigung derfelben fiatt. Ein Beyſpiel 
aus Paulns’s Geſchichte fpriche für diefe Vermuthung, b) 
Auch die Unordnungen, die zu diefes Apoſtels Zeiten in 
den VBerfammlungen der korinthiſchen Chriften gewöhnlich 
waren, — wo man fih nämlich oft ftritt, wer einen 
Vortrag u. dgl. halten follte, wo oft. mehrere zu gleicher 
Zeit Vorträge u. dgl. hielten, — auch diele Unordnun— 
gen ſcheinen vorauszufeßen, daß denfelben erſt eine — nicht 
ganz mäßige — Mahlzeit vorausgegangen war. c) — 
Mandye Gründe koͤnnen mitgewirft haben, um die rens 


a) Ap. Geſch. IH, 42 47, 
b) Ap: Geſch. XX, 7. ꝛc. | | 
e) 1 Korinth. XI — XIV. Vgl. mit IX, 20, ıc. 
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nung der Vorträge und deſſen, was auf Erbauung abe 
zweckte, von den Agapen. zu trennen; theild bie Unbe— 
auemlichfeit der Verbindung, theild die Nothwendigkeit, 
die Agapen ſeltener vorzunehmen, theils die Einrichtung 
der juͤdiſchen Synagoge, u. ſ. f. Aus Plinius's Briefe 
ſieht man „daß zu Anfange des zweyten Seculums — we⸗ 
nigſtens in Bithynien, — beyde Arten von Berfammluns 
gen getrennt waren. d) Bey dieſen bithyniſchen Chriſten 
muß die Abendmahlsfeyer mit den Agapen verbunden ges 
wefen ſeyn, wenn anders bey dieſen die Agapen noch 
ftatt fanden. Nach Plinius’s Nachrichten nämlich kamen 
diefe Ehpriften an beftimmten Tagen vor Anbruch des Tas 
ges zufammen, fangen Loblieder auf Chriſtum und vers 
pflichteten fich, feinen Raub, Diebftahl, Ehebrudy x. dgl. 
zu. begehen; dann giengen fie auseinander; hierauf aber 
famen fie (vermuthlich am Abende) wieder zufammen, um 
Speifen einzunehmen. - Bey den Zufammenfünften ber 
eriteren Art. fand demnach Feine Abendmahlsfeyer fatt. 
Dasjenige aber, was von den Zufammenfünften der legs 
tern Art berichtet wird, kann fowohl vom Genuß des 
Abendmahls, ald aud) vom Genuß einer Agape verftans 
den werden. Man ficht auch ferner aus dieſen Nadys 
richten, dag bey den bamahligen bithynifchen Chriften in 
den Verfammlungen Feine Vorträge und Borlefungen ge 
woͤhnlich waren. 

Suftin ſchildert die Zufammenfünfte der Spriften 
in der erften Hälfte des zweyten Seculums auf folgende 
Weiſe. e) „Am Sonntage fommen die Chriften aus 


d) Plin. Br. X, 97. / 
e) Zuftin’s Apol. an Antonin, Pins. 
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der Stabt und vom Lande zufammen. Hier werben die. 
Erzählungen der Apojtel oder bie Schriften der Prophes 
ten gelefen. Wenn ber Borlefende fertig ift, fo hält der 
Borficher (Presbyter) eine Rebe, worinn er zur Nachabs 
mung jener Tugenden, (von benen die vorgelefene Stelle 
erzählt hatte,) ermahnt. Dann fichen alle auf und bes 
ten. Nach vollendetem Gebete giebt man ſich den Bruts 
berfuß, und hierauf wird Brod, Wein und Waſſer ges 
bracht. Der Vorftcher fpricht nun, wie er's vermag, 
Gebete und Danffagungen, und das Volk flimmt ihm 
bey und fpricht Amen. Jenes wird hierauf allen Anwe—⸗ 
fenden ausgetheilt und den Abwefenden durd die Diako⸗ 
nen geſchickt.“ — Da dieſe Einrihtung zu Juſtin's Zeis. 
ten die gewöhnliche war: fo laͤßt ſich's nicht bezweifeln, 
daß ihr Urfprung fchon in frühere Zeiten falle. Hier 
war alfo die Feyer des Abendmahls mit Feiner Agape 
verbunden, fondern fie fand in den gewöhnlichen Er 
bauungsverfammlungen flatt. In den folgenden Zeiten 
blieb auch diefe von Juſtin gefihilderte Einrichtung bie 
übliche, wie ſich in der Folge zeigen wird, 


$. 89. 
Verſammlungétage. 
Daß die erfien Chriſten täglich zufammen kamen, 
wurde oben ſchon bemerkt. Wenn daher in dem neuen 
Teflamente von Berfammlungen, die am erften Wochens 
tage flatt fanden, erzählt wird: a) fo darf man nicht 
bieraus geradezu fchliefien, daß ſchon damahls die eigent« 
Iihe Sonntagsfeyer eingeführt gewefen ſey. Indeſſen iſt 


a) Ay. Geſch. XX, 7. ic. 
92 
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die Feyer des Sonntags doch ſchon im, erſten Jahrhun⸗ 
derte entſtanden. Vermuthlich ſetzte man dieſen Tag 
darum an-bie Stelle des juͤdiſchen Sabbaths, damit man 
fir) Hierdurch defto beftimmter von den Juden unterfceide. 
JIgnatins, b) dringt in feinen. Briefen darauf, daß 
nicht der Sonnabend, fondern der. Sonntag gefeyert 
werde, ‚und 'offenbar hat';er. hierbey die Abficht, die Chris 
fion vom Judenthume zu entfernen. Daß die Sonntage 
feyer ſchon in der erften Hälfte des zweyten Jahrhunderts 
allgemein: war, fieht man aus der oben angeführten Gtelle 
Juſtin's. Diefer giebt auch Gründe an, warum biefer 
Tag gefeyert werde. Es gefchehe nämlich, theild, weil 
diefer Tag der erſte Schoͤpfungs tag geweſen ſey, theild, 
weil Gott Jeſum an demſelben von dem Tode erweckt 
habe. Dies waren auch wohl die Gruͤnde, durch die 
man, nachdem man ſchon entſchloſſen war, die Sabbaths— 
feyer zu verlaſſen, zur Wahl des Sonntags ———— 
wurde. 

Juſtin mußte, wie man hieraus fieht, von Feinen 
andern Berfammlungstagen auffer. dem Sonntage Terz 


tullian erwähnte aber aud) des Mittwochs und Freys - 


tag8, (fie wurden gewöhnlich feria quarta und sexta, — 
zufammen aber .dies ‚stationaru genannt,) als folder 
DVerfammlungstage, an welchen auch das Abendmahl. aus⸗ 
getheilt werde. Dieſe Tage waren zugleich Faſttage, und 
Tertullian beſtraft daher diejenigen Chriſten, die um ihre 
Faſten nicht zu unterbrechen, an dieſen Tagen das Abend- 
maphl | lieber nicht genoffen. c) Vielleicht. waren die Der: 





b — an die Magn. 9. 
e) Zertullian v, Geber, 14. 
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ſammlungen an diefen Tagen ſchon feit den aͤlteſten Zei— 
ten ber an vielen Orten gewoͤhnlich,ohne daß *& Yır 
fin mußte. Was fonft noch in dieſen Verſanimlungen 
vorgenommen wurde, davon ſagt Tertullimnintdiel 
In der folgenden" Periode war es aber, wenigſtens in 
Aegypten, uͤblich, daß die “in a und: erllart 
wurbe. d)y 

Nachdem der Grund, warum die erſten Frethem der 
Sabbathsfeyer entſagt hatten, weggefallen warwurde 
auch an manchen Orten: der Sonnabend wieder Im’ einem 
Feyertag erhoben, an welchem man das Abendmahl genoß! 
Schon im Anfange der folgenden Periode" waͤr dieſe 
Sonnabendsfeyer im Morgenlande beynahe allgemein ein? 
gefuͤhrt z und es laͤßt ſich daher nicht "bezweifeln j’ daß ſie 
am Ende ber — en. bereit" — 
men ſey. u LE 
2 Wahrſcheinlich wurde: es ad — ir” — ‚gu 
gewoͤhnlich, daß Tich die Chriſten an jedem Tuge Mor⸗ 
gens und Abends in der Kirche zum Gebete: verfammel⸗ 
ten. Aus den aͤltern Zeiten — — * Aber — mo w 
heit keineswegs ableiten, u ' I} Bee re Bee ZZ 7 177 


Im Anfauige der folgenden 5 bar es ſihr ge⸗ 
wöͤhnlich, daß man ſich ſchon um Mitterliach Pirbir 
Kirche verſammelte und unter Beten und Singen den 
Anbruch des Tages uad den Anfang des Gottesdienites 
erwartete. Diefe Pervigilien fcheinen ſchon fehr frühe 
aufgefommen: zu ſeyn. Die bithyniſchen Ehriſten, deren 
Plinius erwähnt, feyerten ſelbſt ihren Gottesdienſt vor 


u. 


d) Sofrat. 8. G. V, 9. 
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Anbruch des Tages. Dies geſchah nicht aus Furcht wegen 
der Verfolgung; denn aus den Worten des Pliniusd 
gehet klar hervor, daß dieſer naͤchtliche Gottesdienſt ſchon 
vor den Verfolgungen gewoͤhnlich war. ‚Die Nacht vers 
ſetzt leichter in eine feyerliche Stimmung; dies war 
wohl der Grund, warum man ſowohl jenen naͤchtlichen 
Gottesdienſt, als auch nachher die Pervigilien einführte. 
Vielleicht ſah man auch in dieſen naͤchtlichen Andachtsuͤbun⸗ 
gen etwas beſonders verdienſtliches. Indem man naͤmlich 
vorausſetzte, daß der Satan zur Nachtzeit hauptſaͤchlich 
ſein Weſen treibe, konnte man ſich auch leicht uͤberreden, 
jede ſolche naͤchtliche Andachtsuͤbung ſey ein Triumph uͤber 
den Satan. Die Verfolgungen, die gegen das Ende dieſer 
Periode wuͤtheten, noͤthigten oft, den gewoͤhnlichen Gots 
tesdienſt zur Nachtzeit vorzunehmen. Dadurch hatte man 
das wirklich anziehende der naͤchtlichen Gottesverehrungen 
kennen gelernt, — und dies bewirkte nun, nachdem der 
gewoͤhnliche Gottesdienſt wieder auf den Tag verlegt 
war, — die Einfuͤhrung der Pervigilien. Freylich ſchei— 
nen dieſelben auch damahls ſchon zu andern Abſichten miß« 
braucht worden zu ſeyn; denn eine Synode am Ende 
dicſer Periode unterfagte fie wenigſtens dem weiblichen 
Gefhlehte. d er 


s. 9. 
sefte 


Auffer jenen Verfammlungstagen wurden ‚\.von früs 
ben Zeiten an, noch manche Feſte gefevert. - Das Als 





e) Eoncil, Eliber, Kan. 35. 
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teſte derſelben iſt das Paſchafeſt, welches dem An⸗ 
denken des Todes und der Auferſtehung Jeſu geweiht war. 

Ueber die Zeit, wann dieſes Feſt zu feyern ſey, fanden 
bedeutende Streitigkeiten Statt. Die Chriſten im pros 
conſulariſchen Aſien und in der Nachbarſchaft feyerten 
ihr Paſchafeſt mit den Juden d. h. fie nahmen den A4ten 
Tag nad) dem Neumonde für denjenigen Tag, an wels 
dem die großen Falten abzubrechen ſeyen, während bie 
übrigen: Chriften bis zum Sonntage fafteten. Schon 
Polyfarp ftritt, ald er fih in Rom befand, deshalb mit 
dem bortigen Bifchof; doch wurde von diefen bie Sache 
noch nicht. für wichtig angeſehen. a): In der lebten 
Hälfte des ziveyten Jahrhunderts dachte man indeffen ans 
ders. Diele Synoden, deren ſchon oben Erwähnung ges 
fchehen iſt, wurden won Pontus her. bis nah. Gallien 
bin deshalb gehalten. Alle ftimmten für den ‚Sonntag; 
nur bie Bifchöfe des proconfularifchen Miens ‚beftanden 
auf dem vierzehnten Tage. Der römifche Bifchof Vic 
tor gieng jetzt ſo weit, daß er bie letztern für Feine 
Chriſten mehr anerkennen wollte, und fie von ber Kir— 
chengemeinſchaft ausſchloß. 5) Sie befamen nun auch 
den Kegernamen Teffaresfaidefatiten, :Qnartos 
dbecimaiter, oder Vierzehner. Seitdem ruhte der 
Streit, bis er im Anfange ber folgenben Periode von 
Neuem ausbrad. 

Unmittelbar auf das Dfterfeft folgte ein anderes, 
weldes fünfzig Tage dauerte. Es hieß daher Pentes 
koſte Pfingften). Zertullian erwähnt beffen, und 


s) Irenaͤus Br. an Dictor, bey Eufeb. 8. ©. V, 24. 
b) Eufeb. 8. ©. V, 23-25, 
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iſt ſtolz darauf, daß dies einzige Feſt mehr Zeit weg⸗ 
nehme, als alle Feſte, welche von den Heiden das ganze 
Jahr hindurch gefeyert würden. e) Freylich beſtand dieſe 
Feyer, die gewoͤhnlichen Verſammlungstage abgerechnet, 
wohl blos darin, daß man nicht faſtete und“ nierkniend 
betete. d) Letzteres geſchah auch an den Sonntagen 
nicht.» Es laͤßt ſich vermuthen, daß man den letzten Tag 
dieſer Feſtzeit beſonders werde ausgezeichnet haben, "obgleich 
feine Rachrichten hiervon vorhanden find, — und daß das 
durch das Pentefoftefeft oder Pfingfifeit.ver fpätern Zeis 
ten entitanden fey. Daffelbe muß man auch von dem Hims 
melfahrtsfeft vermuthen. " Spätere’ Schriftfteller be— 
haupten, daß ed von den Zeiten der Apoſtel her ſey ges | 
feyert worden.e) Man darf daher wenigſtens annehmen, 
daß es alt ſey. — Daß das Geburtsfeſt Ehriſti 
ſchon in dieſer Periode ſey gefeyert worden, Täßt:. fi 
nicht erweiſen.“ Eher laͤßt ſich das Gegentheil behaupten, 
indem es. niemahls ‚von den Schriftſtellern dieſer Zeit: uns 
ter der Zahl der übrigen Fefte genanntowirdifyune =: 
| Aufferdem wurden noch die Todestäge der Marty— 
rer gefeyert. Schon in dem Briefe, worin die nGemeine 
zu Smyria den Tod Polyfarp’s berichtete, worficherte ‚fie 
auch, daß fie den Todestag deffelben feyeru.merde. g) — 
Tertullian gebenft diefer Feyertage oft und'nennt fie, 


e) Tertullian v. Goͤtzendienſt, 14. 
d) Tertullian v. d. Krone, 3. | 
e) Auguftin Br. 118. | 
f) Drigen. g. Eelf. VII. 

8) Euſeb 8. ©. IV, 15. 


v — 
— 
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wie ed nachher gewöhnlich blieb, Geburtstage (nata- 
les, natalitia) der. Martyrer. .b) — Eyprian trug, als 
er von Karthago geflüchtet war, feinem Kierus.auf, bie 
Todestage der Martyrer jorgfältig zu bemerken. i) Das 
Andenfen.der Martyrer wurde, wenn es feyn Founte, 
an-ihren Gräbern 'gefeyert. Schon bie Smyrnder woll⸗ 
ten Polykarp's Andenken bey feinem: Grabe - feyern. K) 
Daher bauete man.aud) ſo gerne, Kirchen über :diefen 
Gräbern. Mit diefer Feyer. waren oft auch ‚Pervigilien 
verbunden. Meiſt pflegte man an dieſen Tagen. die Ge- 
ſchichte des Martyrers abzulefen, ober auch wohl Lobres 
den auf ihn zu halten. — Mit dem allen war der Grund 
zur Heiligenverehrung, zum Reliquiengram u. dgl. m. 
hinlaͤnglich gelegt. — Uebrigens kam es natuͤrlich auf die 
Eelebritaͤt des Martyrers au, ob ſeine Todesfeyer in 
einen engern ober weitern Kreis beſchraͤnkt wurde. 


8. 91. DE u ee re 
—Faſtenzeiten. 
PR Chon am Ende des zweyten Jahrhunderts ſtadet 
man, daß das Herkommen, beſtimmte Faſtenzeiten feſtge⸗ 
ſetzt hatte. Wann biefe Faften zuerſt — dies 
im Dunkeln. 

Zum Dfterfefte, bereitete man fi damahls beſonders 
bir Fafteıt zu. An einigen Orten war eine längere, 
an andern eine Fürzere, Zeit zu diefen Oſterfaſten bes 
h) Tertullian Gcorpiac. 15. 

i) Cyprian Br. 12, 
k) Eufeb.ama. D. 
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ſtimmt. Jrenaͤus bemerkte, daß einige einen Tag, an⸗ 
dere zwey Tage, noch andere aber vierzig Stunden uns 
unterbrochen faſteten. a) Ter tullian machte als Mons 
taniſt den Chriſten Vorwuͤrfe, daß ſie nur zwey Tage 
faſteten. b) — Nachher verlaͤngerte man daher auch dieſe 
Faſten auf vierzig Tage, und fie bekamen jetzo ben 
- Namen der QDuadragefimalfaften. Wann dies gefchehen 
fey, läßt fih: nicht genau beftimmen. Sicher trug ber 
Montaniemus dazu bey. Die Sonntage waren übrigens 
von biefen Falten ausgenommen. — Bey biefen Falten 
wurde nichts vor Sonnenuntergang genoffen. In ber 
Leidenswoche Jeſu (der großen Woche) fand aber ges 
mwöhnlich eine Zerophagie ftatt, d. h. man genoß 
auch nach Sonnenuntergange nichts ald Brod, Salz und 
Waſſer. e) Die Montaniften fafteten nie anders: ale auf 
Diefe Weife, und von ihnen ſtammt wohl. bie. Zerophas 
gie ab. 

Aufferdbem waren noch zwey Wochentage zum Faften 
beftimmt: der Mittwoch, (feria quarta,) ald der Tag, 
wo ber Plan zu Jeſu Tode von ben Suben entworfen 
wurde; und der Freytag, (feria sexta oder parasceve,) als 
der Tag, an welchem Jeſus ftarb. d) Diefe Faften 
wurden stationes genannt. Cie dauerten nur bie auf die 
neunte Tagesftunde (bis 3 Uhr): und ‚hießen daher auch 
Semijejunia. Eine ſpaniſche Synode fegte am Anfange 





a) Jrendus bey Eufeb. V, 24. — Die oben befolgte Lefeart 
verdient als die dunfelere den Votzug. 


«) Epiphan. Erpof. 22. 
d) Tertullian v, Saiten, 15. 
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des vierten Jahrhunderts auch noch ben Sonnabend zu 
den wöchentlichen Fafttagen, ohne beshalb einen Grund 
anzugeben. e) So unbedeutend diefer Schritt feheint, ſo 
wichtig. find die Folgen davon geweſen. Die griedyifche 
Kirche erhob nämlich ungefähr zur naͤmlichen Zeit den 
Sonnabend: zu; einem Feyertage; und dieſe Abweichung 
trug in fpätern Zeiten zur Trennung ber. griechifchen und 
römifhen Kirche bey. Am Fafttage: zu. .efien, und am 
Feyertage zu faften, hielt man ſchon in dieſer eriten * 
riode fuͤr gleich unerlaubt. 


$. 9n. 
Gefänge und öffentliche —— 


Die Gewohnheit, bey den Verſammlungen zu ſin— 
gen, gieng von den-Guben zu den Chriſten über. Schon 
bey den ’erften Zufaitimenkünften in Serufalem wurde ges 
fungen. 2) Auch wird des Singens in andern Stellen 
des neuen Teftaments erwaͤhnt. b) Daher war wohl feit 
den erften Zeiten der Gefang fehr ublih, doch war er 
nicht allgemein eingefuͤhrt. Juſtin fagt wenigſtens in 
der ſchon oft angeführten Stelle fein Wort davon, daß 
in’ den Berfammlungen auch gefungen werde. | 


e) Concil. Eliber. Kap. 26. (Ich veritehe die Stelle fo, 
daß am Sonnabend Fein bloßes ‚Saiten, fondern eine Zeros 
phagie (superpositio) ftatt finden follte. Der Sinn von Kap. 
23. ift meinee Meinung nah der: daß aud die Mittwochs— 

und Freytagsfaſten — mit Ausnahme der Monate Julius 
und Auguſt, — in Zerophagie beftehen follten.) 


a) Ay. Geſch. II, 47. 
b) Korinth. XIV, 26. Galat. V, 19, 


* 
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Nach dem Muiter ber Tuben fang man Roblicder 
auf die Gottheit, befonders altteftamentlihe Pſalmen. — 
Dod gab ed auch Foblieder auf Chriſtum, worinn ders 
feibe als Gott gepriefen wurde. Diefer Loblieder ers 
wähnt jhon Plinius. ce) In der Geſchichte des Paus 
Ius von Samoſata fommen fie gleihfalis vor. Es 
murde dieſem Biſchof nämlih zur Kalt gelegt, baß er 
die Pſalmen, welche Chriſto zu Ehren gewoͤhnlich gefungen 
wurden, als neu und in fpätern Zeiten verfertigt, abges 
fhafft habe. dd Sie waren alfo fehr gewöhntidy, und 
ftanden in dem Ruf eines hohen Alters! Auch beruft ſich 
ber oben angeführte Beftreiter der Artemoniten auf Kirs 
chenlieder, welche von Ehrifto handelten. e) - 

Zu den Zeiten Jeſu waren auch öffent[ihe Reden 
bey ben Juden .nicht ungewoͤhnlich. Sie,wurben daher ‚bey 
ben Ghriften ‚ebenfalls uͤblich. Paulus fagt vieles über 
die Vorträge, die in den Berfammlungen der. Forinthis 
fen Chriften gehalten wurden. £). Man erſieht hieraus, 
daß damahls in Korinth es jedem erlaubt war, als Red⸗ 
ner aufzutreten, (ed entftanden nämlich. oft Unordnungen, 
weil mehrere zugleich reden wollten,) — daß es verſtattet 
war, ſowohl begeifterte unverftändliche, als auch andere 
Vorträge zu halten. — Nachher famen bey manchen Ges 
meinen die Vorträge ganz ab. Co bey den von Plinius 
befchriebenen Bithyniern. Bey andern aber und den mei— 





e) Plin Br. X, 97. en | 
d) Eufeb. K. ©. VII, 30. Sr ch 
e) Eufeb. 8. ©. V, 23. | 

ft) ı Korinth. XU— XIV. 


$. 92. Gottesdienſt x. 319 


fin ward es ein Vorrecht der Presbyteren und Biſchoͤfe, 
daß fie Öffentliche Vorträge halten durften. So war e8 
fhon zu Juſtin's Zeiten gewöhnlih, und blieb's auch 
feitdem. Nur Layen, die ſich befonders auszeichneten, wie 
3.8. Drigenes erhielten bisweilen ebenfall8 die Ers 
laubniß, Öffentliche Vorträge zu halten; - Doch mißbilligte 
dies ſchon zu Origenes Zeiten der Biſchof Demetriug 
von Wlerandrien, und machte den paldftinifchen Bifchöfen 
deshalb, weil fie Dem Drigenes jene Erlaubniß ertheilt hats 
ten, Vorwürfe. g) — Yu manchen Orten. wurden indeg 
durchaus Feine öffentliche Vorträge an's Bolf: gehalten. 
In Rom foll dies felbft noch in fpätern Zeiten der Fall 
geweſen ſeyn. h) Diefe Vorträge wurden — Homi- 
liae, Tractatus, u. ſ. f. genannt. 


$. 93. 
Borlefungen. 


Bey den Juden war es gewöhnlich, daß ih ben 
Verſammlungen Stüdfe aus den mofaifchen und propheti⸗ 
tiſchen Büchern, — jene. wurden Paraſchen, dieſe 
Haftaren genannt, — vorgeleſen wurden. Schon zu 
den Zeiten der Apoſtel wurden nicht bloß die letztern, 
ſondern auch die erſtern in den Synagogen geleſen; a) 
früher hielt man das Leſen der erfterh in den S Synagogen 


für unerlaudt. — Diefe Gewopnpei gieng daher & 


zu den über. 





8) Eufeb. 8. ©. VI, 19. ———— 
h) Sozomen. K. ©. VII, 19. — 
) Ap. Geſch. XV, 26, 
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Nur fand in den früheren Zeiten das Hinderniß im 
Wege, daß es den Chriften an Büchern zum Borlefen 
fehlte. Die Bücher des alten Teftaments waren den Heis 
ben» Chriften entweder nicht zur Hand, oder fie waren 
‚ihnen audy nicht intereffant genug. Die bithynifchen Chris 
ften hatten daher zu Plinius's Zeiten gar feine Bücher 
zum Öffentlichen Vorlefen ; denn hätten fie welche gehabt, 
fo würde Plinius feine Aufmerffamfeit befonders auf 
diefelben gerichtet haben, Nachmahls famen die Evanges 
lien mehr in Umlauf, und die Bücher des alten Teftas 
ments wurben ebenfalld befannter und gefchägter. Diefe 
warden baher zu Juſtin's Zeiten, in den bemfelben bes 
Sannten Kirchen vorgelefen.. Nocd aber lad man hier 
feine apoftolifche Briefe. Vermuthlih gab Marcion 
die Beranlaffung, daß man unter den Katholifen das alte 
Teftament mehr zu gebrauchen anfieng. Dod war nod 
in ber legten Hälfte dafjelbe an manchen Orten fo unbe, 
kannt, daß Oneſimus fi deshalb an Melito wenden 
mußte, um Nadrichten über das alte Teftament und Ers 
cerpte aus demfelben zu erhalten. p) Mit der Ausbils 
dung der Fatholifchen Kirche war auch die Verbreitung und 
Einführung der von ihm zum öffentlichen Vorlefen beftimms 
ten Schriften verbunden. Doch lad man nod bis im 
vierten Sahrhunderte an vielen Orten auch ben Brief des 
römifhen Clemens an bie Korinther, c) und den Hirs 
ten des Hermas, du. f. fe Sener Brief wurde von 


b) Eufeb. 8. ©. IV, 26, * 
e) Eufeb. K. ©. UI, 16, 
4) Eufeb. 8. ©. IU, 3. | 
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jeher auch in. Korinth vorgelefen. e) — Die Gewohnheit, 
daß die Gemeinen ihre Schriften einander mittheilten, kam 
fehr frühe auf. Paulus verordnete fhon, daß die Ges 
‚meinen Laodicen und Kolofjä ſich gegenfeitig Briefe mit» 
theilen folten. ) Polyfarp theilte den Philippern 
Driefe des Ignatius mit. g) 

Nachdem die Zahl der Vorlefebücher größer gemors 
ben war, bradte man diefelben in eine Sammlung und 
feste fomit dem alten Xeftamente ein neues Teftament 
zur Seite. Da aber nun in’s alte Teftament auch mans 
he Bücher aufgenommen waren, bie felbft von den Zus 
den nicht öffentlich vorgelefen wurden, (wie z. B. das 
fogenannte hohe Lied): fo kamen die Chriften natürs 
ih darauf, das gleiche zu thun. Und fo wurden 
dann von manden die Apofalyfen bed Johannes und 
des Petrus in das neue Teſtament verfegt, ob fie gleich 
wohl niemahls zum Borlefen waren gebraudt worden. 
Die hohe Meinung von den Apofteln, welche fort und 
fort fiieg, erzeugte auch eine hohe Meinung von ihren 
Schriften. Man wieß benfelben einen höhern Rang 
an. Die übrigen Vorleſebuͤcher wurden daher nun 
abgefchafft, oder doch wenigftens den apoftolifchen Schrif⸗ 
ten nachgefegt und nicht in Eine Sammlung mit benfels 
ben aufgenommen. So entitand ein Unterfchieb zwifchen 
neuteftamentlidyen Büchern und Borfefebüchern; manche 
Buͤcher waren beydes zugleih, — manche gehörten blos 


e) Eufeb. 8.0. w, B. 
1) Koloff. IV, 16. 
8) Polvkarp, an die Philipp. 13. 
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zu ben erſtern, manche blos zu den letztern. Man barf 
daher die Verzeichniffe der nenteftamentlichen Bücher — 
3: DB. das, welches Euſebius liefert, h) — nicht für 
Derzeichniffe der Borlefebücher anfehen. — ‚Eben: fo tft 
auch nöthig, fih zu’ hüten, daß man nicht: and dem Ge- 
brauch, den die Altern Schriftfteller von. einem Buche 
machten, fchließe, daffelbe Buch fey auch in den Ber 
fammlungen gebraucht worden; "denn ee fest dieſes 
noch keineswegs voraus. 

Folgende neuteſtamentliche Buͤcher wurden ohne Zwei⸗ 
fel als Vorleſebuͤcher gebraucht: die vier Evangelien, die 
Apoftelgefhichte, "Cdiefe vermurhlich ſchon jest — in der 
Pfingfizeit,) die paulinifchen Briefe, (der Brief an bie 
Hebräer blos in den griechifchen Kirchen,) und die erften 
Briefe von Sohannes und Petrus, In Anjehung der 
übrigen iſt's aber fehr ungewiß; in einigen wenigen Kire 
chen gefchah es vielleiht, in den meiſten aber wohl ge⸗ 
wiß nicht. 

Im dritten TON. wurde bad Borlefen bes 
alten Teſtaments fehr gemöhnlih, und ohne Zweifel an 
den meiften Orten eingeführt. Dod aber nicht an als 
len Orten; wenigſtens behauptet cin fpäterer Gchriftitels 
ler, daß in Rom lange Zeit hindurch blos aus den neus 
ee ie fey vorgelefen worden. ı) 


Ss. 94. 


————— Oblationen. Agapen. 


Der Genuß bed Abendmahls oder der Euchar i⸗ 
ſtie, (wie man es damahls gewöhnlich nanıte,) war 


h) Eufeb. K. ©. III, 25. 
i)- Walafr. Strabo. v, kirchl. Dingen, 22. 
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von fruͤheſten Zeiten an, in den Augen der Chriſten 
hoͤchſt wichtig und heilig. Die Vorſtellungen, die ſie da— 
von hatten, waren zwar verſchieden. Wenn es blos die 
Adfiht des Stifters geweſen wäre, feine Anhänger durch 
eim brüderliches Mahl, "wo nur: die einfachften und ftärs 
fendften Nahrungsmittel genoffen wurden, enger mit eins 
ander zu verbinden, oder wenn es bios die Abficyt bes, 
ſelben geweſen wäre, bad’ Andenfen.an feinen Tod, bas 
durch, daß er ihnen im Brode ein Bild feines Körperd 
und im Weine ein Bild feines Blutes gab, — in ihre— 
Gedankenreihen fo einzuweben, baß es nie ihrem Ges 
bächtniffe entfchwinden koͤnne, weil felbft Speife und 
Tranf fie wieder an diefen Tod erintterten, — went ber 
Stifter des Abendmahld blos. diefe oder jene Abficht. ges 
habt hätte, dann müßte man bekennen, daß diejelbe fhon 
fehr frühe verfannt geblieben fey. Was Paulus darüber 
fagt, ift zwar dunfel, verräth aber doch eitte ganz ans 
dere Vörftellung vom Abendmahl. a) Ignatius nennt 
dasfelbe fhon ein Arzneimittel zur Unfterblichfeit und 
ein Gegengift gegen den Tod.b) Juſtin fagt ausdrüd- 
lich, daß diefes Brod fein gemeined Brod, fondern das 
Fleifh Sefu, — bdiefer Wein fein gemeiner Wein, fons 
dern das Blut Jeſu fey, — und daß dieſes Fleifch und 
diefes Blut die Chrijten nähre. ce) Bey Irenaͤus ends 
lich ift die Vorſtellung ſchon völlig . ausgebildet, beren 





a) 1 Korinth. X. XI. 
b) Ignat. an die Ephef; 20. 
€) Juſtin Apol. an Antonin. Pius, ‘ 
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Keime fih bey Ignatius und Juſtin zeigten Dieſer 
griindet die Fortdauer des menſchlichen Körpers nach dem 
Tode darauf, daß derſelbe mit dem Fleiſche und Blute 
| ChHrifti, genährt fey. Er fagt unter andern beftimmt: 
„So wie das irdifche-Brod, wenn bie Anrufung Gottes 
binzugefommen ift, nicht mehr gemeined Brod, fondern 
Endariftie ift, welche aus zwey Theilen, einem Irdiſchen 
und einem Himmlifchen beſtehet: fo find auch unfere Körs 
ger, welde die Euchariſtie genießen ;; nicht mehr zerftärs 
bar, fondern haben vielmehr die Hoffnung der Auferftes 
hung. d) — Die Ulerandriner wien von diefer Vor⸗ 
fiellungsart ab. Drigenes fpricht befonders beſtimmt 
hierüber. Er erflärt 3. B. die Einſetzungsworte auf fols 
gende Weile. „Das Brod, weldes der Gott Logos für 
feinen Leib erklärt, ift bie Xehre, welde die Geelen 
nährt, die Lehre, melde von dem Gott Logos audges 
het, — es ift Brod vom himmlifchen Brode. — Und der 
Trank, melden der Gott Logos für fein Blut erflärt, 
ift die Lehre, welche die Herzen der Trinkenden ftärft 
und begeiftert, — Nicht das fihtbare Brod, welches der 
Gott Logos in den Händen hielt, nannte er feinen Kör- 
per. Nicht den fichtbaren Trank nannte er fein 
Blut. 20.’ e) — Früher hatte fhon Tertullian eine 
Anliche Vorftellung; er fagt beftimmt: die Worte „das 
ift mein Leib’ hießen fo viel ald „das ift ein Bild meines 
Körpers,’ u. ſ. f. HD Africa hatte demnach foldhe Vors 





d) Irendus g. d. K. IV, 18, | 
e) Drigen. Comment. über Matih. T. IM, &. 89%, 
9 Tertuflian g. Marc, IV, I, u. a. | | 
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ſtellungen vom Abendmahl, welche am wenigſten zunm 
Aberglauben hinleiteten. Dennoch muß man bemerken, 
daß ſelbſt hier ſich viel Aberglauben im Betreff des Abends 
mahls verbreitete. Folgende Erzählungen, die Cyprian 
liefert, verdienen hier eine Stelle g) „Eine Frau, die 
den Goͤtzen geopfert hatte, wollte einen Kaften öffnen, 
worin fie die Euchariftie aufbewahrt Da fie dies aber 
nun mit unreinen Händen that, ſchlug Feuer aus dem 
Kaften empor.” — „Ein Kind, das nicht reden konnte, 
war ohne Vorwiſſen der Aeltern von ſeiner Amme mit zu 
einem Goͤtzenopfer genommen worden, und hatte hier etz 


was Brod in Wein getunkt, von dem Opfermahle genoſ⸗ 


ſen. Die Aeltern nahmen es hierauf mit in die Kirche. 
Augenblicklich fieng das Kind an zu weinen, und ſich zu 
gebaͤrden, als ob es gefoltert wuͤrde. Als nun das 
Abendmahl vom Diakon ausgetheilt wurde, uud die Reihe 
an diefes Kind Fam, wendete ed das Befiht weg, vers 
ſchloß die Lippen, und weigerte fih, den Keldy zu ems 
pfangen. Troß feines Widerfirebens goß ihm der Dias 
fon etwas Wein ein. Sogleich erfolgte Schluchzen und 
Erbredhen. Die Eudhariftie Fonnte nicht in dieſem ents 
weihten Körper bleiben. Der durch Chrifti Blut geheiz 
ligte Tranf entriß fich ben befledten Eingeweiden.“ — 
Diefe Erzählungen gebraucht übrigens Cyprian zum 
Beweiſe, wie ſchwer die Sünde des Goͤtzenopfers fey. 


Die Befchaffenheit der Abendmahlsfeyer ſchildert Ju⸗ 
ſtin, in der ſchon oft angeführten Stelle. — Nah Is 





5) Cpprian v. d, Gefallenen. 
32 
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ſtin wurde Brod, Wein und Waſſer genoſſen. Dieſe 
Vermiſchung des Weines mit Waſſer war ohne Zweifel in 
Diefer Periode allgemein üblich. Die Frage, ob der Wein 
mit Waffer vermifcht ſeyn müffe, wurde ‘gar nicht aufges 
worfen, wohlaber die, ob man nicht bloßes Waffer ohne 
Mein genießen duͤrfe. Letzteres thaten viele, weil fie fi 
alies Meintrinfens zu enthalten fuchten. Cyprian be 
bauptete die Nothwendigfeit der Verbindung, weil durd) 
den Wein Chriftus, durch das Waſſer die Menſchen vors 
gebildet würden, und alfo diefer Trank die Vereinigung 
der Menfchen mit Chrifto darftelle. h) Die Sommunicanten 
empfingen bas Abendmahl gewöhnlicdy mit den Händen. i) Sie 
nahmen 88 auch mit nah Haus. k) Letzteres geht auch 
aus der einen angeführten Syprianifchen Erzählung hervor. 
Die andere beftättigt, daß man aud Kindern (getauften 
Kindern) das Abendmahl reichte und felbft aufnöthigte. 
Letztere jet entweder voraus, daß man den Kindern oft 
blos den Kelch reichte, oder daß ſich auch das. Brod in 
dem Kelche befunden haben muß. — Eine Erzählung, die 
ebenfalls hierher gehört, findet fi bey Eufebius aus 
einem Briefe des Dionyfius. von Nlerandrien. )) 
„Ein gewiffer Serapion, der in der Derfolgung ben 
Göten geopfert hatte, und feitdem von der Kirchenge— 
meinfchaft ausgefchloffen war, Fam auf das Gterbebette, 
und. wuͤnſchte noch Sündenvergebung zu erlangen. Er 





bh) Epyprian Br. 63. 

) Tertullian v. Gößendienft, 7. 

k) Tertullian an feine grau, 11, 5, 
1) Eufeb. 8, ©, VI, 44. 


— 
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ſchickte deshalb feiiten Enkel, einen Knaben, zu dem Presbyter. 
Diefer lag krank und, Fonnte nicht fommen. Er gab alſo dem 
Knaben ein Feines Stuͤckchen von der Euchariftie; und wies 
an, daſſelbe mit Waffer zu ermeithen und dem Kranken eins . 
zuflößen. Dies that der Knabe und Serapion ftarb be 
ruhigt.“ Auſſerdem, daß man hier ſieht, in welcher 
Verwandtſchaft damahls ſchon die Suͤndenvergebung mit 
dem Genuß des Abendmahls ſtand, — ergiebt ſich zus 
gleich daraus, daß im Nothfalle auch Layen das Abends 
mahl reichen durften, — daß die Geiſtlichen das geweihte 
Brod fuͤr ſolche Faͤlle aufzubewahren pflegten, — und 
daß damahls entweder das Brod in ben ‚Wein getunkt 
wurde, oder daß man in manchen Faͤllen bloßes Brod 
gab. Wein wurde jenem Serapion nicht gereicht, ſonſt 
hätte man des Waſſers nicht bedurft, alſo bekam entwes 
der Serapion das Abendmahl nur in Einer Geſtalt, oder 
das Brod war ehedem in Wein getunkt geweſen. Das— 
felbe gilt auch jener Euchariſtie, die man mit nah Haufe 
nahm und felbit in Kaſten aufbewahrte; entweder beitand 
fie in bloßem Brode, oder fie beitand in Brode, das in 
den Wein getunft war. — Aus einem Briefe des JIre— 
naug, ber Euf ebiug aufbewahrt hat, m) flieht man, 
daß bismetlen ſelbſt entferntere Bifchöfe einander die Es. 
charijtie zufendeten,“ um ſich dadurch einen Beweis, daß 
fie ſich gegenfeitig für rechtglanbig hiekten, zu geben. — 
Zu der Privateommunion war ſchon dadurch der Grund 
‚gelegt, daß. man Abwefenden die Euchariftie in's Haus 
brachte. Die Verfolgungen nöthigten dazu, daß man es 
für erlaubt hielt, an jedem Drte zu.confeeriren, und eine 


m) Euſeb. K. G. Mm. 26 
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Zahl von drey Menſchen als hinlaͤnglich, um eine Ges 
meine vorzuſtellen, anſah. Wenn das Abendmahl ge= 
feyert wurde, fo empfiengen es alle, welde zugegen was 
ren; Fein Ungetaufter oder Auegeſchloſſener durfte daher 
gegenwaͤrtig ſeyn. 

In dieſer Periode wurde es gewoͤhnlich, daß vor 
der Feyer des Abendmahls freywillige Geſchenke darge— 
bracht, und auf den Altar niedergelegt wurden, — und 
daß von dem Wein und Brod, was ſich unter dieſen 
Geſchenken befand, das Abendmahl gehalten wurde. Dieſe 
Geſchenke wurden Opfer, Oblationen, u. ſ. f. ges 
nannt. Bon ihnen ſoll dieſer Namen auf das Abends 
mahl übergegangen ſeyn, und hierin ſoll die VBorftelung 
vom Abendmahl als einem Opfer ihren Grund haben. 

Sp gewöhnlich diefe Annahme ift, fo wenig läßt fie 
ſich erweiſen. Juſtin ſpricht in ber ſchon oft angefuͤhr⸗ 
ten Stelle zwar von Geſchenken, die von den Chriſten 
in ben Verfammlungen gegeben wurden; allein aus feis 
‚nen Nachrichten fieht man, daß dieſe Gefchenfe noch feine 
eigentliche Dblationen waren. Sie wurden nämlich nicht 
por, fondern nach ber Feyer des Abendmahls gegeben. 
Sie dienten auch blos zur Unterftüßung ‚der Dürftigen, 
nicht aber zur Euchariſtie. Irenaͤus fpricht. allerdings 
fehr viel von den Opfern, die von den Chriften darges 
bracht wurden; es ift aber Fein Grund vorhanden, wes— 
halb man an etwas anders, als an das Abendmahl, 
bas er auch ausdrädlih ein Opfer nennt, denken follte. a) 
Tertullian fpridt von Gefchenfen, welche die Chriſten 
zu geben pflegten. Allein von dieſen Gefchenten fagt er 





2) rendäusg. d. K. IV, 18. 


— 
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blos, daß fie zur Unterfkügung ber Dürftigen gegeben, 
"und zwar monatlich bargebracdht wurden. b) Diefe mas 
ren alfo ebenfalls feine eigentliche Oblationen. Er fpricht 
auch von Dblationen, die jährlich für die Verſtorbenen 
dargebracht wurden. e) Wie fich’S. aber hiermit verhielt, 
Darüber giebt er feinen Auffchluß. Das Abendmahl nennt 
er ein Opfer; er verfihert auch, es werde von den Chris 
ften forgfältig verhätet, daß nichts von der Euchariſtie 
anf die Erde falle. d) Hieraus folgt, daß das. Abends 
mahl ſchon früher für ein Opfer angefehen wurde, ehe 
noch vor jeder Abendmahlöfeyer Oblationen dargebrächt 
wurben, — und daß alfo jene. Borfielung vom Abends 
mahl als einem Dpfer nicht darin ihren. Grund. habe, daß 
man bie Enchariftie von den Oblationen nahm. 

Zu Eyyrian’s Zeiten geſchah indeſſen das letztere. e) 
Man muß die Einführung der Oblationen und ihre Ders 
wendung zur Eucdariftie in das dritte Jahrhundert ſetzen. 

- Damahld wurden aud die Namen berjenigen, bie 
fi durch ihre Gefchenfe ausgezeichnet hatten, oͤffentlich 
vorgelefen und in die Gebete eingefchloffen. £) Ä 

Schon zu Sufin’s Zeiten war bie Abendmahls⸗ 

feyer, — wie oben bereitd bemerkt wurde, — nicht mehr 





b) Zertullian pol. 39, 


eo) Tertuflian v. d, Krone, 3. Ermahn. zur Keufchh. 11. 


(Die letztere Stelle ſcheint zu beweiſen, daß diefe Oblationen 
in Gebeten beftanden.) . 


a) Zertulfian v. d. Krone, 3. 
e) Cyprian vd Almofe. 1° u 
$) Spprian Br. 62. | 
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mit einer Agape verbunden. Seit biefer Zeit‘ fcheint fie 
auch davon getrennt ‚geblieben: zu ſeyn. Indeſſen blieben 
die Agapen. in biefer Periode noch gewoͤhnlich. Dies 
fiehbt man befonderd aus ben übeln Nachreden, denen Die 
Ehriften deshalb ausgefegt waren. Auſſer dem Vorwurf, 
daß hier Kinder gewürgt und verzehrt würden, machte 
man beit Chriſten aud) noch den, daß ſie bey den Aga— 
pen zuletzt die Lichter ausloͤſchten, und dann, wie ſie ſich 
faͤnden, Unzucht mit einander trieben. g) — Tertul 
Lian. giebt folgende. Beſchreibung von den Agapen. h) 
Man ließ fich nicht eher zum Effen nieder, bevor man ges 
betet hatte. Man aß nur ſo viel, als zur Stillung des 
Hungers nöthig war. Man tranf nur fo viel, als. es 
fih für Euthaltfame ziemte. Man. fprad fo, daß man 
der. göttlihen Allgegenwart dabey eingedenf blieb. Hier: 
auf wurden die Hände gewafchen und die Lichter ange: 
zündet. Jeder wurde aufgefordert, etwas entweder aus 
der Bibel oder aus feinem Kopfe zu fingen. Endlich 
wurde mit einem Gebete geſchloſſen. — Schon zu Pau— 
lus's Zeiten herrfchten Unordnungen bey den Agapen. 1) 
Dies war wohl auch nachher noch oft der Fall. Die 
uͤbeln Geruͤchte, die ſich wegen dieſer Agapen verbreite⸗ 
ten, — und dann der Umſtand, daß man in der fol— 
genden Periode es noͤthig fand, dieſelben ernſtlich zu un— 
terſagen, — dies aujauımen erlaubt eine ſolche Berz 
muthung.- 





g) Drigen, 9. Celſ. L, ‚Ve. Minue. Felix. Octav. % 
uff 


h) Tertuflian Apof. 39, " 
21Korinth. XI. 


B. 
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Ss. 9 
Aufnahme in die Geſellſchaft. Taufe. 


Die Aufnahme in die Chriftengefellfchaft geſchab 
durch die Taufe. Wie fruͤhe es eingefuͤhrt worden ſey, 
auch Kinder zu taufen, iſt ungewiß. Zu Ende des 
zweyten Jahrhunderts war die Kindertaufe indeſſen, wie 
man aus Irenaͤus und Tertullian ſieht, ſchon ges 
woͤhnlich. a) Letzterer mißbilligte fie. Die Annahme, 
daß durh Adams Sünde alle Menfchen verunreinigt 
feyen, und daß die Taufe hiervon befreye, — war, wie 
man aus diefen Schriftitellern fieht, der Grund, weswe— 
gen man die Kinder taufte. — Erwachſene wurden erft 
nach vorhergegangenem Unterrichte getauft. Sie hiefen 
während der Zeit, daß fie fich unterrichten ließen, Ka— 
tehumenen. Der Unterricht der Katechumenen wurde 
oft auch von Layen beforgt. Gie durften bey der Abends 
mahlsfeyer nicht zugegen fjeyn. Vermuthlich theilte man 
fie ſchon im dieſer Periode in mehrere Klaffen. | 

Menſchen, welde grobe Berbrechen begangen hatten, 
oder eine für unanftindig gehaltene Befchäftigung tries 
ben, — wie Schaufpieler, Mujlfanten, u. dgl. wurben 
durchaus nicht aufgenommen. 

Die gewöhnliche Taufzeit war Dftern und das uns 
mittelbar darauf folgende Pfingſtfeſt, — menigftens an 
den meiften Orten. b) Sujtin befchreibt die Aufnahme 
in die Gefellfchaft auf folgende Weiſe. d Wer entfchlofs 





a) Srendus g. d. 8. 1,39. — Kertuflian v. d. Taufe, 
18. u. a. 

b) Tertullian v. d. Taufe, 19. 

e) Juftin Apol. an Antoninus Pius. 
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fen war, das Chriſtenthum anzunehmen, nachdem er fich 
von ber Wahrheit. deffelben überzeugt hatte, mußte fich 
durch Faften und Beten, wobey er Gott um Vergebung‘ 
feiner bisherigen Sünden anflehte, vorbereiten. Die übris 
gen Ehriften nahmen Antheil an diefem Faften und Beten. 
Dann wurde er an ein Waffer geführt, und wiedergebos 
ren, indem er auf den Namen Gottes, des Vaters und 
Herrn von Allem, — des Erlöfers Jeſu Chrifti, und des 
heiligen Geijtes, getauft ward. Der Getaufte, der nuns 
mehr als ein Glaubiger angefehen wurde, wurde hierauf 
zu den Brüdern in die Verfammlung Yeführt. Zuerft 
wurde bier für ihn und für alle Unglaubigen, damit fie 
erleuchtet werben möchten, gebetet. Dann gab man fi 
gegenfeitig den chriftlichen Bruderfuß. Hierauf wurde 
dem Vorſteher Brod nebft einem Becher mit Wein nnd 
Waſſer gebracht; u. ſ. f. 

Ohne Zweifel war es damahls ſchon gewoͤhnlich, daß 
der Taͤufling ſeinen Entſchluß zum Chriſtenthum uͤberzu— 
gehen und demſelben getreu zu leben, noch einmahl oͤf— 
fentlich erklaͤren mußte. Tertullian ſpricht ſchon das 
von, daß der Taͤufling dem Satan abſagen muͤſſe, und 
zeigt hiermit die Altefte Spur der Abrenuntias - 
tion. dd — Da Kinder nicht felbft antworten Fonnten, 
fo wurden hierdurch die Zaufpathen (sponsores) nöthig, 
bie auch fchon zu Tertullian’s Zeiten vorfonmmen, — 
und aufferdem, daß fie bey der Zaufe im Namen der 
Kinder antworteten, auch noch verpflichtet waren, über 
ben fünftigen Lebenewanbel derfelben zu wachen.- e) — Zu 





d) Tertullian v. d. Krone, 3. 
eo) Tertullian v. d. Taufe, 18. 
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Juſtin's Zeiten feheint man blos bie einfachen Worte 
ber nenteflamentlihen Taufformel gebraucht zu haben. 
Nachher aber feßte man noch mehreres zu; fo daß ſich 
fhon bey Jrenäus und Tertullian weitläuftige 
"Symbole finden, f) Zu Cyprian's Zeiten war es ſchon 
gewöhnlich, dem Täuflinge das Symbol theilmeife vorzu« 
legen, und ihn zu fragen, ob er daran glaube? g) — 

Die Täuflinge wurden in’d Waffen untergetaucht, und 
zwar breymahl. h) Vorher wurden fie entfleidet. Im 
britten Jahrhundert hielt man bey Kranfen die bloße Bes 
fprengung für zureichend. i) Nach der Taufe wurde im 
zweyten Sahrhunderte fchon der Täufling gefalbt und mit 
dem Kreuze bezeichnet. k) 

Tertullian verfiherte ſchon, bey dem Taufen 
ſchwebe der heilige Geift über dem Waffer D — und dies 
unterftüßte denn den Glauben, ber bereits im dritten 
Sahrhundert allgemein war, daß nämlich die Taufe von 
ber Strafe aller vorhergegangenen Sünde befreye. m) 
Das Taufwaffer wurde daher auch durch Gebete ges 
weiht. n) 





f) Jrenäus 9. d, 8. I, 10. IL, 4 — Tertullian g— 
Prar, Derfelbe g. d. 8. 13, 


gs) Cyprian Br. 70. 76. 

h) Tertullian g. Prar. 26, 

i) Epprian Br. 76. 

k) Tertullian v. d. Auferfiehung, 8. 
H Zertullian v. d. Taufe, 4 

m) Cpprian Br. 70, 

0) Daſelbſt. | 
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Nur im Nothfalle war es erlaubt, daß ein Laye tau⸗ 
fen durfte. Wem aufferdem das Recht zu taufen zukam, 
‚Davon ift oben fohon die Rede geweſen. Der. Streit ber 
die von Ketzern ertheilte Taufe ift ne oben u 
erzählt worden, 
Den Martyrertod fah man als eine Laufe an, und 
nannte ihn. auch die Bluttaufe Ein Katehume- 
nus, der als Martyrer ‚geftorben war, wurde daher als 
‚ein Getaufter angeſehen. 0) — Manche hielten. die. Taufe 
im Jordan für befonders wirffam, weil Sa Dort war 
getauft: worden. py : 
5. 96. | 
Ausfohließung aus der Geſellſchaft. 

Daß man diejenigen Mitglieder, welche ſich der Ge 
felfhaft unwürdig betrugen, aus derfelben ausfchloß, war 
natürlich. Auch die Suden hatten ihren Bann, und ſchon 
Paulus gab bereits einige Beyfpiele von Ausfchließung aus 
der Chriftengefellihaft, oder, wie. er-.fih ausdruͤckte, 
von Uebergebung an den Satan. Ceit dei: früheften 
Zeiten war daher auch die Ausfchliegung von der Kir— 
chengemeinſchaft gemöhntih, und je höher. das Anſehen 
der Biſchoͤfe ſtieg, deſto zahlreicher wurden die Bey— 
ſpiele davon. 

Ketzeriſche Lehren und grobe Suͤnden — die 
Ausſchließung. Mit dem Fortgange der Zeit wurde man 
in beyden Raͤckſchten ſtrenger. So ſchloß der roͤmiſche 
Biſchof Victor die —— welche: die an fr Den 


0) Tertullian v. d. Taufe, 16. u. a. — —— Br. 73, 
p) Tertullian v. d. Taufe, 4. e16 
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den vierzehnten Tag feyerten, von der Kirchengemeinſchaft 
aus, obgleich ſeine Vorfahren — die ——— 
geſchickt hatten. 
Anfangs war natürlich nichts über die Wiederauf— 
nahme feſtgeſetzt; es Fam wohl blos auf den Bifchof an, 
ob er dem, der Befferung verſprach, trauen und ihn wie— 
deraufnehmen wollte, oder nicht. Nach und nach wurde 
manches dur Gewohnheit feftgefeßt. So war es at 
manchen Drten gewöhnlich, Feine Ehebrecher wieder aufs 
zunchmen. a) In der Ichten Hälfte des dritten Jahr— 
hunderts wurde die Frage über die Wiederaufnahme der: 
jenigen, bie ın den PVerfolgungen gefallen waren, ehr 
wichtig. Das gewöhnliche Verfahren war das, daß man 
fie auf dem GSterbebette erft wieder aufnahm. Manche 
dachten noch firenger, und dies veranlaßte den No— 
Batianifchen Streit, deſſen Geſchichte ſchon oben ihre 
Stelle. gefunden hat. | 
Seit dem Ende biefer Periode wurde es fehr ges 
wöhnlich, daß die Synoden fih mit Borfchriften hier- 
über befchäftigten. Die Befchlüffe der Synode zu Els 
vira, welche zu Anfang des vierten Jahrhunderts ges 
halten wurde, beziehen fi meiſtens hierauf, und find 
eine merfwürdige Urkunde. der Denfart Ddiefer » Zeit. 
Moluftfinden und Goͤtzendienſt ſtanden oben an, in der 
Reihe der Sünden; der Mord ſtand benfelben noch nicht 
gleich. So foll z. B. derjenige, ber den andern durch 
Zanberey umbringt, zwar auf immer ausgefchloffen feyn, 
allein nur darum, weil die Zauberey felbit Goͤtzendienſt 
fey. Die meiften Vorfchriften beziehen ſich daher auf jene 





). Cvprian Br. 5. 


366 | 6 96. Gottesdienſt ꝛc. 


beyden Hauptſuͤnden. Auf immer, ſo daß auch auf dem 
Sterbebette keine Abſolution ſtatt finden ſoll, wurden hier 
noch folgende Sünder ausgeſchloſſen: Erwachſene Metts 
ſchen überhaupt, die nach ber Taufe den Goͤtzen opfern; 
Ehebrecher, die nach gethbaner Buße -wiederum Ehebruch 
begehen; Geiftlihe, welche Ehebruch begehen; Väter, die 
ihre Stieftöchter heurathenz Jungfrauen, bie bad Ger 
luͤbde der bejtändigen Keufchheit brechen; Aeltern, die ihre 
Töchter an heidnifhe Priefter verheurathen; u. f. fe — 
Sehr geläufig war ed den Vätern dieſer Synode, be 
ſtimmte Zeiten für die Dauer der Ausſchließung feftzu- 
fegen. Wer 3. B. Ehebruch begehet; wer feine Tochter 
an einen Heiden, Juden oder Keger verheurathet; wer 
die Schwefter feiner verftorbenen Frau zum Weibe 
nimmt, 2c. —: fol erft nach fünf Sahren wieder aufges 
nommen werden. Ein Mädchen, bas feine Keufchheit 
verlegen läßt, fol, wenn es denfelben Mann heurathet, 
womit es die Sünde begieng, auf Ein Sahr: — wenn 
es aber einen andern Mann heurathet, auf fünf Jahre 
ausgeſchloſſen ſeyn. Wer von der Fatholifchen Kirche zu 
. . einer Fegerifchen Parthey übergehet, und dann wieder zur 
Fatholifchen Kirche zuruͤckkehret, fol auf zehn Sahre aus⸗ 
gefchloffen feyn, u. f. f. 

Die geringeren VBergehungen ber Geiftlichen wurden 
mahrfcheinlich zu diefer Zeit auch ſchon dadurch - beftraft, 
daß man fie auf eine niedrigere Stufe im Klerus oder auch 
zu dem Stand der Layen herabfeßte. 


$. 97. 
Wiederaufnahme der Ausgefhloffenen: | 
Natürlid war ed, daß man bey Wicderaufnahme 
eines Ansgefchloffenen vorfühtig zu Werke gieng, und zu⸗ 
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vor fihere Proben feiner Reue und Befferung abwartete. 
Wer alfo wieder aufgenommen zu werben wuͤnſchte, 
mußte fi) zu tiefen Demüthigungen verftehen, um feine 
Rene zu beurfunden. Er mußte fi im härenen Gewans 
de, mit Aſche beftreut, dem Bifchofe, den Abrigen Geift- 
lichen, wohl felbit den Lagen zu Füßen werfen, und um 
die Wiederaufnahme flehen. )° Hieraus bildeten‘ fi nun 
bald Bußuͤbungen, die nöthig wurden, wenn man in ben 
Schoos ber Gemeine zurückehren wollte Der Einfluß 
Des Montanismus und bie Vorwürfe der Novatianer trus 
gen wohl das meifte hierzu bey. 

Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts ſcheint die 
Wiederaufnahme jene Form erhalten zu haben, die in 
der Folgezeit ftatt fand. Dieſe Form mar folgende. Zus 
erft mußte Buße (poenitentia) gethan werben. Durch Dies 
felbe näherte man ſich ftufenweife der Gemeine. Anfangs 
mußten die Büßenden vor ber Thüre der Kirche im 
Trauergewande weinend und betend auf ber Erbe liegen, 
und die Eingehenden um Wiederaufnahme anflehen. (Dies 
hieß moo0xAavosg) und zwar fhon zu Tertullian’s 
Zeiten gewöhnlich. b) Nachdem bie Büßenden dies eine 
Zeitlang beobachtet hatten, erhielten fie die Erlaubniß, 
die Vorlefungen und Vorträge in ber Verfammlung mit 
anhören zu dürfen. (Dies hieß axooaoıs.) Eobald die Ges 
bete ihren Anfang nahmen, mußten fie für jetzt noch ſich ent⸗ 
fernen. Später erhielten fie die Erlaubniß, den Gebeten beys 
wohnen zu dürfen, wobey fie knien mußten. (Dieß hieß 
vnor7o0;.) Endlich wurde ihnen auch verſtattet, der Abends 


a) Eufeb. 8. G. V, 28. 
b) Tertullian v. d. Buße, 9 
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mahlsfeyer ſtehend zuſehen zu bürfen. (Dies heiß avsaoız.) 
Hierauf folgte zulegt die völlige Wiederaufnahme, durch 
Zulaffung zum Abendmahl. Jetzt wurde ihnen, nachdem fie 
ein öffentliches . Suͤndenbekenntniß (E£EowoAozno:;). abgelegt 
hatten, die Abfolution durch- Auflegung der Hände ers’ 
theilt. I — Todesgefahr Fonnte die Abfolution bes’ 
ſchleunigen. 

Bey geringeren Vergehungen, ſelbſt bey ſolchen, die 
eine temporaͤre Ausſchließung bewirkten, hielt man oft die 
Buße nicht fuͤr noͤthig, ſondern ließ den Gefallenen, wenn 
die Zeit ſeiner Ausſchließung voruͤber war, ſtillſchweigend 
wieder zu. d) | 

Nach dem Ausbruch des Novatianifchen Streited wurs 
ben auch noch befondere Beihtbväter (presbyteri poeni- 
tentiarii) angeftellt, an welche fi) die Chriſten wendeten, 
um ihre unentdect gebliebenen Sünden zu beidhten, und 
Vorſchriften zu Bußübungen zu empfangen. e) | 


$. 08, “ 
Vermählungen. Begräbniffe. 


Schon Ignatius verlangte, daß die Henratben 
mit Wiffen des Biſchofs gefchehen follten. a) Zu Tertuls 
lian's Zeiten wurde eine Ehe, die nicht der Kirche öf- 

fentlich war befannt BE DONE für unerlaubt ges 





e) Coprian Br. 16. 17. 18, u. 

d) Eoneit. Eliber 14. I 

e) Sofrat. K. G. V, 19. — Sosomen, K. ©, VI, 16. 
a) Janat. an wolokarp. 6. 
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halten, und ber Hurerey gleichgefegt. b) Er ſpricht au 
von einer Einfegnung berfelben, wobey eine Oblation, 
ces ift ungewiß, ob er hiermit ein Gebet, oder die Dars 
bringung eines Geſchenkes, verftanden habe,) voraus- 
gehe. e) Er fchreibt auch nicht blos den Bifchöfen, 
Presbyteren und Diafonen, fondern auch den Wittwen, 
d. h. den Dinfoniffen, Gefhäfte bey den Vermaͤhlungen 
zu. d) Vermuthlich hatten letztere die Braut über ihre 
Pflichten gegen den Gatten zu belehren. — Died wenige 
iſt's, was ſich über die Art, wie damahls die Vermähs 
Iungen vollzogen wurben, auffinden laͤßt. Außerdem 
blieben wohl die übrigen Gebräude, fo weit es gefches 
ben fonnte, eben fo, wie fie vorber gewefen waren, und 
waren auch ohne Zweifel nicht an einem Drte, wie an 
dem andern. Dom Trauringe, von der Zufammenlegung 
der Hände, von dem Kuß der Treue, Tommen Nachs 
richten vor. Ä 

Die Verheurathungen zwiſchen Chriften auf ber 
einen — und Juden, Heiden oder Keßern auf der andern 
Seite, hielt man von jeher für unerlaubt. d War 
aber die Ehe ſchon vor dem Uebergang bed einen Chr 
gatten zum Ghriftenthume geſchloſſen, fo hatte bereits 
Paulus dafür entfchieden, daß die Ehe fortdauren folle. £) 





b) Tertullian v. d. Keufchheit, 4. 
e) Tertullian an feine Srau, II, 9. 
d) Tertullian v. db. Monogamie, 11. 


e) Terreullian v. d. Monogamie, 7. u. a. — Eonetl. 
Eliber, 15. 16. 


5) 1 Korinth. VII, 11. 
| An 
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Wie man über die wegen der Verwandtſchaft verbos 
tenen Ehen dachte, — darüber find feine ausdrädliche 
Nachrichten vorhanden, Daß man Mofe’3 Cheverbote 
habe gelten laffen, — bies läßt fich nicht in Zweifel zie— 
hen. Aus ben Befchlüffen der Synode zu Elvira kann 
man übrigens fchließen, daß man bey dem Buchftaben 
der mofaifchen Geſetze ftehen blieb. Jene Synode verbot 
die Ehe zwifchen dem Stiefvater und der Stieftochter. g) 
Hätte man aber die mofaifchen Gefete nicht reſtrictiv gebeus 
tet; fo wäre diefer Befchluß der Synode überfläfjig geweſen, 
indem Moſe bereits die Ehe zwifchen dem GStieffohn 
und ber Stiefmutter verboten hatte. hh Jene Synode 
verbot auch die Ehe mit der —— der Seſterte⸗ 
nen Frau. i) * 

Daß Geiſtliche nur einmahl heurathen ſollten, hatte 
ſchon Paulus vorgeſchrieben. k) Hierbey blieb man auch. 
Die Montaniſten ſuchten die zweyte Heurath ganz abzu— 
ſchaffen. — In Anſehung der Eheſcheidung hielt man 
ſich — zu buchſtaͤblich — an die Aeußerungen Jeſu, und 
nahm an, daß bloß wegen Ebebrichs eine Een der 
Ehe erlaubt fey. D 

Die Todten wurden von den Chriſten beſtaͤndig 
begraben, — niemahls, fo viel man weiß, verbrannt. 
Auch bey den Heiden war damahls das BVerbrennen der 


g) Concil. Eliber. 66. 

h) 3 Mof. XVII, 8. 

i) Concil. Eliber. 61. 

k) 1 Timoth. II, 2. 12. 

)) Tertulliang. Mare. IV, 34. 
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Todten nicht allgemein, — und waͤhrend dieſer Periode 
wurde dad Begraben nah und nach auch bey dieſen ges 
woͤhnlicher, als ed anfangs geweſen war. Selbſt meh— 
rere Kaiſer wurden begraben. Der Grund „warum die 
Chriſten keine Todten verbrannten, lag in dem Glauben 
an die Auferſtehung der Koͤrper. Die Koͤrper mancher 
Martyrer wurden daher von den Heiden verbrannt, weil 
ſie den Glauben an die Auferſtehung dadurch verſpotten 
wollten. a) Tertullian nennt ed grauſam, den Körs 
per zu verbrennen, weil derfelbe doch zum Menſchen ges 
höre. b) Aus jener Achtung für den Körper floß auch 
die Gewohnheit, die Leichname zu wafchen, zu ſchmuͤcken, 
wohl auch zu falben, u. f. fe — Daß bie Sterbetage 

ber Abgefhiedenen durch Oblationen gefeyert mwurben, 
wurde fchon oben bemerft. 





a) Eufeb. 8. G. VII, 16. 
b) Zertullian v. d. Seele, 51. 
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Nachrichten von den wichtigſten chriſtlichen Schriften 
dieſer Periode. 





A. 


Bon den Schriften des apoſtoliſchen 
Zeitalters. 





$. 99. 
Von denſelben überhaupt, 


Das Chriſtenthum, was Jeſus der Menſchheit geben 
wollte, ſollte im Herzen und nicht in den Buͤchern woh⸗ 
nen. Jeſus ſchrieb daher weder ſelbſt, noch hinterließ 
er auch ſeine Lehren in einer ſolchen Geſtalt, daß ſie 
Stoff fuͤr Buͤcher werden konnten. 

Die Buͤcher, die zunaͤchſt nach Jeſu Zeiten von ſei— 
nen Schuͤlern geſchrieben wurden, waren daher blos 
ſolche, die das naͤchſte Beduͤrfniß erfordert hatte: entwes 
der ſie enthielten Nachrichten von der Geſchichte Jeſu, 
oder ſie beſtanden in Briefen. Einer und der andere 
vielleicht wagte es auch, ſeine Ausſichten in die Zukunft, 
mit den Farben, die ihm die alten hebraͤiſchen Propheten 
darliehen, zu ſchildern, und dem Pergamente anzuver⸗ 
trauen. 


ie 
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Richt durch Buͤcherleſen zum Buͤcherſchreiben gebils 
bet, ſchrieben fie, wie, fie fprahen, — rauh, regellos, 
einfach, herzlich. Nur Paulus, der vielleicht einige gries 
chiſche Bücher gelefen hatte, und einige Befanutfchaft mit 
pharifäifcher. Dialeftif und Hermeneutik .befaß, fuchte feis 

nen Schriften oft Dadurch) mehr Bedeutung zu geben, — 
und zerftörte- bisweilen damit. ihren einfachen Charafter. 

So ſchrieben auch die Schüler .der Apoſtel, (die man 
gewöhnlih apoftolifche Väter nennt,) nur ließen ſich 
manche derſelben ſchon :Teichter dazu verleiten, fich burdy 
Darlegung einiger gelehrter Coder gelehrt fcheinender) 
Kenutniffe mehr Gewicht zu verfihaffen. Auch fie fchries 
ben meift nur Briefe. Zu ihrer Zeit. waren noch wenige 
Ausfichten Sazu vorhanden, daß die Geſchichte der. chrifts 
lichen Bücher :einft einer der: wichtigften Theile von ber 
Geſchichte des Chriſtenthums werden bürfte. 

In die Gefhichte der von den Apofteln und apoftos 
liſchen Bätern. gefhriebenen Bücher verflicht fich übris 
gend die Gefchichte mancher Bücher aus fpäteren Zeiten. 
Bey mandyen diefer fpäteren Schriften fcheinen namlich 
ältere Schriften zum Grunde gelegt zu.feyn; bey andern 
fcheinen wenigſtens ältere Schriften die Veranlaffung zu 
ihrer Entftehung.. gegeben zu haben; "bey noch andern 
fordert die Verwandtfchaft des Inhalts, daß hier auch 
Ruͤckſicht auf fie genommen werde: 


$. 100. 


Evangelien überhaupt 


Mit dem Namen vor Evangelien belegte man 
biograppifche Nachrichten von Jeſu. Dieſer Evangelien 
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waren in den Altern Zeiten viele vorhanden, Pier derfelben 
wurden von der Fatholifchen Kirche angenommen, durch 
diefelbe allgemeiner. verbreitet,, und ſo bis auf unfere 
Zeiten erhalten, . Die übrigen‘ find ‘verloren. gegangen; 
und nur von einigen. befigen wir nöd Fragmente, Die 
noch vorhandenen Evangelien liefern hauptſaͤchlich ſolche 
Nachrichten von Jeſu, weldhe dazu dienen, um feine Meſ— 
fianität zu beftättigen. Johannes hat, wie aus feinem 
Evangelium hervorgehet, feine Nachrichten. beftimmt in 
Diefer Abficht gefammelt. Bon den. Verfaffern ber. uͤbri— 
gen ijt es wahrfcheinlicher , daß fie, ohne zwar beftimmt 
dieſe Abficht zu haben, doch hauptfächlicy ‚ebenfalls ſolche 
Nachrichten wählten, ‚weil ihnen diefe die bebeutenderen 
zu ſeyn ſchienen. Bey manden andern,’ die wir blos 
aus Beihreibungen und Fragmenten : kennen, are bers 
felbe Fal Statt. 

‚Auf der älteften Geſchichte biefer Evangelien ruht noch 
ein tiefes Dunkel. Einige Erſcheinungen, die ſich hier 
zeigen, muͤſſen blos durch Vermuthungen erklaͤrt werden. 
Zu dieſen Erſcheinungen gehoͤrt beſonders die, daß manche 
Evangelien, die doch von verſchiedenen Verfaſſern bers 
rühren, in ihrem‘ Inhalte fo genau mit einander uͤber⸗ 
eintreffen, daß man eingeftehen muß, dieſe Verfaſſer Fön 
nen ‚nicht unabhängig von einander gefchrieben haben. 
Diefe Erfcheinung bietet ſich bey. Vergleichung der noch 
vorhandenen Evangelien des Matthäus, Marcus und 
Lucas, dar. Im Gegentheil findet man aber auch, daß 
Evangelien, die von Einem und bemfelben Berfaffer herz. 
rühren follen, gleichwohl bedeutend von einander abwei— 
hen. Letzteres läßt ſich leichter erflären, denn die meis 
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ſten Abweichungen beſtehen barinn, daß bas eine Evans 

gelium-Nachrichten hat, welche in dem andern vermißt 
werben. Ohne Zweifel war. es: der Fall, daß die Be 
fißer einzelner Abjehriften ſich dasjenige, was fie von 
der Geſchichte Jeſu aus andern Quellen erfuhren, noch 
im ihre: Evangelienbuͤcher eintrugen. Beſonders konnte 
dies in fruͤhern Zeiten geſchehen, wo man ein ſolches 
Werk fuͤr nichts weiter anſah, als fuͤr eine Sammlung 
von Nachrichten, die zur MRS bed Gedächtniffes 
dienen ſollte. 5 


. —01. 
Evangelium des Matthaͤus. 


Matthäus, deſſen ſpaͤtere Geſchichte unbekaunt tft, 
ſchrieb ein Evangelium, und zwar wahrſcheinlich das 
erfte. Daß er es in hebräifcher Sprache, und für. die 
Shriften in Paldftina gefchricben habe, dafuͤr ſpricht das 
einftimmige- Zeugniß der Altern Schriftſteller. ) Das 
nod vorhandene Eyangelium,, welches feinen Namen trägt, 
wäre demnach eine Ueberfegung. und wird auch von jenen 
Schriftſtellern dafür angefeben. Allein wie und durch 
wen dieſe Ueberfegung entfianden ſey, darüber wiffen fie 
feine Nachrichten, zu geben. Nur Papias, Biihof in 
Hierapolis, der in der erften Hälfte ded zweyten Jahr— 
hunderts gelebt hat, fagt, daß jeder das hebraͤiſche 





p 3 2 X 

a) Papins = — K. G. III, 39, — —— g. d. 
K. II, 1. vgl. Euſeb. K. G. V, 8. — Euſeb. K. G. V, 
10. — Origenes bey Euſeb. VI, 285. — Euſeb. K. O. 
III, 24, — Hieronym. Catalog. 3. 
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Evangelium, fo wie er's konnte, hberfegt habe. b) Es 
waren alfo mehrere Ueberfeßungen defjelben vorhanden. 
Auffer diefem Evangelium des Matthäus nun, was 
wir noch befigen, waren noch andere vorhanden, weldye 
gleihfals mit des Matthäus Namen belegt wurden. - . 
Von den Ebiondern wird gefagt, daß’ fie blos 
das Evangelium ded Matthäus gebrauchten. e) - Dies 
Evangelium lernte nun Epiphanius näher Fennen. 
Er hat einige Stellen darand aufbewahrt. Auch er hielt 
es für das Evangelium des Matthäus; behauptete aber, 
daß es von den Ebiondern verftümmelt fey. d) Dies nahm 
er ohne Zweifel darum an, weil er manches darin vermißte, 
was ſich in dem von der Fatholifhen Kirche gebrauchten 
matthäifchen Evangelium fand. Aus den vorhandenen 
Fragmenten fieht man, daß es auch einiges enthielt, was 
fi) in dem unfrigen nicht findet. Durch dies alles wird's 
wahrjcheinlich, daß das von Matthäus verfaßte Evanges 
Iium bey dem ebiondifchen zu Grunde Tag, allein manche 
Zufäüge erhalten hatte, — daß aber auch das katholiſche 
nicht ohne Zufäge geblieben war. Died Evangelium wird 
auch oft das Evangelium ber Hebrfer genannt. e) 
Epiphbanius hatte ed ohne Zweifel überfegt vor ſich. 
Don den Nazardern ſagt Epiphanius, daß 
fie das Evangelium ded Matthäus fehr vollftändig in bes 


b) Papias bey Eufeb. 8. ©, IN, 39. 


ce) Irenaͤus g. d. K. 1, 26. III, 11. Epiphan. g. d. 8. 
. XXX. 


d) Epiphan. 9. d. 8. XXX, 
e) Eufeb. 8. ©. II, 27, 
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bräifcher Sprache befäßen. ) Er kannte daffelbe nicht 
näher; unterfcheidet ed aber doc; beftimmt von dem ber 
Ebionder. Dies Evangelium nun erhielt fpäterhin Hies 
ronymus von den Nazardern und überfegte ed. g) 
Aus den nody vorhandenen Fragmenten fieht man, daß es 
allerdings auch von dem ebiondifchen fowohl ald von dem 
Fatholifchen verfchieden war. Indeſſen, da felbit Hieros 
nymms anfangs glaubte, in bemfelben das hebräifche 
Driginal des Fatholifchen Evangeliums "gefunden zu ha— 
ben: h) fo bürgt dies allein ſchon hinlaͤnglich für die 
Verwandtſchaft zwifchen beyden. Dies nazardifche Evans 
gelium war alfo wahrfdjeinlih aus dem des Matthäus 
eben fo entftanden, wie das ebivnaͤiſche. Hieronymus 
fagt beſtimmt, daß dies nazardifche Evangelium in aras 
mäifher Sprache geſchrieben ſey. i) Nun-Iäßt fid) zwar 
freylich nicht geradezu behaupten, daß die Sprache, welde 
Matthäus fehrieb, Ddie-hebräifhe im engern Sinne dee _ 
Worts, und nicht vielleicht felbft die aramdifche war; als 
lein da doch fhon Hegefippug weit früher ein hebräis 
ſches und ein fyrifhes Evangelium unterfchied: k) fo 
möchte es wahrfcheinlich feyn, daß Matthäus eigentlich 
hebraͤiſch (freylich nicht alt= hebräifch) gefchrieben habe, — 
N Epiphan. g. d. K. XXIX, 


8) Hieronpm. Catalog. 2.3. — Drrfelbe 9. d. Belag. 
1, 2. — Derfelbe Commentar über Matth. VL XIl. 
XXIIl. uf, 


h) Hieronpm. Catalog. 3, 
) Hieronpym.g. d. Pelag. III, 1. 
k) Hegefipp, bey Eufeb. 8, ©. IV, 22. 
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daß dies hebraͤiſche Evangelium aber in's Aramdifche übers 
fest, mit Zufägen. bereichert und fo. zu dem - Evangelium, 
welches Hier ony mus bekam, umgebildet worden fey. 
Das Evangelium der Nazarder wurde ebenfalls Evans 
gelium der Hebräer genannt. Dies Fam, daher. 
Man fand. Stellen bey Clemens von Alexandrien 
und bey Origenes aus einem; mit ‚Diefem Namen beleg- 
ten Evangelium, angeführt, bie. fi) in dem nazaraͤiſchen 
wieder: fauden. 1) - Allein. es koͤnnte auch der Fall feyn, 
baß diefe Stellen: zugleich in. dem ebionaͤiſchen vorkamen. 

Epiphanius fagt au von Cerinth's  Anhäns 
gern, baß fie das Evangelium des Matthäus, allein 
verftimmelt, gebrauchten. m)- Er fcheint zn wenige Keunt⸗ 
niß ‚von dieſem Evangelium gehabt: zw haben, als. daß er 
hätte beftiimmen koͤnnen, ob es verfchieden vom ebiondis 
ſchen geweſen fey. 

Suftin führt in feinen Schriften ein vuch an, 
welches ein auf gleiche Weiſe entſtandenes Evangelium 
geweſen zu ſeyn ſcheint. Da derſelbe ein Palaͤſtiner war, 
fo laßt ſich glauben, daß er das. ebionaͤiſche oder naza= 
raͤiſche Evangelium gefannt babe. Mit dieſen beiden 
ſtimmte dieſes Juſtiniſche Evangelium allerdings auch in 
manchem uͤberein, indeſſen wich es doch bisweilen da— 
von ab. n) 2 





ı) Tlemens v. Aler. Strom. I, 9. — Drigened Commen · 
tar. uͤber Johann. Tom. Ir. ©, 58. U. ſ. f | 

m) Epiphan. g. d. K. XXX. h 

n) Die Fragmente des ebiondifhen und bes — Evan⸗ 
geliums haben gefammelt: Grabe im Spicilegium und Fa⸗ 
bricius im Codex 'apoeryphus N, T.; — die des juftinis 
fchen dagegen: - Stroth in Eihhorn’s Repertorium Th. 1. 
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Marckon gebrauchte "ein EHangeliüm‘, welches 
— auch hierher — Hiervon in der Folge 


58. 102. 
Genealogie Jeſu. 

Die beyden erſten Kapitel vom katholiſchen Ebange⸗ 
lium des Matthäus führen die Ueberſchrift: Geneal b⸗ 
gie Jeſu. Man vermuthet, daß dieſelbe anfangs eine 
* ſich beſtehende kleine Schrift ausgemacht haͤtten. 

Nach Epiphanius's Bericht war dieſe Genealogie 
ar auch wirklich ald eine befondere Schrift in hebräis 
feher Eprade vorhanden. 0) Jene Vermuthung gewinnt 
dadurch an Wahrfcheinlichkeitz und man darf Daher weis 
ter vermuthen, daß der Ueberfeger des matthäifchen Evans 
geliums auch diefe Schrift Überfegt und mit dein Evanges 
lium verbunden habe Daher fantı es nicht befremden, 
daß das ebiondifche Evangelium die Nachrichten, die fich 
in diefen beyden Kapiteln fanden, nicht enthielt. Dass 
felbe fcheint auch mit dem cerinthiſchen der Fall gewefen 
zit ſeyn. pP) Vom najaräifchen iſt es ed. ob es 
le Nachrichten hatte, 


6. 4103. 
Evangelium de3 Marcus, 


Das Evangelium des Marcus foll nad den über 
einftimmenden Nachriehten von Papias, a) Ire— 


o) Epiphan. 9. d. 8. XXX, 
p) Epiphban. am a D. 
a) Papıns bey Eufeb. 8. G. UI, 39, 
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nAausb) und Clemens von Alerandbrien ce) bie 
mündlichen Borträge bed Apofteld Petrus zur Quelle 
gehabt haben. Petrus hielt fih damahld mit Mars 
cus, der fein Dollmetfcher war, in Rom auf. Die 
Ehriften wiünfchten , daß. fie bag ſchriftlich befigen moͤch⸗ 
ten, was ihnen Petrus mündlich vorgetragen hatte, und 
auf ihr. Erfuchen ſchrieb es daher Marcus aus dem Ges 
bachtniffe nieder. — Ob aber dies vor oder nah Pes 
trus's Tode gefchehen fey, darüber flimmen diefe Nachs 
richten nicht uͤberein. Nah Irenaͤus geſchah es nad 
bemjelben. Nach Clemens dagegen vorher. Bom lets 
teren liefert Euſebius zwey Nachrichten, welde ſich 
felbft zu widerfprechen fheinen. Die eine, daß Petrus 
das Evangelium gebilligt habe; d) und die andere, daß 
er. das Unternehmen ded Marcus weder gehindert, noch 
auch befördert habe. e) Indeſſen kann beydes zufammen 
befichen, wenn man das legtere auf die Zeit, wo Mars 
eus noch fchrieb, das erftere aber auf die Zeit, wo 
Marcus feine Arbeit vollendet hatte, bezieht. — Indeſſen 
möchte die Nachricht des Grenäus vorzuziehen feyn, 
theild weil biefer näher von dem, was in Rom gefches 
ben war, unterrichtet feyn konnte; theild, weil es leicht 
möglich ift, daß die andere Sage blos zum Vortheil der 
Fatholifchen Kirche fey erfonnen worden. Es wurden 
nämlich der Fatholifchen Kirche von ihren Gegnern des⸗ 


b) Irenaͤus g.d. K. II, 1. vol. Eufeb. K. G. V, 8. 
e) Elemens v. Aler. bey Eufeb, 8 ©. VI, 14, 

d) Eufeb. 8. ©. I, 15, | 

©) Eufeb. 8. ©, VI, 14, 
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halb Vorwürfe gemacht, daß fie dies Evangelium ges 
brauche, da ed doch von feinem Apoſtel berrühre. f) 
Um nun diefelben abzuwenden, behauptete man vielleicht, 
daß Petrus felbft dies Evangelium gebilligt und beftäts 
tigt habe. En | 

Sa, vielleicht mar bie ganze Sage, daß Marcus 
aus ben Borträgen bes Petrus gefchöpft habe, ebenfalls 
nur zu biefem Zwecke verbreitet, und gründete ſich auf 
bloße VBermuthung! Wenn man nämlid) dies Eyanges 
kum mit dem matthäifchen vergleicht, fo findet fi 
eine folche Uebereinftimmung, daß man. genöthigt wird, 
das eine für abhängig von dem andern zu halten. Da 
ſich's nun nicht wohl annehmen läßt, daß ein Matthäus, 
der felbft Augenzeuge ber Geſchichte Jeſu war, - aus der 
Schrift eines Mannes, der dies nicht war, geſchoͤpft 
habe: fo muß man es wahrfcheinlih finden, daß ber 
umgefehrte Fall ftatt gefunden habe. Im fpätern Zeiten 
nahm man daher aud an, daß Marcus das matthäifche 
Evangelium epitomirt habe. g) Erinnert. man fih au 
die mehrfache Bearbeitungen, die das matthäifche Evans 
gelium erfahren bat, — bedenft man, daß das noch vors 
bandene Evangelium diefes Namens wahrfcheinlich mande 
Zufäße erhalten hat: fo it es wahrfcheinlih, daß das 
“Evangelium ded Marcus nichts anders fey, ald ebenfalls 
eine Bearbeitung des matthäifchen Evangeliums, und 
zwar biejenige unter allen, welche die wenigfien Zufäge 
enthält. — Irenaͤus ſpricht von gewiſſen Ketzern, 


N Dialog. g. d. Marc 2. 
5) Auguftin von der ueberelntimmung der Evangelien, 1, 2 
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welche dies Evangelium gebraucht haben ſollen. ) Er 
bezeichnet ſie aber nicht beſtimmt genug. Doch ſcheint 
er die Cerinthianer zu meynen. 


$. 4104. | 
 EHangelium und Apoftelgefhichte des Lukas. 


Lukas fchrieb fein Evangelium für einen Freund 
Namens Theophilus. Wer derfelbe war, ift unbes 
Fannt. Eben fo wenig laͤßt fih auch beftimmen, wann 
und wo Lufas gefchrieben habe. Da auch wegen biefes 
Evangeliums der katholiſchen Kirche Vorwürfe gemacht 
wurden: fo fuchte ma. adurch zu ſchuͤtzen, daß man vor⸗ 
gab, Lufas habe feine! richten von Paulus erhalten. a) 
Lufas kannte, wie er ſelbſt ſagt, fhon mehrere Evan 
gelien. Unter diefen war denn auch wohl das des Mat: 
thäus. Wenigftens, wenn man dieſes und das feinige 
vergleicht , fo bietet ſich diefelbe Erfcheinung, wie beym 
Evangelium bed Marcus dar, und erflärt ſich am Teichs 
teften auf die nämliche Weife. | 

Auffer, diefer Quelle hat aber Lufad, wie der Aus 
genfchein bemeifet, noch mehrere, N meift 
minbliche Quellen gebraucht. 

Später ſchloß Lufas feine ſogenannte Apoftelges 
ſchichte an diefes Evangelium an, und lieferte: darin, 
was ihm von Nachrichten über die fpätere Geſchichte der 
Apoftel befannt war. Der Aufenthalt des Apoftels Pan 
Ins in Rom, iſt das legte Factum, wovon ex erzählt. 


h) Irenaͤus g. d. 8. II, 11. 


a) Jtenäus g. d. K. II, 1. vgl, Euſeb. ven a. — 
Dialog g. d. Marc.2 
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Es fcheint daher, daß Lukas damahls biefes Buch in 
Rom gefchrieben habe; indem er ein Begleiter von Paus 
lus war. un | ZZ 

Bon Marcion behauptete man in Altern Zeiten, 


daß er ein von ihm felbft verſtuͤmmeltes Evangelium des 


Lufas augfchlieffend gebraucht habe. Allein es koͤnnte 
basfelbe vielmehr gleihfall® eine Bearbeitung des mat» 
thäifchen Evangeliums gewefen jeyn. War dies der Fall, 
fo laͤßt ſich's leicht einfehen, woher die -Aenlichfeit mit 
dem Evangelium des Lukas fam. Sie ſtammten aus 
einer Quelle. Daß Marcion’d Gegner died Evangelium 
gerade mit bem des Lukas und mit feinem der andern 
verglichen, — died war natürlid. Sie mußten, daß 
Marcion das Anfehen der übrigen Apoftel verwerfe; ein 
Evangelium, das einen von ihnen jelbft oder auch einen 
Schüler von ihnen zum Berfaffer gehabt hatte, Fonnten 
fie demnach nicht bey ihm ſuchen. Nur von dem bed 
Lufas war's denkbar, daß es Marcion fchäge, weil Lu⸗ 
fas ein Echüler von Paulus geweſen war. ie verglis 
chen daher beyde Evangelien, fanden viele Uebereinftime 
mung, fchloffen daher, daß ihre Vermuthung gegründet - 
fey, — fanden nun aber aud Abweichungen, und ers 
Härten fi) denn diefe als Verfälfhungen, die fih Mars 
cion erlanbt babe 
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Evangelium des Johannes. 


Johannes ſchrieb fein Evangelium beftimmt in ber 
Abfiht, um zu zeigen, daß Sefus der Meſſias ſey. Die 
ältern Behauptungen, baß Johannes gegen Gerinth ober 
Valentin geſchrieben habe, erfcheinen bey näherer Prüfung 
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als voͤllig grundlos. Scheinbarer iſt bie neuere Annah—⸗ 
me, daß dies Evangelium gegen Anhaͤnger des Taͤufers 
gerichtet ſey. Zwar darf man nicht vorausſetzen, daß 
es gegen ſolche gerichtet ſey, welche den Taͤufer fuͤr den 
Meſſias anſahen, denn ſolche hat es nie gegeben. Man 
muß im Gegentheil annehmen, wenn naͤmlich die Ber 
muthung ſcheinbar ſeyn fol, daß die Anhänger des Taus 
fers, denen dieſer Evangelift entgegenarbeitete, blos Ses 
fum dem Täufer nachfegten. Indeſſen ift auch hiergegen 
manches einzuwenden. Es ift freylih wahr, baß diefer 
Evangelift erzählt, der Täufer habe Jeſum ald Meffias 
. anerkannt, — daß er ed mit Intereffe erzählt, — daß 
er mit biefer Erzählung fein Evangelium eröffnet. : Al 
lein, da er die Abficht hatte, Beyſyiele anzuführen,. daß 
Sefus als Meffias ſey anerkannt worden, fo mußte er 
dieſer Begebenheit die erfte Stelle geben, weil der Täaus 
fer der erfie war, der fih von ber Meffianität Ssefu 
überzeugte. Das Intereſſe, womit der Evangelift von 
dieſer Begebenheit fpricht, ift ganz Teicht zu erflären, fo 
bald man nur bedenkt, daß er felbft durch dieſe Begebens 
heit veranlaßt wurbe, ein Schuͤler von Jeſu zu werben. 
Dann ift es zwar auch nicht zu laͤugnen, daß Johannes 
ausdrüclich fagt, der Täufer fey nicht der in die Welt 
gefommene große Lehrer geweſen. Allein ficht man 
auf die nächft vorhergehenden Worte, fo bemerft man, 
daß ſich der Evangelift bier unbeftimmt ausgedrüdt hatte, 
und dadurch PBeranlaffung geben Eonnte, beym erjten 
Anblit zu vermuthen, er wolle den Täufer ald den 
großen Lehrer angeben. Um biefem Mißverftänds 
niffe zu begegnen, fest er daher fogleich zu, der Täufer 
ſey diefer nicht gewefen. Durch diefe Bemerfungen aber 
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wirb jene Annahme ber Gründe beraubt, worauf ſie fich 
fügen Fonnte. 

Daß Johannes noch eine befonbere VBeranlaffung ges 
habt habe, fein Evangelium zu fchreiben, davon fagen 
die Schriftfteler der drey erften Sahrhunderte nichts. 
Eufebius berichtet dagegen im vierten Sahrhunderte 
folgendes. b) Johannes Iernte in feinen fpätern Jahren, 
wo er in Ephefus lebte, die drey andern Evangelien des 
neuen Teſtaments kennen. Er billigte und beftättigte fie. 
Man bemerkte aber nun, daß dieſe drey Evangeliften 
ſich faſt blos auf die Begebenheiten, die ſich gegen das 
Ende bes öffentlichen Lebens Jeſu zutrugen, befchränft 
hatten. Die Aelteften in Ephefus baten daher den Avos 
fiel Johannes, ihnen die früheren Begebenheiten des oͤf— 
fentlichen Lebens Jeſu zu beſchreiben. Er erfuͤllte dieſen 
Wunſch, und ſo entſtand ſein Evangelium. — Betrachtet 
man den Inhalt dieſes Evangeliums, fo zeigt ſich's al« 
lerbings, daß Sohannes ſich meiftens mit frühern DBeges 
benpeiten befchäftigt, Es fcheint alfo jene Nachricht hiere 
durch unterftügt zu werben. Allein es ift doch auch das 
bey zu bedenfen, daß diefe Sage vielleicht blos der Bes 
trachtung des Inhalts ihren Urfprung verbanft; — was 
noch darum wahrfcheinlicher ift, weil diejelbe bey den 
Altern Schriftftellern nicht verfommt. Bemerft man fir 
ner, daß doch Johannes aud manche Begebenheiten er 
zählt, weldhe in jenen Epangelien ebenfalls erzählt wers 
den, — fo wirb ed dadurch unwahrfcheinlich, daß er jene 
Evangelien: habe ergänzen wollen. Bemerkt man weiter, 
baß Johannes manche Begebenheiten anders erzählt, als 





») Eufeb, 8. ©. 1, 24, 
8 
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die uͤbrigen Evangeliſten, ſo kann man ihm noch weniger 
jene Abſicht zuſchreiben; denn in einem ſolchen Fall wuͤrde 
er ſonſt die Gruͤnde ſeiner Abweichung haben angeben 
müͤſſen. Bedenkt man endlich, daß zu Johannes Zeiten 
die drey erſten Evangelien wohl noch nicht ſo allgemein 
bekannt ſeyn konnten, wie in jener Erzählung vorausge- 
fest wird: fo, verliert diefelbe auch hierdurch an ihrer 
Glaubwuͤrdigkeit. | 

Mit dem zwanzigften Kapitel fcheint dies Evangelium 
übrigens zu ſchließen; das Folgende iſt vermuthlid von 
fremder Hand. zugefegt. 


$. 100. 


Aegvpptiſches Evangelium Evangelium bes 
Petrus. 


Clemens von Alerandrien rebet gelegenheitlicy 
yon einem Agyptifhen Evangelium, ale einer bes 
fannten Schrift. a) Er unterfcheidet daffelbe von den 
vier Evangelien der Kirche. Einige Stellen deffelben fins 
den ſich in feinen Schriften, welche einzelne Ausfprüde 
Sefu liefern. Diefe Stellen wurden von manden, allein 
mit Unrechte, gebraucht, um den Cheftand herabzuwuͤr⸗ 
digen; und dies giebt die Veranlaffung, daß Clemens 
von diefem Evangelium redet. — Spätere Schriftſteller 
betrachten dies Evangelium ald das Machwerk irgend 
eines Kegers; Clemens thut dies aber nit. 





a) Clemens v. Alerandr. Strom. II, 6. 9. 13. — Ausge⸗ 
boben find die Fragmente dieſes Evangeliums in Fabricii 
Cod. apocıyph, N. T, und in Grabii Spicileg, _ 
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Dhne Zweifel war bied Agyptifche Evangelium eine 
unfchuldige Sammlung von Nachrichten aus der Gefchichte 
Sefu, die vielleicht fhon in ben erften Zeiten des Chris 
ſtenthums von einem Aegyptier war aufgefegt worden. — 
Menn jene Chriftenverfolgung in Jernfalem, worin Gtes 
yhanus fiel, — mande aus Cyrene gebürtige Chriften 
nach Antiochien trieb, warum fol fie hicht auch manche 
nad; Aegypten geführt haben? So wie jene nun bort 
das Chriftenthum prebigten, fo kann es von diefen auch 
bier gefchehen feyn. Und wie leicht kann denn nicht auch - 
einer ben Entfchluß gefaßt haben, bie ihm befannten 
Merkwürdigkeiten aus bem Leben Jeſu nieberzufchreiben, 
da in Aegypten dad Bücherfchreiben damahls mehr wie 
in irgend einem andern Lande gewöhnlid war. — Es ift 
auch eine alte Sage, daß Lukas, der im Anfange. feines 
Evangeliumd von mehreren ſchon vorhandenen Evanges 
lien redet, damit auf dieſes Agpptifche Evangelium Rüde 
fit genommen habe. | i 

Epiphanius glaubte in biefem Evangelium bie 
feterifche Behauptung, daß der Vater, ber Cohn und 
der heilige Geift einer und berfelbe feyen, zu finden. 
Doch ſpricht er felbft zweifelnd. b) — Wäre diefe Nachs 
richt fiher, fo dürfte man in biefem Evangelium eine 
Stäbe des Sabellianismus ſuchen. 

Vielleicht ift dies dafjelbe Evangelium, bag ander: 
wärts ald Evangelium bed Petrus vorfommt! — 
Das ägyptifhe Evangelium wurde, wie man aus Ele 
mens fieht, von den dortigen Defeten gebraudt. Im 
| Afien ftügten fi) die Dofeten auf ein Evangelinm 
. — Ä 
2) Epiphaniusg.d, 8. LXIL 

| 862 
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des Petrus. Serapion prüfte baffelbe, und ur⸗ 
| theilte davon, daß es theild mit ber wahren Lehre übers 
einftimme, theils davon abweidhe. Er verfaßte eine 
eigene Schrift über baffelbe, bie aber leider verloren 
ift! cd) Der Namen dieſes Evangeliumd kommt auch 
noch bey andern Schriftitelleern vor, allein ohne nähere ° 
Nachrichten. — Wenn 'died Evangelium aus Aegypten 
gekommen war, fo fonnte ſich deicht die Sage an daffelbe 
anreihen,, daß e8 Marcus gefohrieben habe, und dann 
fonnte es eben fowohl für ei Evangelium des Petrus 
gehalten und fo genannt werben, wie das neuteflaments 
Sihe Evangelium des Marcus, d) Ga es ift wohl felbft 
vielleicht ber Sal, daß jene Sage, Marcus habe fein 
Evangelium aus ben Neben bed Petrus gefchöpft, — 
nicht auf das ne.ıteftamentlihe Evangelium ded Marcus, 
Cauf welches fie ohnehin nicht paſſen will,) fondern auf 
diefes Evangelium des Petrus zu beziehen fey. 

Nody andere Evangelien Fommen blos dem Namen 
nad) vor, und werden ald Produkte von Kekern anges 
geben, 3. DB. das des Matthias, bad bed Barth 
lomaͤns, u. f. f Ä 
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protevangelium des Jacobus, —— der 
Geburt Maria's, ꝛc. 


Noch ſind einige evangeliſche Schriften vorhanden, 
welche theild Begebenheiten aus der Jugendgefchichte 





e) Eufeb. 8. ©. VI, 12, 


d) Die angegebene Dermuthung rührt vom Lardiuat Baro⸗ 
nius Beh ., 
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Jeſu, theild aus ber früheren Gefchichte feiner Mutter 
liefern. Ob nun gleidy die Erzählungen, die man bier 
Tiefet, offenbar das Gepräge von Fabeln an ſich tragen, 
und feine biefer Schriften ſchon in den erften drey Jahr 
hunderten, und in der Geftalt, worin wir fie jest fehen, 
vorhanden gewefen zu ſeyn fiheint: fo kann doch ihrer 
hier am ſchicklichſten Erwaͤhnung geſchehen. 

| Bon Schriften, welche ſich auf die Gefchichte Marin’s 
beziehen , find bis jeßt drey -befannt. 

Die erfte heißt: Protevangelinum des Jaco— 
bus. a) Der Verfaffer giebt ſich für den Jacobus, den 
Bruder Jeſu, aus. Das Bud) ift griechifch gefchrieben, 
die Schreibart ift nahe mit der in den nenteftamentlichen 
Büchern herrfchenden verwandt. Drigenes fannte fchon 
eine, dem Jacobus beygelegte Schrift, worüber erzählt 
wurde, daß Joſeph, ber Pflegevater Jeſu, ſchon vor feis 
ner Verheurathbung mit Maria, Söhne mit einem andern 
Weibe erzeugt gehabt habe; — und da ſich diefe Nach 
riht nun allerdings in dem noch vorhandenen Protevans 
gelium findet, fo fönnte man zugeben, daß daffelbe ſchon 
zu Drigenes Zeiten befannt geweſen fey. Da ed indeffen 
doch möglich ift, daß vielleicht diefes Bud noch nachher 
viele Beränderungen erfahren habe, fo barf man jenes 
nicht geradezu behaupten. Auch das fpridht indeffen fir 
ein hohes Alter dieſes Protevangeliums, daß ed bisweis 
Ien in feinen Erzählungen von den Fanonifchen Evange⸗ 
lien abweicht. Dies fett nämlich voraus, daß damahls, 
als ed gefchrieben wurde, die Fanonitifchen Evangelien 





a) Es finder ſich in Fabrieii Codex apocryphus novi Te- 


stamenti. 
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jenes Anfehen noch nicht erlangt hatten, das fle fpäters 
bin befaßen. So 3. B. erzählt das Protevangelium die 
Sage von den Magiern, die Sefum als Kind befuchten, 
und von dem Bethlehemitifchen Kindermorde, — faft mit 
denfelben Worten, wie das matthäifche Evangelium des 
Kanond. Nur aber läßt ed Jeſum nicht durch eine Flucht 
nach Aegypten gerettet werden, fondern dadurch, daß 
er von feiner Mutter in einer Krippe berftect wird. 

Die zweyte diefer Schrift führt den Titel: Evan- 
gelium Nativitatis Mariae ; und ift Iateinifch gefchrieben. b) 

Diefer Namen fommt ſchon bey Altern Schriftitels 
lern (doch noch nicht in den drey erften Sahrhunderten) vor. 
Epiphbanius berichtet von einem folhen Bude. Es 
gab damahls eine Parthey im Morgenlande, die fich 
durch Verehrung der Maria befonders augzeichnete, und 
diefe gebrauchte jene Schrift. Eyiphanius ‚führt einis 
ges aus derfelben an: nämlich, die Erfcheinung, wodurch 
bes Taͤufers Bater einft im Tempel feiner Sprache bes 
raubt wurde, habe die Geftalt eines Efels gehabt; Mar 
riens Vater, Joachim, fey, während er von feinem 
Weibe abwefend war, von einem Engel benachrichtigt 
‚worden, baß biefelbe ein Kind empfangen habe, ı. 
dgl. ) — Auguftin Fannte gleihfals eine ſolche 
Schrift, und hielt diefelbe für das Werk des Manichäers 
Faufud In diefer wurbe gefagt, daß Maria aus 
dem Stamme Levi fey entfproffen gewefen. dd — Ob 


b) Sie findet fih am a. D. ebenfalls. 
e) Epiphan. g. d. 8. XXVI und LXXIX, 
d) Auguftin 9. Sauftus XXIU, 9. 
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diefe Schrift diefelbe war, welche auch Epiphanius 
fannte, ift zweifelhaft. | 

Keine von diefen beyden Schriften war aber das 
noch vorhandene Evangelium; denn diefes enthält Feine 
der eben angegebenen Nachrichten. Allerdings aber fcheis 
nen diefe Schriften die Veraͤnlaſſung zu demſelben geges 
ben, — und bie leßtere die Grundlage davon ausgemacht 
zu haben. | 

Die vorhandene Schrift erfcheint, begleitet yon drey 
untergefchobenen Briefen; den erfteren folen Chros 
matius und Heliodorns an Hieronymus ges 
‚fohrieben haben, die leßteren follen die Antwort desfelben 
darftellen. In jenem Briefe wird geflagt, daß ein apo⸗ 
kryphiſches Buch von der Geburt und Kindheit Sefu fo 
viel dem Glauben widerſprechendes enthalte, und deshalb 
wird Hieronymus gebeten, daß er, da er im Befit einer 
von Matthäus hebräifch gefchriebenen Erzählung von der 
Geſchichte Mariens und den Kindheitsbegebenheiten Jeſu 
ſey, — daß er dieſe doch in's Lateiniſche uͤberſetzen moͤge. 
Hierauf wird dann geantwortet: obgleich Matthaͤus dieſe 
Nachrichten nicht zur allgemeinen Bekanntmachung bes 
ſtimmt habe, ſo wolle doch Hieronymus, wegen der vie— 
len falſchen Sagen, die beſonders auch der Manichaͤer 
Seleucus verbreitet habe, — den Wunſch feiner 
Freunde erfüllen. — Vermuthlich alfo haben die fchon vor⸗ 
handenen Schriften zur Grundlage dienen müffen, und 
blos dasjenige, was in denfelben Feßerifch fchien, ift weg— 
gelaffen, oder verbeffert worden. — Da bie Schrift offen» 
bar den manichäifchen Erzählungen entgegengefegt ift: ſo 
muß fie wohl zu einer Zeit, wo die Manichaͤer noch in 
Anſehen ſtanden, hervorgebracht worden ſeyn. Da ſie 


* 
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lateiniſch — iſt, ſo iſt ihr Vaterland vermuthlich 
Africa; denn nur dort waren die Manichaͤer bedeutend. 
Sie ſcheint daher ein Produkt des fuͤnften Jahrhunderts 
zu ſeyn, weil ſpaͤterhin die africaniſchen Manichaͤer keine 
große Rolle mehr ſpielten. | 

Die dritte diefer Schriften heißt: Geſchichte des 
Zimmermann’ Joſeph. Sie ift in arabifcher 
Sprache befannt. e) Noch iſt diefe Schrift zu wenig uns 
terſucht; vielleicht ift fie die Grundlage von einer der 
bereits erwähnten Schriften. 

Das Wefentlihe von der Gefchichte Marieng, was 
ſich in diefen Schriften findet, ift folgendes. 

Die arabifhe Erzählung, die überall die meifte Sims 
plicität zeigt, weiß blos, daß Maria bis in ihr zwölfs 
tes Jahr im Tempel zu Serufalem lebte, weil ihre Yels 
tern fie dem Tempeldienſt geweiht hatten. Die lateinifche 
Erzählung geht weiter. Mariend eltern, Joachim und 
Anna, waren nad) diefer Erzählung, fehr gottgefällige 


Menſchen, die aber Ffinderlod Iebten und ſich deshalb 


Außerft betrübten. Endlich brachte ihnen ein. Engel bie 
Nachricht, daß ihr fehnlihfter Wunfh in Erfüllung ges 
ben werde; und fie weihten daher das verheißene Kind 
den Tempeldienfte.e Maria blieb bis in ihr vierzehntes 
Sahr im Tempel, und wurde täglid von Engeln ber 


ſucht. Das Protevangelium flimmt damit überein, feßt 


aber noch einiges weiter zu. 3. B. daß der Hohepries 
fier, wie er das Kind erblidt habe, aud) fogleich geweifs 





e) Sie ift herausgeneben unter dem KXitel: Historia Josephi 
fabri lignarii ; liber apocryphus ex cod. mspto reg. bibl, 
Parisiensis — a Georgio Wallin, (Lipsiae, 1722.) 
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fagt Habe, von ihr werde die Erlöfung Iſraels kom⸗ 
men, — daß Maria von den Engeln fey gefpeifet wors 
den, u. dgl. — Nach den drey Nachrichten follte Maria, wie 
fie fih der Mannbarfeit näherte, verheurathet werben. 
Die lateinische Erzählung verfihert aber, daß Maria 
ſchon das Gelübde einer befländigen Jungfrauſchaft ab- 
gelegt hatte, und nur wider Willen den Prieftern nach⸗ 
gab, in der Hoffnung , dennoch ihr Gelübde halten zu 
fönnen. Nah den drey Nachrichten wurden nun Witt 
wer aus allen Stämmen Iſraels zufammen berufen, um 
aus ihnen einen Gatten’ für Marien auszuwählen. Nad) 
der arabifchen Erzählung wurde blos geloofet. Nad den 
beyden andern Erzählungen mußte jeder Wittwer dem 
Hohepriefter feinen Stab übergeben, und als dies nun 
Sofeph gleichfalls that, erfolgte das Wunder, daß eine 
Taube erſchien; nah dem lateinifhen Evangelium, Fam 
diejelbe vom Himmel und fegte, fi) auf die Spike des 
Stabes, — nad dem Protevangelium fam fie aus dem 
Stabe felbft und fegte fih auf Joſeph's Haupt. — Jo— 
feph führte nun Marien nah. Haus, und ‚verließ fie dann 
fogleihy, um feine Zimmerarbeiten zu beforgen. Nach 
der arabifhen Erzählung fand Joſeph zwey Jahre nach⸗ 
ber, daß Maria fchwanger fey. Bon der Berfündigungss 
geſchichte fteht hier Fein Wort. Defto ausführlicher erz 
zählt das Iateinifhe Evangelium dieſelbe. Das Prots 
evangelium fegt noch hinzu, daß Maria damahls bes 
fchäftigt gewefen fey,. einen Vorhang für den Tempel zu 
verfertigen, u. ſ. f. — Man fieht hieraus, daß eine und 
Diefelbe Sage hier zu Grunde gelegt, aber auf verfchies 
dene Weife bearbeitet iſt. Die arabifhe Schrift erregt 
bier die Bermuthung, daß fie die aͤlteſte ſey, indem fie 
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weder fo viele Bundergefhichten hat, noch aud fo ſebr 
für die Rettung ber umverlegten Keuſchheit Mariens 
beforgt ſcheint. 

Das Protevangelium bat auch noch Rahridten von 
der Geburt und Kindheit Jeſu, die verwandt find mit 
denen, welche ſich in den erftien Kapiteln der kanoniſchen 
Evangelien des Matthäus und Lukas finden. 


6. 108. 
Evangelien der Kindbelt Jeſu. 


Nahe verwandt mit ben fo eben befchriebenen Schrif⸗ 
ten find einige fogenannte Evangelien der Kinds 
beit Jeſu. 

' Das eine berfelben ijt griehifch vorhanden; ber Vers 
faffer giebt fid) ald den Apoftel Thomas an; es heißt 
daher auh Evangelium bes Thomas. I Der 
Schluß beöfelben ift verloren gegangen. — Drigenes 
und Eufebius fprahen fhon von einem bem Thomas 
zugefihriebenen Evangelium; allein ob basfelbe mit dem 
gegenwärtigen Eins, ober audy nur verwandt war, — 
Dies laͤßt fih nicht befiimmen. Sagen von Sefu, die 
denen, welche man in diefem Evangelium Tieft, ſehr 
nahe famen, waren ſchon frühe vorhanden. b) Aus 
ſolchen Sagen ift vermuthlidy diefe Schrift zufammen ges 
tragen. — Der Geijt der Schrift wird fi aus folgenden 
Proben beurtheilen laſſen. „Jeſus fpielte als ein fünf- 
jähriger Knabe mit Leimen, und bildete baraus zwölf 





a) Es finder fih bey Fabricius am a. D. 
b) Epiphan.g. d. K. LI. 
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Digel. Ein Jude fah dies, und weil ed gerade Sab⸗ 
bath war, verflagte er ihn deshalb bey Joſeph als einen 
Entheiliger des Sabbaths. Joſeph ftellt den Knaben zur 
Rede. Allein diefer Elatfchte jegt mit den Händen, und 
fprady: fehet bier: fliege, und denkt meiner in eurem 
Leben. Augenblidlid flogen die Voͤgel fchreyend das 
von. — „Jeſus gieng einft durch ein Dorf, Ein ans 
derer Knabe fprang ihm im Laufe auf die Schulter. Ers 
bittert fah ſich Jeſus um mit den Worten: warum gehft 
dur nicht deines Weges? Sogleich fiel der Knabe todt 
zu Erde, 20.” 

Das andere diefer Evangelien Fennen wir blos aras 
biſch. e) Es ift weit reichhaltiger als das des Thomas, 
hat auch mandhe Erzählungen mit demfelben gemein, iſt 
aber in einem etwas befferen Geifte gefchrieben, denn 
die Wunder, die hier erzählt werden, haben doch meiftens 
. wohlthätige Zwede. Anderer Aberglauben herrſcht hins 

gegen darin. So 3. 3. wird erzählt, daß ein altes 
Weib die Borhaut Jeſu in Nardendl aufbewahrt habe, 
und daß dies Del das nämliche gewefen fey, womit Ges 
ſus ſey gefalbt worden. U. dgl. m. 


$ 109, 


Acten bes Pilatus, Evangelium des 
Nikfodemus. 
Schon Suftin berufte fi) auf den Bericht, den Pons 
tins Pilatus wegen Jeſu an den Kaiſer abgeftattet 


e) Es ift. Herausgegeben unter dem Titel: Evangelium Jnfan- 
tiae vel liber apocryphus de Jnfantia Servatoris, ex 
Mspto edidit — Heur. Sike, (Trajest, ad Rhen 1797.) 
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habe, . Auh Tertullian bezog ſich auf denſelben. Es 
war alfo eine ſolche Schrift im Umlaufe, bie. ohne Zwei⸗ 
fel untergefchoben war. — | 

Diefe Schrift mag wohl zur Entftehung des noch 
vorhandenen Evangeliums bes Nifodemus Veran, 
laffung gegeben haben. a) In wiefern dies aber gefches 
hen fey, darüber läßt ſich nichts ausmachen. . Diefes fo» 
genanute Evangeliun des Nifodemus hat eine Unterfchrift, 
wonach es von Kaifer Theodoſius J., ald Ueberfegung einer 
hebräifchen Schrift bed. Nikodemus, in dem Prätorium 
des Pontius Pilatus gefunden feyn fol. Es macht alfo 
felbjt Feine Anfprüde darauf, ſchon in den früheren Zei- 
ten befannt gemwefen zu ſeyn. Allenthalben verräth fich 

auch der Berfaffer als ein Schriftiteller fpäterer Zeiten. 

In dieſem Fabelbuche Lieft man nicht bios Nachrich⸗ 
ten von den gerichtlichen Unterfuchungen über. Sefum, 
feine Hinrihtung, u. f. f. fondern auch einen Bericht 
von dem, was Jeſus während feines Todes in der Hölle. 
gethan habe. Zwey Verftorbene nämlih, Charinus und 
Lenthius, die damahls von ben Todten auferfianden feyn 
ſollen, follen dieſen Bericht abgejtattet haben. 

Noch findet man aud andere untergefchobene Briefe 
u. dgl. die der nämlihen Sage ihren Urfprung ver« 
danken. a 

Feinde bed Chriftenthbums hatten gegen das Ende 
diefer Periode ebenfalls einen angeblidhen Bericht des 
Pilatus in Umlauf gefegt. b) 





a) Es findet fih in Fabricii Codex apocryphus novi Te- 


stamenti, 


) Euſeb. K. G. 1. 9. 1Xx, 6. 
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$. 410. 
Ketzeriſche Evangelien. 

Sn den Händen ber Feterifhen Partheyen fanden 
fih viele Schriften, die mit dem Namen von Evang es 
lien belegt wurden. Allein die Nadhrichten, die wir das 
von befigen, find fehr mangelhaft. 

So werben 3. B. Evangelien ded Baſilides und 
Apelles genannt; allein man weiß felbft nicht, ob dies 
felben darum fo genannt wurden, weil fie von biefen 
Häretifern gefchrieben waren, oder doch gefihrieben ſeyn 
follten, — ober 0b man fie blos darım mit diefem Nas 
men belegte, weil fie von dieſen Männern gebraucht 
wurden. a) 

Bon einem Evangelium des Judas, worin 
Kain, die Sodomiten, der Verräther Judas, u. dgl. in 
Shut genommen waren, fagt Irenaͤus einige Worte. b) 

- Derfelbe theilt auch einiges aus einem von den Mars 
eofiern gebrauchten Evangelium mit. „Jeſus follte alg 
Knabe Iefen lernen; nahdem der Lehrer ihn das Alpha 
Fennen gelernt hatte, wollte er zum Beta übergeben; als 
Iein der Knabe wollte nun erft -wiffen, was bas Aupha 
ſey ?“ ©) 


5. A411. 
Briefe des Paulus. 


Dreyzehn Briefe von Paulas find jest vorhanden, 
beren aa ſich nicht mit Grunde bezweifeln laͤßt. 


a) Hieron pm. Vorr. z. Commentat üb. Matıh. U. 9. 
b) Irenaͤus g. d. 8.1, 35, i 
e) Dafelbit I, 17, 


398 5. 111.. Schriften. 


‘Der erfte derfelben ift ber Brief an die Chriften in 
Galatien. Indem Paulus, nad dem Ausbruche des 
Streites in Antiochien, einen entfernteren Wirfungsfreis 
fuchte, fam er audy nad Galatien, — und reifete dann 
weiter bis nad Macedonien. Damahls nun, als er dies⸗ 
mahl Galatien durchreifete, gründete er wahrfcheinlich 
hier das Chriftentfum, und den Brief an die Galater 
fchrieb er ohne Zweifel auf der Reife nah Macebonien. 
Bald nah ihm waren nämlich andere chriftlihe Lehrer 
nah Galatien gefommen, und hatten dafelbft Die Beobadys 
tung des mofaifhen Gefeßes einzuführen gefucht; es war 
ihnen auch wirflidy gelungen. Dies veranlaßte nun fei- 
nen Brief. Er fuht in demfelben zu zeigen, baß ber 
Chriſt niche zur Beobachtung des mofaifchen Geſetzes vers 
pflihtet fey, und erzählt die Geſchichte des antiocheniſchen 
Streites. Vermuthlich Hatte er ſchon bey feiner Anwefen- 
heit den Galatiern die. Gründe feiner Meinung vom mos 
faifhen Gefege vorgetragen. Da ber Gitreit damahls 
noch neu war; da Paulus darauf rechnen Fonnte, daß 
die entgegengefegte Meinung den Galatiern nicht unbes 
Fannt bleiben werde; fo läßt fi) dies fehr wohl vorauss 
fegen. Setzt man bied aber voraus, fo erklärt ſich's, 
warum Paulus fih in bem Briefe über mande Punfte 
nicht ausführlicher erflärte, felbft auch bisweilen nur 
dunfel ſprach; denn er bezog fih vermuthlich auf dag, 
was er fhon mündlich gefagt hatte. Beſonders behaups 
tet Paulus in dieſem Briefe auch feine Unabhängigkeit 
von den übrigen Apofteln. Ohne Zweifel darum, weil 
feine Gegner ihn in Galatien alg einen untergeorbneten 
Apoftel darzuftellen geſucht hatten. 

Von Macebonien. aus reifete nun Paulus in das 
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uͤbrige Griechenland * hielt ſich eine Zeitlang in Kos 
rinth auf. 

Sn Theffal dia hatte Paulus, während feines 
Aufenthalts in Macedbonien, das Chriftenthum mit Bey⸗ 
fall gepredigt. Dorthin fchrieb er auch nachher einer 
Brief, — ben eriten der nodp vorhandenen, — und dies 
wahrfcheinlih von Korinth aus. Der Brief enthält blog ' 
Lobfprüde auf bie Theffalonicyer wegen ihres Eifers für's 
Chriſtenthum, Ermahnungen gur Fortfegung deſſelben, 
Berfiherungen von der Reinheit der Abfichten „aus denen 
der Derfaffer handle, Aeufferungen ber Sehnfucht, die 
Theffaloniher bald wieder zu fehen, u. dgl. Gelegens 
heitlih auch die Aenfferung, daß das Weltgericht nahe 
bevorftehe. 

Eine befrembenbde Erſcheinung bietet nun aber der 
zweyte der vorhandenen Briefe an die Theſſalonicher dar. 
Hier warnt Paulus, keinem untergeſchobenen Briefe, der 
ſeinen Namen fuͤhre, zu trauen, und deshalb ſich das 
Weltgericht als nahe bevorſtehend zu denken. Man 
möchte vermuthen, daß hier Fein anderer, als der eben bes 
fhriebene erfte Brief an die Xheffalonicher gemeint fey. 
Allein diefer erfte Brief flimmt- doch ganz mit der Dents 
art bes Apofteld überein, und felbft jene Erwartung eines 
nahe bevorftehenden Weltgerihts war ihm eigen. Dages 
gen legt der zweyte Brief folde Erwartungen eines Antis 
hrift’s an den Tag, von denen man fonft bey Paulus 
feine Spur findet. Man möchte daher, wenn man biefes 
berücfichtigt, lieber den erften Brief für paulinifh, den 
legten dagegen für untergefchoben erklären. Das Raͤthſel 
wird baburdy noch weit verworrener, baß man feit dem 
älteften. Zeiten beybe Briefe friedlich neben einander gefiellt 
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findet, ohne daß fidy irgendwo einiger Verdacht. gegen 
die Aechtheit bed einen oder des andern bemerfen Ließe. 
Schmerlich dürfte fich diefes Näthfel demnach befriedigend 
loͤſen laſſen. 

Nachdem Paulus ſich wieder von Korinth ent: 
fernt und nah Aften. begeben hatte, fiel verfchiedenes 
vor, was ihn beftimmte, den erften der noch vorhande⸗ 
nen Briefe. dorthin zu fchreiben. Ein früheret Brief, 
den er nad Korinth gefchrieben hatte, ift verloren ges 
gangen; fo auch ein Brief, den er von den Korinthiers 
erhalten hatte, und den er in unferm erften Briefe bes 
antwortet. Die Beranlafjungen, die Paulus hatte, um 
diefen Brief zu fchreiben, waren folgende. Die Forinthis 
fhen Chriften waren in verfchiedene Partheyen getheilt; 
einige nannten fih nah Paulus, andere nah Apollo, 
noch andere nad) Petrus, und wieder andere nach Chris 
find. Paulus felbft wurde von manchen zu verfleinern 
gefuht. Dies alles verweifet er ihnen nun in diefem 
Briefe. — Ein korinthiſcher Chrift lebte im verbotenem 
Umgange mit feiner Stiefmutter. In Anfehung deffen 
verlangt Paulus, daß er von der Gemeine ausgefchlof- 
fen werde. — Die forinthifhen Chriften pflegten ihre 
Proceffe, die fie unter einander hatten, vor die heibnis 
fchen Gerichte zu bringen. Dies tadelt er. — Die Korins 
thier hatten ihn befragt, ob ber ehelofe Stand der Ehe 
vorzuziehen fey, und wie man ſich in Anfehung bes Ges 
nuffes des heidniſchen DOpferfleifches zu verhalten babe. 
Dieje Fragen werden von ihm beantwortet. — Die Mäns | 
ner unter ben dortigen Chriften fiengen an, bad Haupt 

j bey den Berfammlungen zu bebeden, bie Weiber dagegen 
erlaubten ſich's, daffelbe zu enthuͤllen. Beydes war gegen 


* 


$. 111. Schriften. 401. 


bie Landesſitte; Paulus verbietet es deshalb. — Bey 
den. Verfammlungen der Forinthifchen Chriften fanden 
Unorbnungen ſtatt; theild indem die Speifen bey ben 
Agapen nicht mehr gemeinfhaftlid genoffen wurden, 
theild, indem über die Art und Weife, wie die Vorträge 
„zu halten feygen, die Meinungen fehr getheilt wareıt, 
Beydes machte daher Vermweife und Belchrungen nöthig, 
welche man auch hier findet. — Mandye Korinthier Täugs 
neten die Auferfiehung, — und, wie ed fcheint, auch 
das Leben nah bem Tode überhaupt. Diefem wider 
fpricht Paulus gleihfale. 

Einige Zeit nachher verließ Paulus Aften und fehrte 
nah Macebonien zurüd. Hier traf ihn Titus, der von 
Korinth Fam, und ibm Nachrichten von den Wirkungen - 
des eben befchriebenen Briefes brachte. Paulus war fehr 
wohl damit zufrieden, und fchrieb daher den noch vorhans 
denen zweyten Briehan bie Korinthier. Geine 
Abfiht war hauptſaͤchlich, den Korinthiern feine Zufries 
benheit mit ihrem Benehmen zu verfichern. 

Zu diefer Zeit fehrieb auch Paulus wahrfcheinlich den 
erften Briefan ben Timotheus, den er als ſei— 
nen Stellvertreter in Epheſus zuruͤckgelaſſen hatte. Der 
Brief enthaͤlt Anweiſungen fuͤr dieſen, wie er in ſeinem 
Amte zu verfahren habe. — Verwandten Inhalts iſt ſein 
Brief an Titus, welchem Paulus die Organiſation 
der Gemeinen in Creta aufgetragen hatte. Die Zeit aber, 
wann dieſer Brief geſchrieben wurde, laͤßt ſich nicht wohl 
beſtimmen. | | 

Paulus Fam nun wieder nah Korinth, voll des 
Gedankens, zuerft. nach Serufalem und dann nad) Rom 


zu veifen. Jetzt bereitete ‘er feine Ankunft in Rom 
5 ee 
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durch den Brief an die Römer vor. Die römifhen 
Chriften waren Verehrer des Judenthums. Gehr auss 
führlich verbreitet fih daher Paulus über die Frage, ob 
der Ghrift zur Beobachtung des mofaifchen Gefeged vers 
pflichtet fey. Seine Denfart hierüber läßt fid aus dies 
ſem Briefe am genaueſten erfennen; und der Brief iſt 
darum von jeher ald der wichtigfie unter allen angefehen 
worden. 

Er reifete nun nah Serufalem, Fam dort in Ges 
fangenſchaft, und ward endlih nad Rom abgeführt. 
Bon hier aus fchrieb er noch mehrere Briefe. 

Der erfie Brief, ben er von hier ſchrieb, war (wenn 
man feine zweyte römifche Gefangenfchaft annehmen will,) 
der zweyte an Timotheus. Timotheus war das 
mahls nicht mehr in Ephefus. Paulus klagt hier, daß 
ihn alle feine bisherigen Begleiter verlaffen hätten, ben 
einen Lukas ausgenommen, und mwünfht, daß Timotheus 
zu ihm fommen, und den Markus mitbringen möchte. 
Paulus fah damahls einem nahen Tode entgegen, eine 
trübe Stimmung hatte fid) feiner Seele bemeiitert. Vers 
muthlich war dies die Wirkung des erfien Eindruds, den 
der Aufenthalt in Rom in ihm hervorbringen mußte. 

Indeſſen fehickten ihm die Chriften von Philippi 
einiges zur Unterftügung. Died veranlaßte einen Brief 
an dieſelben, worin er ihnen dankt. Seine Gemüthes 
fiimmung ſcheint hier ſchon gemäßigter zu feyn. Er 
hoffte damahls den Timotheud bald nach Philippi fenden 
zu können. Noch Elagte er über Mangel an Gehuͤlfen; doch 
war Timotheus und mit ihm vermuthlich auch Markus bes 
reits angekommen. Jetzt kamen auch noch einige andere, 
wie z. B. Demas und Tychikus. Ueber Demas klagte 
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Paulus in ſeinem zweyten Briefe an Timotheus, daß er 
ihn verlaſſen habe. Bon Tychikus fagte er in dem nämlis 
hen Briefe, daß derſelbe von ihm nach Ephefus fey gefchickt 
worden. Tychikus Fam vieleicht mit Timotheus. — 

Zu biefer Zeit ſchrieb Paulus auch die Briefe an die 
Ephefer, Koloffer und den Philemon. Die beys 
ben. erftern wurden von Thychikus überbradht. Ueber 
ben Gehülfen bes Apofteld waren jetzt Timotheus, Mars 
cus (der demnach indeffen angefommen war ‚) Lukas, (der 
Paulum noch nicht verlaffen hatte,) Demas, (in Anfes 
. bung deſſen daher die obige Vermuthung flatt finden 
muß,).u. a. Schon dies, daß. Paulus num wieder meh⸗ 
rere Freunde um fih ſah, hatte gewiß dazu beygetragen, 
um feinen Muth wieder zu heben. Allein, auch die Zeit 
hatte ohne Zweifel ihren wohlthätigen Einfluß auf ihn 
geäuffert, und feine Beforgniffe gemildert. Daher Alfo der 
Geift der Hoffnung und ded Zutrauens, ber diefe Briefe 
belebt. 

Der Brief an Philemon, einen afiatifchen Chriften, 
betraf einen Sklave desfelben, Onefimus, der deinfelben 
entlaufen war, nachmahls aber ſich zu Paulus begeben 
und bemfelben viele Dienfte geleiftet hatte. Oneſimus 
fehrte jegt zu Philemon zurüd, und Paulus legte in 
dieſem Briefe, den Onefimus mitnahm, eine Fürbitte für 
benfelben ein. | 

Die Briefe an die Koloffer (Kolaffer) und 
Epheſier, welche Tychikus überbrachte, find verwands 
ten Inhalts; fie enthalten allgemeine Belehrungen und 
Grmahnungen. Der Brief an die Ephefier war hoͤchſt 
wahrſcheinlich an mehrere Gemeinen gerichtet. Mars 
cion Fannte denfelben unter dem Namen eines Briefe 

6c2 


an die Laodicäker. Auch fcheint Paulus im Brief an 
die Koloffer von einem Briefe, den er nad) Laodicaͤa ges 
fehrieben habe, zu reden; und was er bort fagt, läßt 
fi) fehr wohl auf den vorhandenen Brief an die Ephes 
fer anwenden. Dies indefjfen reicht noch nicht hin, um 
die Behauptung, der Brief an die Ephefer fey nicht an 
diefe, fondern einzig an die Laodicaͤer gerichtet gewes 
fen, — zu begründen. Die allgemeine Annahme der Als 
tern Chriſten, daß diefer Brief an die Ephefer gerichtet 
ſey, von welcher blos Marcion abweicht; — bie Worte 
ev Eysoo felbft, die in dem erften Verſe dieſes Briefes 
ftehen, freylich aber in einigen Altern Abfchriften gefehlt 
zu haben ſcheinen: — bies alles wiberfireitet einer‘ fols 
hen Behauptung. Deſto mwahrfcheinlicher wird ed dage⸗ 
gen, daß der Brief an die Genteinen mehrerer afiatifcher 
Städte, und unter diefen auch an die zu Laodicka und 
Ephefus, fey gerichtet geweſen. 

Jene Stelle, worin eined Brief an die Laodicäer 
erwähnt zu werden fcheint, gab Beranlafjung, einen fols 
chen unterzufchieben. a) Hieronymus kannte und vers 
warf denfelben ſchon. b) Ein unbedeutenderes Machwerf 
laͤßt ſich kaum denfen, wie diefer Brief an die Laodicaͤer. 

> Einzelne Stellen anderer pauliniſcher Briefe find 
bier zufammengeftoppelt, und machen ein Ganzes yon — 
zwanzig Verſen aus. 

Des noch in armenifher Sprache vorhandenen ans 
geblichen Brief an die Korinther ift ſchon oben (bey Gi, 
mon dem Magier) gedacht worben. | 


a) Bey Fabricius. 
&) Hieronpm. Catalog. 5. 
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Auch hat man felbft einen Briefwechfel zwifchen Pa us 
Iu8 und Seneca erbidtet. c) ES find dreyzehn Furze 
Briefe, arm an Inhalte Im vierten Sahrhunderte wurs 
den fie befannt, und man pflegte fie für Acht zu hals 
ten. d) Sie find Lateinifch gefchrieben. 

Gene dreyzehn Briefe von Paulus hatten nie andere 
Gegner auſſer ſolche, die zugleich die pauliniſche Lehre 
felbft verwarfen. Died alfo kann Feinen Zweifel gegen 
ihre Aechtheit erregen. 


s 112. 
Brief an die Hebräier. 


Mer Berfaffer bed noch vorhandenen Briefsan 
die Hebräer fey, darüber waren ſchon feit ben Alte 
fien Zeiten die Meinungen getheilt, und um fo weniger 
laßt fi) Diefe Frage jetzt noch entfcheidend beantworten. 
Paulus, Barnabas, Lukas und Clemens von 
Rom — wurden als Verfaffer desfelben genannt. a) 

Die erfie Spur biefed Brief glaubt man in dem 
Drief des Clemens von Rom zu finden. Dort Tieit 
man nicht blos einzelne Ausdrücke, die im Brief an bie 
Hebräer vorfommen, fondern aud) der Gedanfe, daß 
Ghriftus erhabener fey ald die Engel, wird in beyben 
Briefen beynahe mit denfelben Worten vorgetragen, und 
durch dieſelben Bibelftellen zu betätigen geſucht. b) 


e) Bey Fabriclus. 
d) Hieronym. Catalog. 6. 
a) Hieronpm. Catalog. 5. 
. 5) Hebr. 1,4. ıc. gl. mie Elem. a. d, Kor. 36. 
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Hierauf gründete fi die Annahme, daß Clemens ſelbſt 
Berfaffer bes: Briefes an die Hebräer ſey. d — Daß 
Glemens den Brief an die Hebräer gefannt babe, barf 
man noch nicht gerade ald ausgemacht annehmen; denn 
auch ber Fall ift ja möglih, daß ber Verfaſſer des 
Briefs an die Hebräer aus dem Briefe des Clemens ges 
borgt habe. | 

Die Abendländer Fannten denfelben zu Anfang bee drit— 
ten Sahrhunderts. Grenäug fol ihn nicht für einen Brief 
des Paulus gehalten haben. d) Auch nicht Hippolis 
tu8.e) Nach der Angabe des römifchen Presbyters 
Cajus rührte er auch nicht von Paulus her. f) Nach 
Tertullian war Barnabas der Berfaffer davon. g) 
Noch im vierten Sahrhundert nahm die lateinifche Kirhe 
diefen Brief nicht als pauliniſch an, h) 

Die Meinungen der Griechen waren getheilt. Bon 
Alerandrien aus verbreitete fih die Meinung, daß Paus 
lus Urheber des Briefs ſey. Pantaͤnus iſt der erfte, 
ber als Bertheidiger defjelben befannt if. i)  Diefer 
nahm an, — um dadurch zu erflären, warum fih Paulus 
nicht feiner Gewohnheit gemäß am Anfange des Briefs ges 
nannt habe, — dies habe feinen Grund in der Befcheis 


e) Eufeb. K. ©. II, 38, 

a) Photius Bibl. CCXXXI aus Stephanus Gobarus. 
e) Photius Bibl, CXXI und CCXXII. 

H Eufeb. K. ©. II, 28. 

g) Terrullian u. d. Keufchh. 20, 

h) Hieronpm. Br. an Dardan. 

) Eufeb. 8. ©. VI, 14, 
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benheit des Apoftels gehabt, Paulus habe ſich darum hier 
nicht Apoftel nennen wollen, weil Sefus felbft der Ayo: 
fiel der Juden gewefen fey. Ausgebildeter war die Hy— 
pothefe feines Schülers Clemens. Diefer zufolge hatte 
Paulus den Brief hebraͤiſch gefchrieben, Lukas aber 
hatte denſelben überfegt; der Grund, warum Paulus 
feinen Namen nicht nannte, war ber, er beforgte fein 
Namen möge den Juden ein Vorurtheil gegen den Brief 
beybringen und fie von der Lektuͤre desfelben abfchreden. k) 
Letztere Meinung, fo wenig ftatthaft fie auch ift, wurde 
feitdem oft genug wiederholt. — Noch weiter bildete deſſen 
Schüler, Drigenes, die Hppothefe aus. Diefer ließ: 
ed unbeftimmt, wer der BVerfaffer des Briefes ſey, ob 
Clemens von Rom oder Lukas, nahm aber an, daß das 
Wefentlihe des Inhalts von Paulus herrühre. ) Gerade 
auf diefelbe Weife wußte auch Drigenes das Evangelium 
des Lufas einem Paulus, das des Marcus einem Petrus 
zu vindiciren. — Man fieht hier, wie man fort und fort 
an ber Hypothefe bildete, um bie Gegner der Meinung, 
baß der Brief paulinifch fey, zu befriedigen und zu ges 
winnen. Der Einfluß der alerandrinifhen Schule trug 
auch gewiß das meifte dazu bey, um dem Brief eine 


Stelle unter den übrigen pauliniſchen Briefen zu ermwers 


ben. Zu Eufebius’s Zeiten hatte ihm die griechifche 
Kirche diefe Stelle bereitd eingeräumt; nur einzelne Geg⸗ 
ner fanden. fich noch. m) 





k) Eufeb. 8. ©. VI. 13, 14. 
N) Eufeb. K. ©. VI, 25. 
m) Eufeb. 8. ©. II, 25. 
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Daß der Brief urfprünglich hebräifh ſey gefchrieben 
gewefen, war bey Glemens von Alerandrien of 
fenbar eine bloße Dermuthung, wodurd er die Abweis 
hung der Schreibart, die man als einen Grund gegen 
den pauliniſchen Urfprung des Brief anführte, — zu 
erklären fuchte. Wäre eine Nachricht der Art vorhanden 
gewefen, fo würde fih Origenes ficher nicht darauf 
befchränft haben, blos die Gedanken des Briefs für pau— 
Kinifchy auszugeben. Die Gründe ‚ die man bisher aus 
dem Briefe felbft aufgeftellt hat, um dadurch ein hebräts 
ſches Original darzuthun, find keinesweges entfheidend, 
und andere Gründe fprechen vielmehr für’d Gegentheil. 

Die Vermuthung, daß Lukas der Verfaffer fen, 
hieng zufammen mit ber Bermuthung, daß der Brief 
von Paulus berrühre. Nachdem man einmahl fich zuzu— 
geben genöthigt fab, die griechifchen Worte feyen nicht 
yaulinifh, — blieb nichts anders übrig, um ben panlis 
nifchen Urfprung des Briefs zu vertheidigen, ald N man 
auf Lukas rieth. 

Es bleibt alfo nur die Annahme, daß Barnabas 
Verfaſſer des Briefs ſey, unerklaͤrbar, wenn man an⸗ 
ders nicht zugeben will, daß derſelben Wahrheit zu Gruns 
de liege. Gewiß ift es, wenn man aus dem Inhalt bes 
Briefes den Verfaffer beftimmen, und einen ber vier ans 
geblichen Urheber wählen follte: fo müßte man für Bars 
nabas entfrheiden. Diejelbe ftete-Hinfiht auf das jüdifche 
Volk, dieſelbe fortwaͤhrende Beſchaͤftigung mit altteflaments 
lichen Stellen, dieſelben Anwendungen derſelben, dieſelbe 
Neigung das Sterben Jeſu als eine Opferung zu betrachten, 
und noch vieles andere, — findet ſich im Briefe an die 
Hebraͤer eben ſo, wie im Briefe des Barnabas. Auch 
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fann Barnabas fehr wohl fpäterhin in Verbindungen mit 
Timotheus geftanden haben, wie dies der Fall bey dem 
Derfaffer des Brief an die Hebräer war. — Will man 
diefe Meinung annehmen, fo muß man auch annehmen, 
baß Glemend von Rom diefen Brief fchon gekannt habe. 

Die Vermuthung, daß der Brief von Paulus’ her 
rühre, hätte dann wahrfcpeinlich ihren Grund blos darin, 
daß ber Berfaffer des Briefs von Timotheus fprad, 
und man nun einmahl gewohnt war, fidh) denfelben als 
Gehülfen von Paulus zu denfen. nn — Es ift wahr, 
Paulus und Barnabad hatten ſich einft entzweyt; und 
man fönnte ed daher unmahrfcheinlich finden wollen, daß 
Timotheus ſich nachmahls mit Barnabas verbunden habe. 
‚Allein, man bedenfe, daß Pauluß felbft in fpäteren Zeis 
ten den nämlichen Marcus, der die Beranlaffung bes Streis 
te8 mit Barnabas gewefen war, als Gehülfen bey ſich 
hatte, Wenn alfo Paulus und Marcus in Verbindung 
kommen konnten, fo fonnten es auch Barnabas und Ti⸗ 
motheus. | | 


5. 4113. 
Briefe des Petrus. 


Unter Petrus Namen find noch zwey Briefe vors 
handen; den erften derfelben hat man von jeher für Adhı 
gehalten, über ben zweyten waren aber bie — 
getheilt. 

Der erſte Brief iſt nach Ehriſten in Pontus, Sala 
tien, Sappadocien, Aſien und Bithynien gerichtet. Pe⸗ 
trus nennt ſie „zerſtreute Fremdlinge.“ Dieſer Namen 


a) Hebr. XIII, 23. 
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fcheint nun ehemahlige Suben vorandzufegen. Doch aber 
enthält der Brief Stellen, welche fih:auf ehemahlige Heiz 
den zu beziehen fcheinen. Bielleicht verftand er unter 
Sremdlingen — Profelgten (an; und dann wäre ed 
nicht nöthig, an ehemahlige Heiden, die nachher Profelys 
ten des Judenthums geworden waren, zu benfen: fondern 
man koͤnnte annehmen, daß der Namen Fremdling 
oder Brofelyte bey Petrus fo viel ald ein zum Chris 
ftenthum übergegangener Heide geheifjen habe; denn nach 
biefed Apoſtels Grundfägen mußte jeder Heide, der zum 
Chriſtenthum uͤbergieng, zugleich Proſelyte des Juden⸗ 
thums werden. — Der Brief enthaͤlt uͤbrigens ein— 
zelne Belehrungen und Ermahnungen, die durch keine 
beſondere Vorfaͤlle veranlaßt zu ſeyn ſcheinen. — Von 
Babylon aus hat Petrus dieſen Brief geſchrieben. Es 
iſt hier an eine der beyden neuern (einander gegenuͤber ges 
legenen) Städte Seleucia und Cteſiphon zu denken. 

Der zweyte Brief will. von dem naͤmlichen Berfafs 
fer und an die nämlichen Gemeinen gefchrieben feyn, wie 
der erfte. a) Der Urheber fcheint oft gefliffentlich Geles 
genbeit zu fuchen, um fi) als Apoftel Petrus darftellen 
zu koͤnnen. Doch hat. man fchon in älterer Zeit eine von 
ber des erften Briefs abweichende Schreibart darin bemers 
fen wollen; b) und überdem wird der Brief dadurch fehr 
verbächtig , daß er in der Altern Kirche nicht mit dem er— 
ften zugleich befannt wurde, und noch weniger gleiches 
Anfehen mit demfelben erhielt. Der erſte Schriftfteller, 
ber von biefem Briefe redet, ift Drigenes, und diefer 





a) 2 Petr. 1, 1. 
b) Hierompm, Catalog. 1, 
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wagt nicht zu beftimmen, ob er von Petrus herruͤhre 
oder nit. ce) Daß auch fhon Clemens von Aleram 
drien diefen Brief gefannt habe, kann man blos aus ber 
Derfiherung aͤlterer Cchriftfteller, daß Clemens alle 
Bücher des neuen Teſtaments gekannt habe, fchließen. 
Noch zu Euſebius's Zeiten war der Brief ein widerfpros 
chened Buch, und gehörte nicht in Die heilige Sammlung. 
Auc das ift auffallend, daß diefer aftatifche Brief gleiche 
wohl der fyrifchen Kirche unbekannt blieb; benn er wurde 
nicht mit in's Syriſche uͤberſetzt. 

Der Namen Petrus wurde ſo oft mißbraucht, um 
demſelben fremde Schriften unterzuſchieben, als daß man 
nicht Verdacht gegen dieſen Brief ſchoͤpfen ſollte. Sehr 
angelegentlich hat man mancherley Sagen erfonnen, um 
Dadurc die Behauptung, daß Petrus und Paulus volls 
fonmen einftimmig gedacht hätten, zu unterftügen. Gollte 
vielleicht auch diefer Brief, in welchem der angebliche Pe— 
trus fo ehrenvoll von dem Bruder Paulus fpricht, mit 
in dieſer Abficht erdichtet worden ſeyn? 

Eine, noch bis jegt unerflärbare Erfcheinung iſt eg, 
daß das zweyte Kapitel beynahe den ganzen angeblichen: 
Brief ded Judas wieder darſtellt. Da der Brief bes 
Judas etwas Alter ſcheint, — da es ſich überdies nicht 
benfen läßt, warum der Verfaffer des leßteren ein Kapi- 
tel dieſes petrinifchen Briefes follte ergriffen und zu einem 
eigenen Briefe umgewandelt haben: fo wird ed wahrfchein- 
liher, daß ber Berfaffer des petrinifchen vielmehr jenen 
Heinen Brief in ben feinigen, eingewebt habe, um 
demfelben mehr Umfang zu geben. | 


e) Eufeb. 8. ©. VI, 25, 
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5. 119. 
Briefe des Johannes. 


Don den drey Briefen des Johannes wurde 
der erfte von jeher unbezweifelt angenommen, die beyden 
andern waren aber Widerfprüchen ausgefegt. 

Der erfte Brief. wurde, wie man leicht fieht, durch 
gewiffe Srriehrer veranlaßt. Wer dieſe aber wareıt, 
darüber find noch die Meinungen getheilt. Co viel iſt 
indeffen ſicher: entweder Iäugneten fie überhaupt, daß 
Sefus der Meffias fey; oder, fie Iäugneten blos, daß ber 
Meffias in einem menfchlichen Körper erfchieten fey. Im 
erfteren Falle hätte man demnad) an Juden, im letzteren 
au Dofeten zu benfen. — Wohin der Brief gerichtet 
ſey, ift gleichfalls ungewiß. Allein am wahrfcheinlichften 
nimmt man an, bag er an einige Gemeinen in ber Ges 
gend von Epheſus gefchrieben fey, denn hier war ber 
Wirkungskreis diefes Apofteld. In diefer Gegend zeigten 
ſich auch fehr frühe fhon Dofeten. 

Die beyden andern Briefe find Privatfchreiben ; der 
eine an eine exlrx7n xvom, (mo Küria vermuthlich ein 
Nomen proprium ift,) ber andere an einen Cajus. 
Schon dies, daß diefe Briefe bloße Privatjchreiben was 
ren, mußte zu ihrer fpäteren Befanntwerdung beytras 
gen. Erft dann, wie die erhöhte Meinung von den Apo⸗ 
fteln auf alles, was nur von bdenfelben herfam, einen 
ausgezeichneten Werth legte, — erft dann Eonnten diefe 
Briefe in Umlauf fommen. Die fpätere Befanntwerbung 
der Briefe Fonnte aber dann weiter die Folge haben, daß 
man ihr Anſehen bezweifelte. 

Der Verfaſſer diefer Briefe nennt ſich 0. moeoßv7egog. 
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Sohannes ber Apoftel kann fehr wohl füch diefen Namen 
beygelegt haben, wie fchon oben bemerft worben ift. 
Dies aber Fonnte in fpäteren Zeiten gleichfalls die Unges 
wißheit über den Urfprung diefer Briefe vermehren, ins 
dem man die Nahricht hatte, daß in Epheſus in fehr 
frühen Zeiten ein von dem Apoſtel verfchiedener Pres⸗ 
byter Johannes gelebt habe. a) 

Die Schreibart und der Geiſt dieſer beyden Briefe 
ſetzt dieſelben uͤbrigens in nahe Verwandtſchaft mit dem 
erſten; und unterſtuͤtzt die Annahme, daß der Apoſtel 
Johannes ihr Verfaſſer ſey. | 

Irenaͤus Fannte den zweyten diefer Briefe, und 
fhrieb ihn dem Apoftel Johannes zu. b) Drigenes 
Fannte ben zweyten und dritten; blieb aber zweifelhaft, 
ob fie von biefem Apoſtel herzuleiten feyen. cd) Eufes 
bins fegt dieſe beyden Briefe unter die widerfprochenen 
Schriften. d U. ſ. f. 

Da ſich diefe Zweifel fo leicht auf ihre Quelle zuruͤckfuͤh— 
ren laſſen: fo find dieſe Briefe unbedenklich als Acht anzu— 
nehmen. 

Vermuthlich wurde * dritte Brief noch ſpaͤter als 
der zweyte bekannt. Ein altes lateiniſches Buͤcherverzeich⸗ 
niß, dad Muratori an's Licht gezogen hat, nennt den 
zweyten, nicht aber den dritten. Vielleicht fannte auch 
Srenäus bloß ben zweyten. Drigenes ift der erfte, 
von dem wir wifen, bag ihm aud der dritte bes 
kannt war. 

a) Euſeb. 8. ©. IH, 25, 39. 

b) Irenaͤus g. d. 8. I, 16. III, 16, 
e) Eufeb. 8. G. VI, 25. 

d) Euſeb. 8, ©, 1, 2%. 
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F§. 445. 
Brief des Jacobus. 


Eine der ſchaͤtzbarſten Schriften des chriſtlichen Al⸗ 
terthums wegen ihres moraliſchen Gehaltes iſt der Brief 
des Jacobus. Der Verfaſſer desſelben nennt ſich nicht 
Apoſtel; die allgemeinere Meinung hat ihn fuͤr den Ja— 
cobus, Bruder Jeſu, erklaͤrt; der Brief paßt auch auf 
dieſen am beſten. 


Der Brief iſt an die Juden in der Zerſtreuung ges 
ſchrieben. Ein Brief, blos an ehemahlige Juden gerich— 
tet, konnte natuͤrlich nicht ſo ſchnell allgemein bekannt 
werden, und es kann daher nicht befremden, wenn man 
findet, daß dies bey gegenwaͤrtigem Briefe der Fall war. 


In der Nachbarſchaft von Palaͤſtina muß man nas 

| türlicy die erften Spuren von Befanntfchaft mit dieſem 
Briefe ſuchen, und dort findet man ſie auch. Die alte 
ſyriſche Ueberſetzung des neuen Teſtaments hatte dieſen 
Brief, obgleich hier die uͤbrigen bezweifelten Schriften 
des neuen Teſtaments fehlten. Auch Clemens von 
Alexandrien ſoll dieſen Brief gekannt haben, indem 
von ihm verſichert wird, daß er alle ſogenannte katholiſche 
Briefe gekannt habe. e) Der erſte, von dem man ſicher 
weiß, daß er dieſen Brief gefannt hat, iſt Origenes. 
Bon Alerandrien her ſcheint demnach diefer Brief 
zuerft in weitern Umlauf gefommen zu feyn. Da man 
nun alfo diefen Brief erft fo fpät Fennen lernte, fo war 
es natürlih, daß man da und. dort auch Zweifel gegen 





e) Eufe% 8. ©, VI, 14, 
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denfelben erhob, und ihn noch zu Enfebins’s Zeiten uns 
. ter. die widerfprochenen Bücher feste. f) 

Da aber diefem Briefe nichts weiter entgegen fichet, 
als dies, daß er fpäter in weiteren Umlauf fam: fo ift 
fein ftatthafter Grund vorhanden, weswegen man ihn 
für unaͤcht erklären follte. | 


$. 116. 
Brief des Gudas. 


Der Judas, ber ſich als Berfaffer des vorhandes 
nen Briefs angiebt, nennt fi) einen Bruder des Jaco— 
bus; er fcheint fih von den Apofteln zu unterfcheiden, 
und diejen einen höheren Rang als ſich felbft anzuweiſen: 
Dies alles paßt am beften auf jenen Judas, ber unter 
ben Brüdern Jeſu genannt wird. 

Der Brief warnt vor gewiffen Leuten, die Ehriſtum 
verlaͤugneten, und verſichert, daß dieſelben nicht unges 
firaft bleiben würden. Hierbey benußt der Verfaſſer, wie 
e8 fcheint, alle Kenntniffe, die ihm zu Gebote ftanden, 
um durch Beyſpiele zu beitättigen; Bücher des alten Tes 
ftaments und ein damahls umlanfendes untergefchobenes 
Buch des Enoch, — Ältere Nachrichten und fpäter ers 
fonnene Fabeln — ftehen bey ihm in gleicher Reihe, Zu 
welchem Zwecke und aus welcher Veranlafjung folte man 
einen folchen Brief erdichtet haben? 

Der Brief war auch ziemlich frühe befannt. Ter⸗ 
tullian hielt ihn für eine Schrift des Zubas. a2) Cle⸗ 





f) Euſebius K. 6.1, 25. 
a) Lertullian vom Schmud der Weiber I, 3. 
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mens von Alerandbrien Fannte ihn wenigftend. b) 
Drigenes leitete ihn gleichfalls von Judas ab. c) Je⸗ 
ned von Muratori befannt*gemachte Bücherverzeichnig 
nennt ihn auch. Euſebius führt ihn als eine widers 
ſprochene Schrift an. d) Auch in diefer Hinficht zeigt ih 
mehr für, ald wider denfelben. in fo feiner Brief 
konnte anfangs fein größeres Anfehen erhalten; und fein 
Inhalt felbft mußte ihm manche Gegner verurfachen. 

Bon feiner Verwandtfchaft mit dem zweyten Ka—⸗ 
pitel des zweyten Petrinifchen Briefes war fchon oben 
die Rebe. 


6. 4117. 
Brief des Barnabas. 


Sn Alerandrien war in Altern Zeiten ein Brief 
befannt, welder dem Barnabas zugefchrieben wurbe, 
Da Barnabas ſich lange auf Cypern aufbielt, Caud das 
feldft geftorben feyn foll,) fo Fonnte ein Brief von ihm 
allerdings von Aleraudrien aus zuerft befannt werben. 

Hier in Alerandrien erfannte man ben Brief nicht blos 
für Acht an, fondern feßte ihn auch den übrigen apoftolis 
fhen Briefen gleih. Clemens von Alerandrien 
fhrieb nicht blos eine Erklärung besfelben, a) fons 
dern führte ihn auch oft an. Er nannte den Verfaffer 





b) Eine ihm zugeſchriebene Erklärung desfelben it noch in ber 
Ueberfegung vorhanden. — Eufeb. 8. G. VI, 14. ' 


e) Drigenes Commentar Über Matth. Tom. LIT, 
d) Eufeb. $. G. 111, 25.) 
.) Eufeb.. 8. ©. VI, 14. J 
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gewöhnlich — den Apoſtel Barnabas. b) Ori— 
genes nannte den Brief einen katholiſchen Brief. 

Euſebius iſt der erſte, der davon ſpricht, daß 
dieſer Brief Widerſpruch erfahren. e) — Vermuthlich 
war der Brief anfangs in den übrigen Kirchen nicht bes 
’fannt, und ald er fpäter von Alerandrien aus verbreis 
tet wurde, wagte man ed nicht mehr, ihm in ben Ka⸗ 
non aufzunehmen. Manches im Inhalte des Brief fand 
man auch vielleicht anftößig. Die Geſchichte des Briefg 
bietet demnach feinen Grund bar, weshalb man ihn für 
unaͤcht erflären dürfte, 

Noch jetzt iſt ein Brief diefes Namens vorhanden, 
ſowohl griehifh, als in einer alten lateiniſchen Webers 
fegung. Dem griehifhen Texte fehlt der Anfang. d) 
Diefer Brief enthält nun ‚alle die Stellen, welche von 
ältern Schhriftftelern angeführt werden; es ift demnady 
‚nicht zu bezweifeln, baß dies nod jener in Altern Zeiten 
befannte Brief fey. 

In unfern Zeiten iſt's freylich gewöhnlich, diefen 
Brief für unächt zu halten; allein aus Gründen, die .oft 
felbft Tächerlich find. Bald fol die Sprache, bald follen 
die Gedanken, bald foll befonders bie allegorifche Ausles 
gungsart der Bibel, — eines Gehülfen der Apoftel uns 
würdig feyn. Nur bedenkt man nidyt, daß fi) aus Ans 
lichen Gründen auch gegen die Aechtheit mancher unbes 





b) Clemens v. Alex. Strom II, 6 7.1.0. 
ec) Eufeb. 8. ©. II, 25. 


d) Die beite Ausgabe diefes Briefs und Anfiher Schriften hat 
Eotelier geliefert unter dem Titel: Patrum, qui ann 
_. temporibus Aoruerunt, — opers, 


Dd 
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zweifelten nenteftamentlichen Schriften. argumentiren ließe, 
wenn biefe Verfahrungsart anders erlaubt feyn follte. 

Die Stelle, melde am meiften Anſtoß erregt hat, 
und des Barnabad unmürdig fihien, iſt folgende. e) 
„Es heißt: Abraham befchnitt aus. feinem Haufe zehn 
und acht und dreyhundert Männer. Lernet zuerft 
den Sinn der ahtzehn, dann der dreyhundert. 
Jota ift zehn, Eta ift acht; hier ift alfo Sefne. 
CH find die Anfangsbuchftaben vom Namen Jeſus.) Und 
weil das Kreuz in dem T das Heil bringen follte, 
hieß e8 auch noch: und dreyh undert. CT ift die Ges 
ftalt des Kreuzes, und dieſer Buchflaben bedeutet dr ey⸗ 
hundert) —“ Daß diefe Stelle eines Barnabag uns 
würbig fey, haben bereitd viele gefagt, aber. niemand 
hat es noch ermwiefen. Daß dergleichen Buchſtabenberech⸗ 
nungen bey den Tuben fehr gewöhnlih waren, ift be 
fannt; warum hätte nicht auch ein Barnabad darauf 
fallen können? — 


$. 11% 

Briefe des EClemensvon Rom 

Daß Clemens von Rom einen Brief an die 
Korinther gefchrieben habe, dies kann feinem Zwei- 
fel ausgeſetzt feyn; denn der Forinthifche Bifchof 
Dionyfins (im zweyten Jahrhundert) bezeugt, daß _ 
diefer Brief felbft in Korinth vorgelefen zu werden 
pflegte. 2) Auch Irenaͤus b) und andere alte Schrift: 
fteller bezeugen dies. | 
e) Batnab. Br. 9. 
a) Eufeb, 8, ©. IV, 23, 
b) Irenaͤus g. K. 11, 3. 


r 
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Ein Streit, der ſich in ber korinthiſchen Gemeine 
‚erhoben hatte, und wobey diefe fo weit gegangen war, 
daß fie felbit ihre Presbyteren abgefegt hatte — veran⸗ 
laßte dieſen Brief. — Ein ſolcher Brief iſt nun noch 
jetzt vorhanden, und es iſt kein Grund da, weshalb man 
ihn nicht für Acht halten ſollte. e) 

Der Brief fand in Altern Zeiten in hohem Anfehen, 
und wurde an den meiften Orten gleich den apoftolifchen 
Schriften vorgelefen. d) Nachmahls wurde der Brief 
‚weniger gebraucht, — vermuthlich, weil man nun andere 
Schriften, G. B. den Brief des Jacobus, dei zweyten 
Brief des Petrus,) mehr zu gebrauchen anfieng. Gegen 
das Ende des vierten Sayrhunderts wurbe er nur noch 
da und dort vorgeleſen. e) Spaͤterhin hoͤrte ſein Ge⸗ 
brauch voͤllig auf. Doch iſt die einzige Handſchrift, aus 
welcher wir dieſen Brief kennen gelernt haben, eine 
Handſchrift des neuen Teſtaments, (der beruͤhmte Gober 
Alexandrinus,) — und hierin hat ſich noch eine 
Spur von dem ehemahligen Anfehen diefes Briefs ers 
halten. | | 

Seit dem vierten Sahrhundert reden Die Schriftſtel⸗ 
ler auch von einem zweyten Briefe dieſes Clemens. Es 
iſt ſehr wohl denkbar, daß Clemens auſſer jenem Briefe 
an die Korinther noch mehrere Briefe geſchrieben habe, 
bie aber nicht dieſelbe Gelebrität erlangten. Es ift alfo diefer 
Brief noch nicht darum, weil er den Altern Schriftſtel⸗ 
lern unbekannt blieb, num ſogleich für unaͤcht zu erklaͤren. 

Eufebiug ift der erfte, der beffelben erwähnt. 





e) Bey Eotelier. 
 d) Eufeb. K. G. 17, 16, 
e) Hreronym. Catalog. 15, - 
852 
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Diefer fpricht blos zweifelhaft von feinem Anfehen, 
‚und dies darum, weil er den Altern Schriftſtellern un— 
befannt geblieben fy. D_ Hieronymus erwähnt 
feiner gleihfalls, und fagt, er werde für unaͤcht ge- 
halten. g) Gleichwohl fällt es in die Augen, daß Hie 
ronymus bier blos aus Eufebius borgte; und man muß 
daher vermuthen, baß er die Stelle mißverftanden habe. 
Genug aber, ſeitdem blieb der Brief im —— der 
Unaͤchtheit. h) 

Noch jetzt iſt ein Fragment einer Schrift vorhanden, 
das man gewöhnlich den zweyten Brief des Cl» 
mens an die Korinther nennt i) Daß Clemens 
einen zwegten Brief an bie Korinther gefcrieben 
babe, davon fagen bie ältern Schriftfteller nichts; und 
ed ift auch unwahrfcheinlich, denn warum würden bie 
Korinther dieſen zweyten Brief nicht eben ſowohl zum 
Vorleſen gebraucht haben, als ben erften? Wir wiffen 
aber, daß fie nur Einen folchen Brief Hierzu gebrauch⸗ 
ten! Man fann alfo nicht fragen, ob dies Fragment 
zum zweyten Brief an die Korinther gehöre, — fondern 
blos, ob es zum zweyten Briefe gehöre? Diefe Frage 
ift aber unbeantwortlich. Daß das Fragment alt fey, 
daran Fann man nicht zweifeln. Allein, weder daß es 
von Clemens herrübre, noch daß es zu einem Briefe 
° (oder nit vielmehr zu einer Homilie) gehöre? — 
weber das eine nody dad andere läßt ſich mit Ornaden 
behaupten. 


f) Eufeb. K. G. III, 38. 

g) Hieronpm. Catalog. 15, 
bh) Photius Bibl, CXXVE 

i) Bep Eotelier, | 
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Andere, diefem Clemens beygelegte Schriften, wer⸗ 
ben in der Folge vorfommen. | 


§. 119. 
Briefe des Ignatius. 


Steben Briefe bed Ignatius find oben bereits 
ſchon berüdfichtigt worden. Sie find gerichtet: am bie 
Smyrnäer, an Polyfarp, an die Ephefier, an 
bie Magnefier, an die Philadelphener, an bie 
Zrallianer, und an die Römer a) Sie find in 
zwiefacher Geſtalt vorhanden. Ueber die Aechtheit ders 
felben und über die Entftehung der. zwiefachen Necen- 
fion, — fo wie über die Art und Weife, wie ſich ber 
urfprüngliche Text - wieder herftelfen laſſen bärfte, ift 
oben ſchon das nöthige gefagt. Als Probe bavon mag 
hier der Anfang des Sriefe an die Smyrnder in ber 
Ueberfegung ftehen. | 

Nah ber kuͤrzern —— „sh preiße den 
Gott Jeſus Chriſtus, der Euch ſolche Weisheit verlies 
ben bat. Sch bemerke, daß Ihr vollkommen ſeyd in uns 
wandelbarem Glauben, wie angeheftet am das Kreuz 
des Herrn Jeſu Ehrifti, mit Körper und Geiſt, — und 
daß Ihr feft ftehet in der Liebe durch Chriſti Blut, vol 
feften 'Bertrauens auf unfern Herrn, — ber wahrhaft ab« 
ftammt vom Geſchlechte Davids nad dem Fleifche, ber 
Gottes Sohnift, durch den Willen und bie 
Maht Gottes, — wahrhaft geboren von ber 
Sungfrau, getauft von Sohannes, damit Alle Gerechtig— 
keit erfüllet würde, — wahrhaft unter Pontins Pilatus 


a) Daſelbſt. 
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Pr 
und dem Bierfürften Herodes für ung mit feinem Körper 
angeheftet, ꝛc.“ 

Nach der laͤngern Necenfion! „Ich preife Gott 
und den Bater eures Herrn Jeſu Chriſti, der 
burch ihn Euch foldye Weisheit verliehen hat. Ich bes 
merfe, daß Ihr vollkommen ſeyd in unwandelbarem 
Glauben, wie angeheftet an das Kreuz unfers Herrn 
Sefu Chrifti, mit Körper und Geift, — uud daß Ihr 
feſt ftehet im der Liebe durch Chriſti Blut, vol feften 
Vertrauens auf unfern Herrn Jefum Chriftum, den 
Erjigebornen der ganzen Schöpfung, ben 
Gott Logod, den eingebornen Sohn, — ber 
wahrhaft abftammt vom Geſchlechte Davids nad) dem 
Sleifhe, von Maria der Jungfrau, getauft von Jo— 
hannes, damit alle Gerechtigkeit erfüllet würde, — rein 
lebend, ohne Sünde, — von Pontius Pilatus 
und dem Bierfürften Herodes wahrhaft für uns. mit feis 
nem Körper angeheftet, 2. I 
Kann es wohl zweifelhaft ſeyn, ob, man bier zu 
Anfange der längern Necenfion zu folgen: babe? - Sieht 
man nicht, daß beyde Necenfionen,, fo wie fie vorliegen, 
fi bemühen, für die Gottheit Chrifti zu fprechen? Der 
Urheber. der letzteren kann alfo. unmöglich, den „Anfang 
geändert, und das Zeugniß für die Gottheit Chrifti ver- 
nichtet haben. — Der ganze, Brief ift gegen Dofeten ges . 
richtet. Hier Fam es alfo auf die Behauptung der wahr 
ven Menfchheit Chrifti au. Von feiner höhern Natur zu 
fpreden, dazu war hier Feine Veranlaſſung. Man nehs 
me num an, ber Verfaſſer des Briefs habe fih hier blos 
barauf befhränft gehabt, die wahre Menfchheit Chrifti 
auszudräden, und denke ſich einem Lefer fpäterer Zeiten, 


. 
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wo man nicht mehr mit. Dofeten, fonbern mit Nrianern, 
Photinianern, u. dgl. zu Fämpfen hatte. Mußte es 
diefem nicht nöthig fcheinen, daß hier einige Ausdruͤcke, 
die für die Gottheit Chrifti fprächen, zugefegt würden? 
Man betrachte nun alle Worte, die hier jede der einzels 
nen Necenfionen eigenthuͤmlich befist, ob diefelben nicht 
in diefer Abſicht zugefet zu feyn ſcheinen. Man nehme 
nun alle diefe Zufäge weg, und fehe nach, ob nicht dann 
ein Text übrig bleibt‘, .der fehr wohl von Ignatius her 
rühren koͤnne? | | = 

Aus dem Briefe an die Roͤmer führte fhon Ire— 
naͤus eine Gtelle an. b) Die Briefe foheinen überhaupt 
an vielen Orten befannt gewefen zu ſeyn. Euſebius 
nennt nur dieſe fieben Briefe. dd) So aub Hiero⸗— 
nymus. d) | 

Später kamen nod andere Briefe zum Vorſchein, 
beren Berfaffer Ignatius feyn follte d Einige find ' 
Hriechifch, und wenigſtens Alter als das fiebente Jahrhun— 
dert. Nämlid: an Maria die Kaffobelitinn, (auch 
ein Brief derfelben an Ignatius,) an die Tarfenfer, 
an die Antiohener, an Heron, Diakon zu Antio- 
bien, an die Philipper. Andere find blos Iateinifch, 
und ohne Zweifel noch weit jünger. Nämlich: zwey an 
den Apoftel Johannes, und einer an Maria, bie 
Mutter Jeſu, nebft einer Antwort derfelben an Ig⸗ 
natius. 


b) Irenaͤus g. d. K. V, 28. 
ce) Euſeb. K. ©. lıı, 36, 

d) Hieronym. Catalog. 16, 
e) Aush bey Cotelier. 
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$. 120. 
Brief des Polpkarpus. 

Bon Polykarpus, Biſchof in Smyrna, w war ein 
Brief an die Philipper vorhanden, ben Srenäus 
fchon fannte. a) Auh Euſebius b) und Hieronys 
mus c) erwähnen degfelben. Niemand zweifelte damahls 
an feiner Aechtheit. | 

Ein ſolcher Brief hat fih auch bis auf ung erhal⸗ 
ten. d Der Inhalt desfelben enthält Feinen Grund, 
weshalb man ihn für untergefhoben oder interpolirt ans 
fehen dürfte; man muß ihn alfo als jenen, in den 
frübeften Zeiten, fchon befannten Brief Polykarp’s, geb 
ten laſſen. | 

Der Brief enthält allgemeine Ermahnungen und Bes 
Ichrungen. Schon oben iſt einiges nähere über benfelben 
geſagt worben. | 


$. 121. 
Apöokfalppfe des Johannes. 

Die Upofalypfe des Johannes, — dieſes noch im— 
mer von vielen Dunfelheiten umhuͤllte Buch, — gehört 
gewiß zu den Altejten chriſtlichen Schriften; denn wenige 
neuteſtamentliche Schriften find fo frühe — gewor⸗ 
den, wie dieſe Apokalypſe. 


a) Srendusg.d. 8.1, 3; Brief an Florin. bey Euſeb. 
8. ©. V, 20. | 


b) Eufeb. 8. G 11, 36, 
e) Hieronpm. Catalog. 17, 
d) Bey Eotelier. u 
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Anfangs hatte der Chiliasmus in ber Fatholifchen 
Kirche viele Anhänger. Nachmahls floß bderfelbe meiſtens 
mit dem Montanismud zufammen. Gnblid aber verlor 
er fein Anfehen. Da nun diefe Apofalypfe den Chilias—⸗ 
mus begünftigt, fo war ihre Gefchichte ftetd mit ber 
Gefchichte desfelben verbunden. 

Aus der erſten Hälfte bes zweyten Jahrhunderts hat 
dieſe Apokalypſe das Zeugniß des Juſtin für ſich. Dies 
fer ſchrieb ſie dem Apoſtel Johannes zu. a) Vielleicht auch 
das des Papias von Hierapolis. p—) Beyde waren 
Chiliaſten. | 

Aus der legten Hälfte des zweyten und dem Anfang bed 
britten Jahrhunderts hat fie das Zeugniß derer für fi, 
die fich theils zum Montanismus hinneigten, theild dems 
felben völlig anhiengen. So befchäftigten fih Iren aͤ us e) 
und Tertullian d) viel mit derfelben, und flügten ſich 
auf ihre Weiffagungen. 

Gegner des Montanigmus waren aber auch Gegner 
diefes Buchs. Der römifche Presbyter Cajns behaups 
tete, Gerinth babe dem Namen eined großen Apoftels 
eine Apofalnpfe untergefhoben, um ben Chiliasmus zu 
unterſtuͤtzen; e) und es leibet feinen Zweifel, daß er hier 


a) Eufeb. 8. ©. VI, 18. 


b) Andreas v. Caͤſarea verfihert dies in feinem Commen⸗ 
tar über die Apofalypfe; da aber Eufebius davon fchmweigt, 
fo bleibt die Sache zweifelhaft. 


ce) Jrenaͤus g. d. 8. V. Faſt in jedem Kapitel. 
d) Tertullian an vielen Drten, z. B. v. d. Buße 8, ıc. 
e) Eufeb. 8. ©. II, 28. 
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die Apofalyyfe bes Johannes gemeint habe, da man. 
weiß, daß diefe allerdings von manden dem Cerinth zu= 
geſchrieben wurde. — Meliton hinterließ ein Bud) 
über die Apofalypfe; f) allein, wie er über die Apo— 
Ealypfe geurtheilt babe, weiß man nicht beftimmt. 

Indeſſen hatte doch die Apofalypfe damahls auch 
fhon andere Verehrer, die man nit des Montanigmus 
verdächtig machen Fan, Dahin gehörte Theophilus 
von Antiochien, ber Beweisftellen aus derfelben an— 
führte. 8) Auh Clemens von Alerandrien führte 
fie an, als eine apoftolifhe Schrift. Diefer war eg, 
der, unfers Wiſſens, zuerfi die Apofalypfe uneigentlich 
erflärte, h) und dadurch einen Weg anwies, wie man 
das Anfehen derfelben retten Ednne, ohne doch zugleich 
dem Chiliasmus Thor und Thüre oͤffnen zu müffen. 

- Drigenes, ber überhaupt die uneigentlichen Erflä- 
rungen der Bibel fo fehr liebte, blieb auch in der Den 
fungsart über die Apofalypfe feinem Lehrer getren. Ihm 
folgte fein Schuͤlber, Dionyfius von Alerandrien. 
Diefer führte die  uneigentlihe Deutung der Apokalypſe 


— voͤllig dur, um dadurch dem Chiliasmus ſeine Stuͤtze 


ganz zu rauben. Dionyſius gab zu, daß die Apoka— 
lypſe von einem Manne Namens Johannes unter höhe 
rem Beyſtand fey gefchrieben worden, IAugnete aber, daß 
biefer der Apoftel Johannes geweſen fey. Bon ihm rührt 
and) die Nachricht her, daß manche vordem die Apofas 
lypſe für ein Werk Cerinths gehalten hätten. i) 





f) Euſeb. K. G. IV, 26. 

ge) Eufeb. 8. ©. IV, 24, 

bh) Efemens v. Aler. Paͤdag. IL, 12, 
i) Eufeb, 8. ©. Vu, 25, 
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Wenn alfo auf der einen Seite bie Alerandriner fich 
zur Annahme des Buchs verftanden, und fih nur bes 
gnügten , durch Deutung besfelben dem Thiliasmus Feine 
Stüge zu geben, — und wenn auf der ander Eeite bie 
Derehrer eines Jrenaͤus und Tertullian, (z. B. Hips 
polytus und Eyprian,) bie ıhnen eingeflößte hohe 
Meinung von dem Buche beybehielten und fortpflanzten, 
fo war e8 natürlich, dag das Buch nun immer allges 
meiner angenommen werden mußte. 

Sm dritten Sahrhundert gab es in Aſien noch 
eine, — aber ziemlich unbekannte Parthbey, — Aloger 
nennt man fie gewöhnlich, — die diefe Apokalypſe, zus 
gleich aber auch das Evangelium des Johannes, vers 
warf. k) | 

3u Euſebius's Zeiten war ed der Fall, daß von 
manchen die Apofalypfe noch für untergefhhoben gehalten, 
von andern felbit in die heilige Sammlung: gefegt wurs 
de. )) Um die Vermuthung des Dionyfius von 
Alerandrien weiter fortzuführen, bemerfte Eufebius, 
daß in Ephefus noch aufjer dem Apoftel Johannes aud) 
ein Presbyter Johannes gelebt habe, und daß die zwey 
Gräber diefer beyden dafelbft zu fehen ſeyen. m) 

Seltener wurden von nun an die Gegner der Apoka— 
lypſe, und man fand es jegt nicht mehr nöthig, fie 
von einem andern, ald dem Apoſtel Johannes, abzus 
leiten. Ä 





k) Epipban.g. d. 8. LV. 
) Eufeb. 8. ©. 111, 25, 
m) Eufeb, K. 11, 39, 
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Die ganze Gefhichte dieſes Buchs fpriht für ein 
hohes Alter desfelben. Mehr als alles aber die Scho— 
nung, womit bie Alerandriner dasſelbe behandelten, ob 
es ihnen: gleich bey ihrem Kampfe mit dem Chiliasmus 
fo fehr im Wege ftand. Die Verehrung des Buchs muß 
noch größer geweſen feyn, als die Anhänglichfeit an den 
Chiliasmus; fonft würden fie die Sache des einen nicht 
fo forgfältig von ber Sache des andern getrennt, — 
fonft würden fie nicht, indem fie den letzteren verwars 
fen, dabey das erftere zu fehonen gefucht haben. Woher 
kam aber diefe Verehrung des Buchs, welde felbft Die 
Anhänglichkeit an die, durch das Buch begünftigten Mei- 
nungen,. überflieg, — wenn, fie fi) nicht darauf grün: 
dete, daß das Buch durch das Alter ber Sage von 
feiner AbEunft bereits ehrwürdig war? 

Es iſt nöthig, das Bud felbft zu berüdfichtigen, 
und zuerft von der Frage, wann es gefchrieben fcheine, 
auszugehen. Nach der alten Sage fol ed unter Domi- 
tian entftanden feyn. Hiermit ftimmt jedoch der Inhalt 
nicht zufammen. 

Der Verfaffer beftimmt felbft, daß Rom fiebzehn 
Kaifer (Baocraıs) haben werde, n) Fünf von biefen feyen 
bereits- gefallen, einer fey, einer werbe kommen und 
nur eine kurze Zeit bleiben; dann werde wieder einer 
der vorigen auftreten; hierauf feyen noch zehne zu ers 
warten. Er verfegt fih demnach unter den fechsten, b. 
b. unter Nero. Seine Klagen über Rom, daß es das 
Blut der Heiligen getrunfen habe, 0) fegen voraus, daß 


n) Apok XVII, 9. ıa 
o) Dafelbi XVII, 6. 
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die Neroniſche Verfolgung damahls ſchon vorbey geweſen 
ſey. Dies vorausgeſetzt, ergibt ſi ſich folgendes. 


Etwas ſpaͤter, als der Verfaſſer angibt, muß das 
Buch geſchrieben ſeyn. Er verſichert, daß der ſiebente, 
d. i. Galba nur kurze Zeit bleiben werde. Er muß 
alſo zu einer Zeit gelebt haben, wo man die Dauer von 
Galba's Regierung entweder ſchon wußte, oder doch vor⸗ 
ausſehen konnte. Er verſichert ferner, daß der Nachfol—⸗ 
ger dieſes ſiebenten d. i. des Galba, einer der vorigen 
ſeyn werde, — und es bleibt, wenn man ſich daran ers 
innert, daß damahls das Gerüchte herrfchend war, Nero 
fey noch nicht todt, ein Gerüchte, das mehreremahfe von 
Betrügern mißbraudht wurde, — p) Fein Zweifel übrig, 
wen er bier gemeint habe. Kurz nach Galba's Tode 
erihien ein Betrüger, der fih für Nero ausgab. y) 
Vielleicht, daß das Gerüchte von eben dieſem Betrüger, 
das in Griechenland und Afien vieles Aufjehen 
machte, unferm Berfaffer zu Ohren gefommen war! Er 
kann alfo nicht fpäter als hoͤchſtens ganz furz nah Gals 
ba’8 Tode gefchrieben haben, wo man nod nicht wußte, 
dag Dtbo und alfo Feiner der vorigen Kaifer den Thron 
beitiegen hatte. Auch dadurch, daß der Verfafler Die 
zehn Feten Negenten als Feinde und Verwuͤſter Rom's bes 
fchveibt, verräth er, daß er vor Beipafian und Ti 
tus ſchrieb. r) Nicht weniger fpricht das, daß er bie 
fen zehn Negenten nur eine furze Regierung zufchreibt, 





| p) Safaubon. zu Sueton. Nero, 57. 
M Taeit. Hiftor. 11,8. Bol. Caſaub, am a. O. 
r) Apok. Xvu. 
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(mas auf Befpafian’s neunjährige Regierung doch 
nicht paſſet,) gleichfalls hierüber. s) 

Um überhaupt dag, was. der Verfaſſer über Nero 
fagt, richtig zu benrtheilen, muß man, fih erinnern, daß 
viele Altern Chriften in demfelben Nichts anders zu fehen 
wähnten, als den Antihriftz — daß deshalb dag 
Gerüchte, Nero fey nicht todt, fehr vielen Glauben bey 
ihnen fand. Noch am Ende des vierten Sahrhuns 
dertd glaubten viele, Nero lebe noch, obne indeſſen ges 
altert zu haben, und werde einft wieder hervor kommen 
und fi ald Antichrift zeigen. d Wenn man noch nah 
viertehalb Sahrhunderten Nero's Wiederfehr erwartete, 
und den Antihrift in ihm ſah, — was muß die Meis 
nung, daß er noch lebe, in jenen Zeiten gewirkt haben, 
wo er wirklich noch hätte leben koͤnnen, in jenen Zeiten, 
wo der Berfaffer der Apofalypfe gefchrieben zu haben fcheint. 

Nimmt man an, daß die Apofalypfe gegen das Ende 
von Galba’d Regierung gefchrieben wurde, fo erklärt 
fi) dadurch der Inhalt des erften Theils der eigentlichen 
Weiffagung. Nachdem nämlid der Verfaffer fieben Briefe 
an die Engel cd. i. Vorfteher) von fieben aftatifchen Ge 
meinen, — zu Ephefus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, 
Sardes, Philadelphia, Laodicea, — hat vorangehen Iafs 
fen, befchäftigt er fich zuerft mit den Juden. K. VI— XI. 

Es war damahls die Zeit, wo bie jüdifhe Empoͤ⸗— 
rung ausbrach. Natürlid waren die Augen ber Ehriften 
befonders hierauf gebeftet. Die Hoffnung, daß einft 
noch alle Juden für’d Chriftenthum würden gewonnen 


) Dafelbi no. 
ı) Auguftin, v. Staat Gottes XX. 
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werben, herrfchte bey Paulus; warum fol fie nicht auh 
bey andern Chriften geherrſcht haben? mahrfcheinlich ers 
warteten jeßt viele, wie fie den Aufruhr in Paldftina 
ausbrechen fahen, daß dieſer durch feine unglücklichen 
Folgen, (denn daß derfelbe zum Nachtheil- der Juden 
ausgehen werde, bied fonnte jeder, ber nur unbefangen 
die Macht der Römer mit der Macht der Juden zu 
vergleichen im Stande war, — fehr wohl vorausfehen,) — 
‚wahrfcheinlich erwarteten alfo jetzt viele, wie fie diefen 
Aufruhr ausbrechen fahen, daß diefer durch feine un: 
glüdlichen Folgen die Suden zur Befinnung und zur Ans 
nahme des Chriſtenthums führen werde. 

Dies war nun auch die Augfiht, die der Berfaffer 
der Apofalypfe hatte. Erſt fhildert er, wie Paläftina 
von Elend, Sammer und Wehe betroffen werde; dann 
fommt er an’s Ende. u) „Es entſtand ein Erdbeben, 
der zehnte Theil der Stadt (Jeruſalem) flürzte zuſam⸗ 
men, fieben taufend Menfhen kamen um, bie übrigen 
fürdhteten fih, und gaben bem Gott des Himmels die 
Ehre; — im Himmel fang man nun mit lauter Stims 
me: jetzt berrfchet Gott und fein Meſſias über das Reich 
der Erde.’ Hier ift alfo der Gieg des Chriſtenthums 
über das Judenthum entfchieden; die noch en Juden 
ſind alle bekehrt! 

Die Geſchichte indeſſen ſtimmt nicht ganz mit den 
Erwartungen des Verfaſſers zuſammen. Ungluͤck und 
Sammer iſt freylich über Paläftina gekommen; allein ber 
ganze juͤdiſche Staat ift vernichtet, Jeruſalem völlig zer 
ftört worden, — wovon ber Berfaffer — nichts ahn⸗ 


u) Apok. XI, 13. ic, 
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dete, — er Heß nur ben zehnten Theil ber Stadt zer- 
ftört werben, ließ nur fieben Tauſend Menſchen 
fallen; — und gegen die Hoffnung des Verfaſſers ſind 
die uͤbrigen Juden gleichwohl Juden geblieben, und nicht 
dadurch bewogen worden, zum Chriſtenthuin uͤberzugehen. 
Wer ſieht nicht auch hier die Spuren einer fruͤhen Ent⸗ 
ſtehung des Buchs? Der Verfaſſer ſchrieb zu einer Zeit, 
wo Jeruſalem noch nicht zerſtoͤrt war, wo ſich der nach⸗ 
mahlige Ausgang der juͤdiſchen Unruhen noch keinesweges 
vorausſehen ließ. 

Im zweyten Theil der Weiſſagung beſchreibt der 
Verfaſſer nun den Sieg bed Chriſtenthums uͤber die übris 
gen Bemühungen des Satans, es zu unterdrüden. K. 
XI — XXT, Die Stadt der fieben Hügel und ber ers 
ſte Chriftenverfolger Nero werden hier kenntlich genug 
gezeichnet. Eins der Ungeheuer, das gegen bie Chriſten 
wuͤthet, bezeichnet er mit der Zahl 666. Eine der aͤlte⸗ 
ſten Deutungen, und zugleich die wahrſcheinlichſte iſt, iſt die, 
daß hiermit der Namen AATEINOZ angezeigt werde. — 
Der Eindrud,_ den die Neronifche Verfolgung bey den 
Chriſten bewirkte, mußte allerdings groß ſeyn; denn bie- 
ber hatten fie blos einige unbedeutende Verfolgungen von 

Juden erfahren, — bey den heidniſchen Obrigkeiten aber 
immer noch Schonung gefunden. Von einer Seite alſo, 
woher feine Gefahr beſorgt wurde, Fam dieſe Verfol—⸗ 
gung; und der Schreden war um deswillen befto größer. 
Die Graufamfeiten der Neronifhen Berfolgungen waren 
auch wirklich ungeheuer. Doc, man weiß ja, daß noch 
giertehalbhundert Jahre nach Nero’s Tode die Furcht vor 
ihm unter ben Ehriften fortdauerte! Es kann daher 


— 
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nicht befremden, daß Nom und Nero: anf dieſe — in 
der Apokalypſe geſchildert werden. — 

Es folgen, nachdem Rom's Fall geſchildert in j * 
Ausſichten auf die legten Zeitem Siebenzehn Regenten 
bat Rom; einer von ihnen herrfcht zweymahle; dann fol 
gen zehne, die nur kurze Zeit berrfchen, und gegen Rom 
ſelbſt wäthen; nun wird, Rom geftürzt, und Jubellieder 
werden auf feinen Kal gefungen. Jetzt beginnt eine nette 
Drdnung der Dinge. Satan wird in den Abgrund ges 
bannt, daß er feine Menfchen mehr verführe; taufend 
Sabre muß er dort bleiben. Die Martyrer, die geftors 
benen Ghriften, die nicht gefallen waren, werben vom 
Tode erweckt; fle herrſchen mit Chriſto taufend Jahre 
lang. Die übrigen Todten bleiben indeffen noch im Grabe. 

dach Vollendung diefer taufend Jahre wird Satan wies 
der frey; er beginnt einen neuen Kantpf gegen die Aus— 
erwählten; aber er wird befiegt und nun auf ewig feis 
ner Macht beraubt. Nun folgt die. Auferftiehung der 
Todten und das Weltgeriht. Eine neue Welt geht dann 
hervor. | 

Die Vermuthung, die fi) aus der Gefchichte diefes 
Buchs ziehen läßt, gehet dahin, daß es frühe muͤſſe ent- 
ſtanden feyn, und der Inhalt deffelben bejtättigt dieſe 
Vermuthung, und feheint feine Entjtehung um das Jahr 
68. (der gewöhnlichen Zeitrechnung) zu fegen. Es ents 
ftehet nun die Frage, men man für den Verfaffer bed 
Buchs halten fol? Einige ältere Chriſten fehrichen "eg 
dem Evangeliften. Johannes zu, wie oben bemerft wurde, 
andere leiteten e8 von Gerinth ab, und noch andere hiel— 
ten einen dritten, etwann einen andern Sohanues, für 
den Urheber. Die leßtere Annahme gründete fi), wie 

Ä Ge 
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aus den oben angefuͤhrten Nachrichten erhellet, auf keine 
Tradition, (die ſonſt doch vieleicht ein hiſtoriſches Fun— 
dament haben fönnte,) ſondern fie war blos gewählt, um 
einigen Schwierigkeiten dadurch zu entgehen. Indeſſen 
bliebe dennoch der Fall woͤglich, daß ein dritter das Buch 
geſchrieben habe. 

Aus dem hohen Alter des Buchs darf man nicht 
geradezu ſchließen, daß es nicht untergeſchoben ſeyn koͤnne. 
Es iſt freylich ſehr unwahrſcheinlich, daß man ſchon in 
ſo fruͤhen Zeiten den Apoſteln Schriften untergeſchoben 
habe; indeſſen iſt es doch nicht unmoͤglich. Wenn man 
den zweyten Brief an die Theſſalonicher fuͤr aͤcht haͤlt, 
(woran bis jetzt wenigſtens noch Niemand gezweifelt hat,) 
ſo hat man ſogar ein hiſtoriſches Zeugniß dafuͤr, daß 
ſchon zu jenen Zeiten ein ſolcher Betrug zu beſorgen war; 
denn Paulus ſetzt es dort wenigſtens als moͤglich voraus, 
daß ihm Briefe untergeſchoben werden duͤrften. (Hiervon 
ſchon oben.) Konnte dies aber einem Paulus begegnen, 
warum hätte nicht auch Johannes daſſelbe follen erfah- 
ren Tönnen? x) 

Dad Buch von dem Apoſtel Sohannes abzuleiten, 


x) Bey Hieronymus (Catalog. 7.) lieſt man die Nachricht, 
daß ein afiarifcher Presbpter dem Apoftel Paulus eine Schrift 
untergefchoben babe, daß aber der Betrug vom Evangeliiten 
Johannes fep entdeckt worden, Diefe Nachricht, wenn fie 

gegruͤndet wäre, wuͤrde bier an ihrer Stelle ſtehen. Allein 
worauf tigt fie fih? Doch mohl blos auf die Stelle Ter: 
tullian’s von der Taufe, 17? Hier aber liet man freys 
(ih die erſtere Hälfte der Nachricht, keinesweges aber die 
legtere; — bier fteher fein Wort — daß 5 ran 
den Berrug enideckt habe. 


$. 121. Schriften. 435 


dagegen werben manche freylich Bedenklichkeiten - haben. 
Ein Apoftel, werden fie vielleicht fagen, follte in Betreff 
der Schickſale des jüdifchen Staates und "der naͤchſt fol- 
genden römifchen Kaifer folhe unrichtige Erwartungen 
gehegt, — follte fich ſelbſt chiliaſtiſche Hoffnungen er: 
laubt haben? — Allein wie, wenn wir doch auf der an— 
dern Seite nicht abläugnen koͤnnen, daß auch ein ande 
rer Apoftel, daß Paulus, — die Wiederkehr Chrifti und 
das Weltgericht in fo Furzer Zeit erwartete, daß er bis 
dahin noch zu leben hoffte, u. ſ. f. — follte jenes dann 
nicht aud) von Johannes moͤglich geweſen ſeyn? 

Allein, warum unterdruͤckte denn Johannes ſpaͤterhin 
das Buch nicht, da er doch lange genug lebte, um zu 
erfahren, daß ihn manche ſeiner Erwartungen getaͤuſcht 
hatten? Dies iſt eine ſchwer zu beantwortende Frage; 
und ſie enthaͤlt den Grund, weswegen das Buch nie mit 
Sicherheit oder auch nur mit uͤberwiegender Wahrfchein: 
Iichfeit von ihm abgeleitet werden fan. War es fihon 
verbreitet? war es etwann den fieben Gemeinen, die im 
Anfange genannt werden, mitgetheilt? Nun, Johannes 
machte wohl am wenigften auf Infallibilitaͤt Anfprüche! 
Er würde ohne Zweifel befannt haben, daß feine Ausſich— 
ten in die Zukunft täufchend gemwefen feyen. 

Aufferdem ift die Gefhichte des Buchs völlig klar, 
wenn man von der Vorausfegimg, daß ed ein Werk die 
ſes Apofteld fey, ausgehet. Daß das Bud Gegner fand, 
fobald ed von den Montaniften gebraucht wurde, um den 
Chiliasmus zu unterftügen, — Dies kann nicht befrems 
ben. Noch weniger dad, daß man ed jest für dad Pro— 
duft eines Ketzers, — und zwar, weil ed fchon alt war, 
für das Produft eines Altern Ketzers, — anfah, und 

\ Ge? 
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nun, weil Gerinth am. beften DER Bine auf dieſen 
. ben Verdacht warf. 

Der Berfaffer ded Buchs wıll übrigend für ben 
Apoſtel Sohannes angefehen feyn. Er nenut fi) blos 
Johannes, ohne nähere Beſtimmung; er fchreibt an Die 
Gemeinen, die im Wirkungskreiſe dieſes Apofteld lagen ; 
er ſpricht zu denfelben ın dem Tone eines Mannes, ber 
über ihnen ficht. Iſt vollends der Anfang ded Buches 
fein fpäterer Zufag, — und ihn dafür zu halten, hat 
man feinen Grund, — fo erffärt ſich der Verfaffer noch 
beftimmter für den Apoftel. Es find alfo die zwey Fälle 
möglich, entweder das Bud ift Acht, oder es ift (im 
eigentlichen Sinne des Worts) untergejhoben. in drits 
ter Fall, daß man nämlich) dad Buch eines Andern, der 
nie die Abfiht hatte, in fremdem Namen zu fchreiben, 
für ein Werk eines Fremden angefehen habe, — dieſer 
Faͤll kann hier demnach nicht flatt finden. 

Das Nefultat ift alfo dag, daß es ungewiß bleibt, 
woldyer von den beyben angegebenen Fällen der wahre 
fey. — Indeſſen bey einem Bude, das num feit fiebzehn 
Ssabrhunderten der Gegenftand fo vieler VBermuthungen 
gewefen ift, darf auch hier noch eine Vermuthung gewagt 
werden, 

Johannes ift vielleicht der Derfaffer des Buchs, und 
fchrieb e8 zu der oben angeführten Zeit. Es enthielt feine 
Ausfihten in die Zufunft, feine Herzendergieffungen über 
die Gemeinen feines Wirfungsfreifes. Allein er machte 
das Buch nie befannt. Nach feinem Tode erſt fand ſichꝰs, 
und nun im Staunen uͤber die wichtige Entdeckung, die 
man hier gemacht zu haben glaubte, uͤberſah man, daß 
manches davon auf die Vergangenheit zu beziehen war, — 
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man glaubte blos Aufſchluͤſſe über die Zukunft zu fins 
ben, — und" berbreitete daſſelbe. | 

Hier Iaffen ſich “einige geſchichtliche Data wieder ans 
knuͤpfen. Irenaͤus verfihert von Leuten, die den Jo— 
hannes felbft gefannt hatten, (vermuthlich denft Irenaͤus 
bier an Polyfarp,) — zu wiffen, daß die Zahl des Ans 
tihrifts nicht 616 fen, (wie man in manchen Eremplas 
rien lefe,) fondern 666. y) Gewoͤhnlich gibt man 
nun freylich nichts auf dieſe Berfiherungz; allein, cs ift 
doch auch Fein Grund da, weswegen man fe gerade ver 
werfen bürfte. Warum fol! man daher nicht annehmen, 
dag wirfiih Männer, die fhon zu des Apoftels Zeiten 
lebten, dies gefagt, und fomit die Apokalypſe für eine 
Schrift deffelben erflärt hatten? Irenaͤus fcheint wirklich 
bey feinem Berichte ganz ehriih zu verfahren. 

Wenn man nun das, wad der BVerfaffer der Apo— 
falypfe von Begebenheiten, bie jett bereits in der Vers 
gangenheit lagen, auf die Zufunft bezog: fo folgte na- 
türlicy hieraus, daß man fi) von der richtigen Erfläs 
rung ded Buchs immer mehr entfernte, und bald fo, 
bald aber anders deutete. So gab es 3. B. fhon zu 
Irenaͤus's Zeiten drey verfihiedene Deutitngen von dem 
‚ Namen, der durch jene geheimnißvolle Zahl ausgedrüdt 
war. Srenäns gab der Meinung, daß man an den 
Namen TUTAN denfe, den Vorzug. 


§. 12. 
Apofatypfe des Petrus. 
Unter dem Namen des Petrus war ehedem gleich— 
falls eine Apokalypſe vorhanden. Clemens von 


y) Irendus g. d. K. V, 30. 
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Alerandrien fhrieb Erflärungen über diefelbe, fo wie 
über die andern apoftolifchen Schriften. 3. In jenem 
alten Bicherverzeichniffe, das Muratori befaunt ge 
macht hat, fteht fie audy neben der Apofalypfe des Jo— 
hannes unter den angenommenen Schriften. . In. Paläs 
ftina wurde fie noch im fünften Jahrhundert. in den Ver⸗ 
fammlungen vorgelefen. b) 

Eufebiug fest dieſe Apofalypfe unter bie von- ber 
Kirche verworfenen Schriften. c) Ueber die ul 
des Buchs läßt ſich nichts ausmachen. 

Nur einige Fleine Fragmente find ven dieſer Apofa- 
lypſe noch übrig. d) Diefe reihen aber nicht hin, um 
daraus auf den Inhalt des Ganzen zu fchließen. 

Sm vierten Jahrhundert kannte man eine Weiffagung, 
Die von Petrus und Paulus herruͤhren ſollte. Vielleicht 
war dieſe verwandten Inhalts mit der Apokalypſe des 
Petrus. Diefe beyden Apofiel ſollten naͤmlich den Un— 
tergang des juͤdiſchen Staats und die SERSLUNG Jeru⸗ 
ſalems vorausgeſagt haben. e) 

Im dreyzehnten Jahrhunderte lernte man ein Buch 
in arabiſcher Sprache kennen, welches den Titel fuͤhrte: 
Offenbarungen des Apoſtels Petrus, geſam— 
melt von ſeinem Schuͤler Clemens. Vielleicht 
war es eine Ueberſetzung jener aͤltern Apokalypſe dieſes 


») Euſeb. K. ©. VI, 14, 

b) Sozomen K. ©. VII, 19. 

c) Eufeb. 8. ©. II, 3 und 25. 

d) Sie find gefammelt in Grab. Spicileg. T. T. p. Tu 
” Lactant. Inſtitut. IV, 17. 
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Apofteld. Der Schriftfteller,; der und: hiervon’ Nachricht 
gibt, hat nicht getreu Über den Inhalt referirt, fondern 
zugleich feine: Deutungen wmit- einfließen. laffen. Sein 
Bericht ift daher wenig zu gebrauchen. Doc fieht man 
daraus, daß aud in dieſem Buche die Hoffnung einer 
einſtigen allgemeinen Sudenbefehrung herrſchte. 5) 


Andere Apokalppſen. 


Paulus ſpricht in einem Briefe. von einem Mens 
fhen, der bis in den dritten Himmel ſey entzuckt gewe⸗ 
fen. g) Da man nun: gewöhnlich annahm, er rede bier 
von ſich feldft: jo gab aud dies Veranlaffung zu unter- 
gefchobenen Apofalypjen. 

Die ältefte ‚hieß AveßaTızay.. Epiphanius erwähnt 
ihrer, und fagt, daß fie von Gnoftiferi ze: 
werde. h) 

Eine andere Schrift war. es wohl, die man zu Tbeo⸗ 
doſius des Großen Zeiten in dem Hauſe des Panlus zu 
Tarſus wollte gefunden haben; und die von den u 
chen ſehr hoch gefhägt wurde. ı) 

Noch eine andere muß die ſeyn, welche ſich ini 
handfchriftlicd in Drford befindet; denn, nach dem Titel 


f) Jacobus de VBitriaco, in Daherys Spicileg. T. 
VIII. (der ältern Ausgabe). Grabe l..c. p. 76“ 
8) 2 Korinth. XIr | 
) Epiphan.g.d. K. XVul. — * 
i) Sozomen K. G VL, 19, | | 
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wenigftene, enthält ſie eine - Befchreibung. beffen, mas 
Paulus im Fegfener gefehen habe. k) | 
Eine. zweyte Apokalypſe des Johannes, die bems 
ſelben auf dem Berge Thabor ſoll ertheilt worden ſeyn, 
iſt neulich im Druck erfchienen. 1) Sie iſt unbedeutend. 
Von einigen andern aͤnlichen Schriften iſt noch wer 
niger bekannt. 


$. 4124 
Der Hirte des Hermas. 

" Unter dem Namen bed Hirten befaß man in Als 

ern Zeiten eine, bem Hermas, einem Freunde von 
Paulus, zugefchriebene Schrift, die in hohem Anfehen 
Rand und oft den apoftolifehen Schriften gleich. gefett 
wurde. 
DIrxenaͤus fuͤhrte eine Stelle deſſ elben an, mit den 
Worten: Die Schrift ſagt, x. a) Clemens von 
Alerandrien berufte fi) mehreremable hierauf, und 
nahm an, baß ber Berfaffer des Hirten wirkliche goͤtt⸗ 
liche Offenbarungen erfahren habe. b) 

Tertullian war dagegen als Montaniſt uͤbel auf 
dies Buch zu ſprechen, weil die Moral deſſelben nicht 
mit der ſeinigen uͤbereinſſimmte. Er nannte es den 
Hirten der Ehebreder. c) 


.k) Grabe am a. D, 86. 
I) Durh Bird. 
a) Irenaͤus g. d. 8. IV,3. Val. Eufeb. K. G. V, 8. 
b) Clemens v. Alex. Strom. T, 20. und an vielen Orten. 
5) Tertullian von der Keuſchheit 10 und 2. 
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Seitdem ſcheint das Buch an ſeinem Auſehen verlo⸗ 
ren zu haben. Origenes bemerkte, daß es einige ges 
ring fohäßten. d). Eufebius feßte es zu den von ber 
Kirche verworfenen Schriften. e) Doc erzählte er, daß 
es in manchen Kirchen zum öffentlichen Vordefen und: zum 
erſten hriftlichen Unterrichte gebraucht werde. f) 

Koh ift eine lateiniſche Ueberſetzung nebſt einigen 
griehifchen Fragmenten von dieſem Buche vorhanden. g) 

Das hohe Anfehen, worin diefes Buch in den früheren 
Zeiten fand, ſpricht dafür, daß es alt war. Dod 
möchte e8 eher von einem andern Hermas en 
ten ſeyn. 

Das Buch, fo wie wir es leſen, zerfaͤllt in drey 
Theile. In allen werden Viſionen erzählt, die. der Vers 
faffer erfuhr, und worin ihm Belehrungen witgetheilt 
wurden. Der erfte Theil heißt: Vifionen. Hier er⸗ 
ſcheint meiſtens die chriſtliche Kirche in Geſtalt einer Ma— 
trone, und belehrt den Verfaſſer. Hier wird ihm auch befohlen, 
die ihm ertheilten Belehrungen niederzuſchreiben, und ein 
Exemplar dieſer Schrift an Clemens cden Biſchof von 
Nom), ein anderes an Grapte Cein unbekannter Name) zu 
fenden. Der zweyte Theil heißt: Mandate, Hier Fommt 
ein Mann, wie ein. Hirte gefleidet, zu dem Berfaffer 
und giebt ihm einzelne moralifche Vorſchriften. Der brittg 
Theil hat die Ueberſchrift: Gleichniffe, Hier gehet 
jener Hirte mit dem Verfaſſer umher, und nimmt von 


d) Drigen. Philokal. 1. 
e) Euſeb. K. G. 11,25. 
N Eufeb. 8.0.11 3. 
3) Bey Cotelier. 
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den Gegenftänden, bie fi ihnen barbieten, Gelegenheit, 
um belehrende Gleichniſſe daran anzufnüpfen.. 

' Offenbar iſt's, daß alles, was der Berfaffer von 
Bifionen ſagt, nur zur Einfleidung feiner kehren gehoͤrt. 
Doc hat man Dies: anders angeſehen. — | 

Uebrigens gehört der--Hirte, "wegen. feines: morali- 
fhen Gehalts, gewiß zu den. vorzüglichften Schriften des 
chriſtlichen Alterthums | 
. 18. 

Predigt bes Petrus. 

Sehr befannt war eine Schrift, welche den Was 
men Predigt des Petrus führte. Clemens von 
Alerandrien leitete fie von Petrus ab. a) ' Sein 
Schüler Drigenes dachte aber ſchon anders. b) Die 
andern Älteren Schriftfteller, die ihrer erwähnen, hielten 
fie alle für unaͤcht. 

Clemens führt aus Ddiefer Schrift‘ einiges an, 
was Paulus gefagt habe. Hierdurch und durch einige 
andere Gründe, wird es wahrſcheinlich, daß die Schrift 
Belehrungen, die aus dem Munde diefer beyden Ayo 
ftel abftammen follten, enthielt. 

Aus den wenigen Fragmenten, die wir von ihr be 
figen, läßt fich auf ihren Geift fihließen. c)_ Der Ver: 
faffer fucht die Heiden zu gewinnen “und dagegen vor 


a) Siemens v. Alex. Strom. I, 21. und an vielen andern 
Drten. 


b) Drigen. v. den Princip. Vorrede. 
e) Bey Grabe ama. O. find fie gefammelt, 
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dem Judaismus zu warnen. Er ſagt z. B.: „Verehret 
Gott; — nicht wie die Griechen; die beſten unter ih⸗ 
nen verehren zwar denſelben Gott, den wir auch verehren, 
allein ſie haben doch keine vollſtaͤndige Kenntniß von dems 
felben ; — verehret ihn auch nicht, wie die Juden, bie da 
allein ihn zu Fennen währen, und ihn dennoch nicht ken⸗ 
nen, fondern Engel und. Erzengel u. fr f- verehren. u 
Das legtere verräth einen nicht blos mit dem. Judenthum 
nicht hinlaͤnglich bekannten, ſondern auch gegen daſſelbe 
erbitterten Schriftſteller. Daß das Buch den Namen 
eines Petrus traͤgt, hat demnach vermuthlich ſeinen Grund 
darin, daß man vermittelſt des Namens dieſes beruͤhmten 
Juden-Apoſtels auf die ſtrengeren Judenchriſten wirken 
wollte. — In einer andern Stelle erinnert der Verfaſſer 
an die Weiſſagungen der Sibylle und des Hyſtaspes. | 


| Ss. 120. 
Gefchichte des Petrus, Rec ognitionen, Tlemen⸗ 
tinen, ꝛc. . 
Die Geſchichte derjenigen Schriften, worin die Be⸗ 
gebenheiten des Petrus erzaͤhlt wurden, iſt ſo verworren, 
daß es ſchwer wird, hier auf ſichere Reſultate zu kommen. 
Drigenes kannte eine Schrift, die den Titel 
meg0doı mErgoV führte, und von dem römifhen Ele 
mens herrühren ſollte. Er hielt fie für aͤcht, und hat 
eine lange Stelle daraus erhalten. a) 
Euſebius fpridt von einer Schrift noaseug we7g0v, 
und fagt, daß diefelbe von der Kirche nicht angenommen 
werde. b) 





a) Drigen. Bhilofal. 22, 
b) Eufe6 8. ©. ıu, 3, 


444 9 126: Schriften. 


Epiphaniüs berichtet von ben Ebiondern, daß 
fie eine Schrift mwegeodos e7gou gebrauchten, die von 
Clemens herrühre, von ihnen aber durchaus corruns 
pirt fey. c) 

Es ift hier fein Grund vorhanden, weswegen man 
annehmen dürfte, daß die meouodos und die moaseug vers 
fchiedene Schriften gewefen feyen. Nur muß man, um 
ber legteren Nachricht willen, vorausfegen, daß zwey 
verfchiedene Recenfionen vorhanden waren. Epiphanius 
fagt nämlich nicht, daß das Buch der Ebionder unter 
gefchoben fey, fondern behauptet blog, e8 fey corrupt: 

Dies beftättigt fih nun dur das, was Photius 
bemerft hat. dd Hier zuvor die Bemerfung, daß bie 
mregsodor ſchon im vierten Jahrhunderte den Namen mu- 
yrogıouos Ober Recognitio befommen hatten. 

Photius befchreibt ein Buch auf folgende Weiſe. 
„Es enthielt die fogenannten moaseg ded Petrus, feine 
Difputationen mit Simon Magus, und die Recognition 
(ewayvogıonog) des Clemens, feines Vaters und feiner 
Brüder. In manchen Handfehriften führt es daher aud) 
ben Titel: Recognition des Clemens von Rom. In 
“manchen Handfchriften ftcht ein Brief an, Sacobus ben 
Bruder des Herrn voran. Allein auch bier finden wies 
ber Abweichungen ftatt. In manchen iſt's ein Brief, den 
Petrus der Apoſtel, — in andern dagegen ein Brief, den 
Elemens ſoll geſchrieben haben. In jenem wird geſagt, 
daß Petrus ſeine Begebenheiten auf Jacobus Verlangen 
ſelbſt geſchrieben habe; — in dieſem aber, daß EClemens 





SR 


e) Epiphan. g. d. 8. XXX, : 2 
d) Photius Bibl. CXIL | | 


- 
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dieſelben geſchrieben, und nach Petrus Tode an Jacobus 
geſchickt habe. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß zwey 
Editionen von den nouseg des Petrus vorhanden waren, 


deren eine verloren, die andere noch vorhanden iſt. Ich 


babe wenigstens in allen Handſchriften, deren nicht wes 
nige waren, gefunden, daß fie ‚mit den Worten „Sch 
Clemens 20. anftengen, u. ſ. f. | 

Schon hieraus dürfte man ſchließen, daß allerdings 
die obige Vermuthung ermiefen fey, wenn auch die beys 
ben Briefe, deren Photius erwähnt, nicht mehr vors 
bıuden wären. Allein diefelben find noch wirklich vors 
banden, und baraus ergibt fih, daß der SPetriniiche 
Brief zu der ebionäifchen, ber Elementinifche dagegen zur 
katholifchen Necenfion oder Edition gehört. | 

Der Inhalt des. angeblichen Petrinifchen Briefs ift 
folgender, Petrus bittet den Sacobus, dieſe feine Pres 
digten, die er ihm hiermit zufende, feinen Heiden oder 
Suden, fondern blos bewährten Männern, mitzutheilen, 
fo wie Moſes auch manded (das Traditionsgefeg) nur 
ben ſiebzig Männern mitgetheilt babe; — und klagt das 
bey, daß manche ehemahlige Heiden feine, dem Gefeße 
gemaͤße Lehren verworfen, und vielmehr die dem Geſetz 
widerfprechenden und nichtigen Lehren eines feindlichen 


Menſchen angenommen hätten, daß eben diefe feine Worte 


fo zu deuten ſuchten, ald gehe er auf Vernichtung des 
Geſetzes aus, was doch ferne von ihm fey. 

Hier erjcheint alfo der angebliche Petrus ganz als 
Anhänger des moſaiſchen Geſetzes, und ber, befchriebene 
feindfihe Menfh kann Niemand anders ald Paulus 
feyn.» Die Schrift, zu welcher diefer Brief gehörte, muß 
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im @eifte des Andaift renben Ehriſtianismus geſchrieben ge= 
weſen ſeyn. 

Daß Petrus einſtens wegen des moſaiſchen Geſetzes 
mit Paulus in Streit kam, wiſſen wir. Daß er nach— 
mahls zu der Pauliniſchen Meinung wieder uͤberging, 
davon wiſſen wir ausdruͤcklich nichts. Es iſt alſo auch 
der Fall moͤglich, daß Petrus beſtaͤndig ein Vertheidiger 
des moſaiſchen Geſetzes und ein Gegner von Paulus ges 
blieben fey. Es ift zwar wahr, daß der zweyte dem Pe⸗ 
trus zugefchriebene Brief, und die in ber Fatholifchen 
Kirhe herrfhende Sage, diefer Annahme widerfpricht. 
Allein die Nechtheit jenes Briefes ift auch fehr verdächtig, und 
jene Sage läßt ſich leicht erflären, — fie felbft und jener Brief 
fönnen aus einer und derfelben Quelle gefloffen ſeyn. 
Das einzige, mas fich dieſer Annahme entgegen feßen 
liege, wäre das, daß die Nachricht von Petrus NAufent- 
halt in Rom ſich nicht wohl läugnen läßt, und gleiche 
wohl die römifche Kirche nie zum Judaismus hinneigte, 
vielweniger aus Anhängern des mofaifchen Geſetzes be- 
ftand. Indeſſen, auch dieſes Argument verliert alles 
Gewicht, wenn man bedenkt, daß die Neronifche Berfols 
gung ‚bald nachher eintrat, und in Rom und der Nadı- 
barıchaft nur wenige, und vielleiht gar Feine Ghriften, 
übrig ließ. 

Der Brief Fönnte daher Acht feyn; nur müßte-man 
alsdann annehmen, daß er in der paläftinifchen Landesſprache 
gefchrieben und uns blos durd eine Weberfeßung, „wir 
‚befigen ihn griehifch,) befannt geworben fey. — Wenig: 
ftens iſt's unbegreiflih, wie in ber Fatholifchen — ein 
ſolcher Brief habe aufkommen koͤnnen. 

Jene Edition, die nur Photius allein auffinden 
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fonnte:, ift auch blos auf und gefommen; "allein gleiche 
falls‘ wieder in verfchiedenen Recenſionen. Ruffin übers 
fegte diefelbe. In der Borrede zu feiner Ueberfegung, 
fpricht er fhon von zwey verfchiedenen -Necenfionen Dies. 
fer Recognitionen des Clemens. Da er die Schrift von 
Clemens ‚ableitet, fo iſt's offenbar, feine zwey Recenfios 
nen find nicht die beyden Editionen, von denen Phos 
tius ſprach, fondern.es find zwey Necenfionen von der . 
einen jener Editionen. Wir befißen drey Schriften, die 
im Namen des römifher Elemens gefehrieben, und alle 
nur Dearbeitungen einer und derfelben Geſchichte find. e) 
Es ıf Ein Faden, ber allen dreyen gemeinjchaftlich iſt, 
woran die Begebenheiten angefnüpft werden: Clemens 
‘erzählt feine Gefchichte, wie er nah Wahrheit. geforicht 
habe, wie er- zu Petrus gekommen fey, wie dieſer mit 
Simon Magus difputirt habe, wie er mit Petrus ges 
reifet fey, wie er feine Aeltern und Brüder wieder ges 
funden habe, u. f. fe Oft fiimmen.aud die drey Erzäh- 
lungen beynahe wörtlich überein. Man darf fie daher 
wohl drey Necenfionen nenneit. | 
Die erjte biefer Schriften führt den Titel: Reco g⸗ 
nitionen. Sie iſt eine von Ruffin herruͤhrende 
Ueberſetzung, und enthaͤlt jene Stelle, die ſchon Orig e— 
nes aus den megıodorg anführtee Doch darf man nicht 
glauben, baß dies eine treue Leberfegung der meguodor 
fey ; denn nicht bloS der Namen Ruf fi n's bürgt dafür, 
daß bey der Ueberfegung aud Veränderungen vorger 
nommen wurden, jondern Ruffin fagt es auch felbft, 
daß er manche Stellen ausgelaffen habe, Eben jo wenig 


e) Bey Cotelier. 
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darf man auch "hoffen, daß wir noch Ruffin's Ueber: 
fegung unverändert befigenz denn wenigftend eine Stelle, 


von der Ruffin ſagt, daß er fie unüberfegt gelaffen babe, 


— 


(vom Ungezeugten und Gezengten,) findet ſich allerdings 
in unfern Handfchriften. HI 

Die zweyte Schrift heißt Clementinen. Sie ift 
griechifh. Diefer Namen fommt ſchon bey Altern Schrifts 
ftellern vor; alfein ohne Zweifel verftanden fie dabey eine 
andere Schrift, denn auf die gegenwärtigen paßt das 
nicht, was fie von ihrer: Glementinen fagen. — Diefe 
Glementinen find in fogenannte Homilien eingetheilt. 
Sn fofern ſcheinen fie den meouodos, bie Drigenes 
fannte, näher zu kommen; denn biefer führte die oben 
berührte Stelle, als in ber vierzehnten Nede (Aoyos) vor⸗ 


kommend, an, und in ber vierzehnten unferer Homilien 


müßte auch jene Stelle ihren Ort haben, wenn fie nicht 
ganz weggelaſſen wäre. 

Die dritte Schrift heißt: Auszug von den Thas 
ten, Reifen und Predigten bed Petrus. Sie 
iſt gleichfalls griechiſch, — kürzer: als bie beyden vorigen, 


"schließt fich bald an die Recognitionen, bald an. die Eles 


mentinen an, geht bald auch ihren eigenen Weg. 

Die beyden oben fihon erwähnten Briefe an Jaco— 
bus finden wir jet den Elementinen vorgeſetzt. Im 
Briefe des Clemens wird erzählt, wie Petrus vor feinem 
Tode, den Clemens zu fich berufen, und zıt feinem Nach 
folger als römifchen Bifchof ernannt habe; — es werden 
die Berhaltungsregeln, bie. Clemend damahls von Petrus 
erhalten baben will, mitgetheilt 5 — und zuleßt folgt die 





$ Recognit. 1,2, 11. 
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Mahricht, wie Clemens auch von’ Petrus den Befehl ber 
fommen habe, beyfommende Erzählungen für Jacobus 
nteberzufchreiben. Einen folchen Brief fand auch Rufe 
fin vor der Schrift, die er überfeßte. Er erzählt dieß 
in.ber Vorrede. Da er nichts dabey von einem Briefe 
des Petrus fagt, fo wird Photius’s Vermuthung hiers 
durch noch weiter beftättigt. 

Die vorhandenen Necognitionen fiheinen den dltern 
reoodos nod am nächiten zu kommen. Diefe enthalten 
nämlih Stellen, welde in Anfehung des Dogma von 
ber Trinität keinesweges mit dem fpäteren kirchlichen 
Stellen übereinftimmen. Sn den beyden andern Edrifs 
ten fehlen diefelben. Ruffin und Photius fprecden 
von dieſen Fegerifhen Stellen. Jener fagt, das Buch 
fcheine oft die Lehre des EUunomius, baß der Sohn 
Gottes aus dem Nichtdafegenden fey gefhaffen worden, 
vorzutragen. g) Diefer bemerft, ed enthalte Laͤſterungen 
gegen den Sohn in dem Geifte des Arius. h) Go liefet 
man auch in den Recognitionen befiimmt: der Sohn fey 
vom Vater gezeugt, gemacht, geſchaffen; der heilige Geift 
fey gemacht durch den Sohn; u. f. f. i) In den Ele 
mentinen liefet man flatt deſſen vielerley über den Miß— 
braudy der Schrift, über wahre und falfhe Propheten, 
über Adam und Eva, über männliche und meiblihe Pros 
phetie, über Kain: und Abel, u. dgl. k) In dem Aus—⸗ 


g) Ruffin von der Verfaͤlſchung der Schriften des Drigened, 
h) Photius am a. D. 

A) Recognit. 11, 8 — 10, 
k) Element. III, 4. ıc. 


Ff 
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zug wird man vollends hier belehrt: «6 fey Ein Gott 
in drey Perſonen, u. ſ. f. D 

Ueber die Entftehung aller diefer Schriften, Editio⸗ 
nen, Necenfionen, — laͤßt ſich nichts aus vorhandenen 
Nachrichten beſtimmen; nur läßt fi eine Vermuthung 
daruͤder wagen. Es war oft der Fall, daß die haͤreti— 
fhen Schriften den Katholifern Deranlafjung gaben, aͤn⸗ 
liche Schriften in Umlauf zu ſetzen. Ein foldes Bey- 
fpiel kam wahrfcheinlih ſchon oben in Anfehung des Evans 
geliums der Geburt Maria’d vor. Wenn alfo die Ebios 
näer eine Gefchichte des Petrus befaßen, fo Fonnte man 
diefer ein Anliches Werk entgegen fegen wollen, um al 
fen Schaden, ben jenes ftiften Fönne, dadurch abzuhalten. 
Der Namen eines Clemens fand in hohem Anfehenz 
er und Petrus hatten gleichzeitig, — der Sage nad) — 
in Rom gelebt; Clemens mußte alfo zum Berfaffer der 
Schrift gewählt werden. Vermuthlich nahm man von 
der ebionäifchen Schrift, was man gebrauden Fonnte, 
verbefferte manches, und machte noch Zufäße Sn uns 
fern Recognitionen findet fih nocd ein. großes Stuͤck, das 
in eine Schrift bed Bardefanes gehört. m) Gegen 
den Anfang des dritten Jahrhunderts mag dieſe Gefhichte 
des Petrus entfianden feyn; denn früher hätte der Ber 
faffer nicht von Bardeſanes borgen können, — aud) kennt 
fein älterer Schriftfteller diefe Geſchichte des Petrus; — 


— r — 


1) Auszug ꝛc. I, 22. 23. | u 
m) Eufeb. Präparat, VI, 10, vol, mit Mecognit. IX, 
"49-29, — S. Grabe ama, D. S. 289, — Daß Barde, 
fanes aus der Geſchichte des Perrus diefe Stelle geborgt 
babe, ift hoͤchſt unwahrſcheinlich. 
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und fpäter kann fie gleichfalls nicht entſtanden ſeyn, weil 
- fie fhon von Drigenes gebraudt wurde. Ein Alerans 
driner mag ihr DVerfaffer gewefen feyn; Die Vielwiſſerei 
des Verfaſſers ſcheint einen ſolchen zu verrathen, — und 
ſeine arianiſirende Vorſtellungsart von der Trinitaͤt iſt 
alexandriniſch, und genau verwandt mit der Vorſtellungs⸗ 
art eines Origenes und Dionyſius. 

Dieſes Buch nun wurde nachmahls in mehrerer Hin⸗ 
ſicht abweichend vom kirchlichen Syſteme befunden; und 
fo bemühte man ſich denn, die anſtoͤßigen Stellen zu vers 
befjern, durch andere zu erfegen, u. ſ. f. Auf dieſe Weife 
entſtanden die mannichfachen Recenfionen beffelben. Das 
Buch war von der Kirche nicht zum Öffentlichen Gebrauche 
erhoben; der Veraͤnderer hatte um deswillen weit freyere 
Hand, 


$ 197. 


Conſtitutionen und Kanonen ber Apoſtel. 


Auf aͤnliche Weife liegt die Geſchichte einer oder 
mehrerer Schriften, — betitelt Lehren der Apoftel, 
Anordnungen der Apoftel ꝛc. — im Dunkeln. 

Kein Schriftfteller der drey erften Sahrhunderte er— 
wähnt einer ſolchen Schrift. Eufebius nennt zuerft 
ein Buch dudayaı anosolow, und fett e8 unter die von bır 
Kirche verworfenen. a) 

Epiphanius fpriht oft von einer MAcrauteg der 
Apoftel. b) Er verfichert, diefelbe enthalte nichts, was 





a) Eufeb. K. ©. II, 25. 
b) Epiphan. g d. 8, LXV. LXX;LXXV. LXXX. 
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der rechtgläubigen Lehre zuwider fey. c) Andere Schrift⸗ 
fteller nennen diefe Schrift gleichfalls. 

Ob diefe dearakıg mit jener dıdayn ein und baffelbe 
Wert war, — ob beyde verfhieden, aber dod mit eins 
auder verwandt waren, — dies läßt ſich nicht beftim- 
nen. Ein Berfaffer ded Buchs wird in dieſen Zeiten 
noch nicht genannt. 

Im fiebenten Jahrhundert las man in den ſogenann⸗ 
ten apoftolifchen Kanonen,. daß bie von Clemens ges 
fchriebenen ayoftolifhen Gonjlitutionen anzunehs 
men ſeyen; und eine Synode zu Gonftantinopel Cim Jahr 
692.) fand fi) dadurch bewogen, diefelben nun ausdridz 
lich zu verwerfen, weil fie von Keßern feyen verfälfcht 
worben. dd Hier alfo findet fi) die Sage zuerft, daß 
Glemens Berfaffer der Sonftirutionen fey. Ob inbeffen 
wirklich die Gonjtitutionen waren verfälfcht worden; oder 
ob es blos der Fall war, daß man jetzt mandes für 
feterifch bielt, was man zu Epiphanins's Zeiten 
noch nicht dafür gehalten en dies fann man nicht 
entſcheiden. 

Auch Photius kannte die Conſtitutionen als ein 
dem roͤmiſchen Clemens zugeſchriebenes Werk, das unter 
andern aud ben Arianismus beguͤnſtige d Da nun 
diefer Vorwurf auch die Recosnitionen trifft: fo koͤnnte 
ed feyn, daß dieſe beyden Schriften verwandten Urs 
fprungs find. 


e) Daſelbſt, LXX. 
d) Kanon. Trullan. 2, 


e) Phorius Bibi. CXII. 


$S. 127: Schriften. 453 


Ein Werk unter dem Namen Conftitutionen 
ber Apoſtel ift au auf uns gefommen; doch hat es 
einige Lüden. Da fid viele von Epiphanius und ans 
dern aus den Conſtitutionen angeführte Stellen in bems 
felben finden: fo muß man zugeben, daß es aus jcnen 
Altern Gonftitutionen entftanden fey. Da fi) aber mans 
ches nicht darin findet, was die Alten in den Gonjtitus 
tionen lafen: fo kann man nicht annehmen, daß es ganz 
jene Altern Gonftitutionen felbft darſtelle. 

Das Werf ift im Namen der Apoftel und Press 
byteren gefcrieben, und beſtehet aus acht Buͤchern. 


Die darinn enthaltenen Borfchriften betreffen bald die 


Pflichten eines Chriften überhaupt, bald die Pflichten eines 
Biſchofs, Presbyters, Diakons, ꝛe. — bald die geſell⸗ 
fchaftlihe Verfaffung , bald die Einrichtung des Gottes» 
dienftes, bald die Geremonien, u. f. fe Die meiften 
Vorſchriften verrathen, daß fie nicht früher als hoͤchſtens 
im vierten Jahrhundert Finnen gefchrieben feyn. Mandye 
müffen noch jünger feyn. Ein Biſchof, heißt es z. B. 
bier, fey ein König, — er fey ein Gott auf Erden, ein 
Presbyter ſey ein Repraͤſentant der Apoftel u. f. f. HN 
Man lieft hier von Subdiakonen, Dfliariern, Säugern, 
Lectoren, ꝛc. g) Es wird beftimmt, daß ein Bifchof von 
zwey oder drey andern Bijchöfen geweiht werben müffe. h) 
Unter den Felten wird auch das Felt der Geburt Chrifti 
und das Felt der Epiphanie genannt. i) U. ſ. f. 





) Apof. Conſtitut. II, %. 
5) Dafelbit 11, 28. VI, 17. 
b) Dafelbft LI, 30, 

i) Dafelbr V, 13 


t 
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Se mehr ſich diefe Gonftitutionen ihrem Ende nähern, 
defto mehr fcheint ihr Snhalt ein fpäteres Zeitalter zu 
verrathen. Ohne Zweifel find fie fort und fort der Ber: 
Anderung unterworfen gewefen. Bevor nicht durch Hülfe 
‚alter und guter Handſchriften die neueften Zufäße abge⸗ 
fchieden find, laͤßt fich fein ficherer hiſtoriſcher Gebraud) 
von denfelben maden. 

Eben fo liegt auch die Gefhichte der fogenannten 
apoftolifhen Kanonen im Dunfeln. Diefelben find 
nahe verwandt mit den Gonftitutionen. Im letzten Kanon 
gibt fi) Clemens von Rom ald Berfaffer der Ka 
nonen fowohl, wie auch als Berfaffer der Gonftitutionen 
an. — Die Gefchichte diefer Kanonen, (deren zuerſt auf 
einer Kirchenverfammlung zu Konftantinopel im Jahr 394 
Erwähnung gefchah,) wird in der Folge eine angemeffe> 
nere Stelle finden. _ 


F. 128. 
Ahdere ältere Upofelgefhidten. 


Nach Epiphanius's Bericht hatten die Ebionder 
eine eigene Apoftelgefhichte Croatas Anosolwv), welche 
fi) befonders burch nachtheilige Erzählungen über Paulus 
auszeichnet. Paulus war nad bverfelben der Sohn 
heidnifcher .Aeltern. Er lernte bey einem Aufenthalt in 
Serufalem die Kochter eined Hohenpriefters Fennen, vers 
Fichte fich in biefelbe, ‚und ging nun, um biefelbe zum 
MWeibe zu befommen, zum. Sudenthbum über. Da ihn 
aber feine Hoffnung dennoch täufchte, fo ward er nun ers 
bittert, und fürchte um beswillen das mofaifche Geſetz zu 
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ftürzgen. I — Solche Gerüchte konnten bey Juden 
und Judenchriſten allerdings fehr leicht auffommen nud 
Slauben finden. — Bon diefer Appftelgefchichte finden ſich 
feine weitere Nachrichten. 

Euſebius berichtet von Begebenheiten (no«t tus) 
Des Andreas, Johannes und anderer Apo— 
feel. Ob dies mehrere Bücher waren, oder ob es nur 
- Ein Berk war, fagt er nicht beftimmt.. Er. fagt, ber 
Inhalt weiche oft von der Fatholifchen Lehre ab, und 
laffe feinen Zweifel, daß biefe Erzählungen von ar 
herruͤhrten. b) 

Diefelbe Schrift (denn vermuthlich war es doch nur 
Eine) ift es mwahrfcheinlih, Die nah Epiphanius's 
Nachrichten von den Enfratiten gefhägt wurde. Eins 
mahl nennt er fie: Begebenheiten des Andreas, 
Johannes und Thomas. c) Ein andres mahl blos: 
Begebenheiten des Andreas und Thomas. .d) 

Sm fünften Sahrhundert lieſt man bey den Schrift⸗ 
ſtellern, die den Manichaͤismus beſtreiten, viel von un— 
tergeſchobenen Apoſtelgeſchichten, die einen gewiſſen Lens 
tius, Lucius, Leontius, u. f. f. zum Verfaſſer 
gehabt haben ſollen. e) Dieſer Mann ſcheint im zweyten 
Jahrhundert gelebt zu haben, und die ihm zugeſchriebenen 
Erzaͤhlungen find wahrſcheinlich die naͤmlichen ‚ bie Epi⸗ 


2) Epiphan. g. d. 8. XXX. 
b) Eufeb. K. G. 1), 26. 

ce) Epiphan. LXII. 

d) Dafelbft LA. 

Od Augustin g. d. Manic. 38. U, 9. 


& 
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phanius bey den Enkratiten fand. Photins läs die— 
ſelben, und gibt einige Nachrichten davon. Er nennt 
den Verfaffer Leukius Charinus, das Bud) rageodo 
za» Anosolov. Es enthielt die Gefchichte des Petrus, 
Sobannes, Andreas, Thomas und Paulus. 
Sn demfelben war angenommen, der Gott der Juden fey 
nicht der böchfte Gott, — er fey böfe, — fein Diener 
ſey Simon Magus gemefen, fo wie Ehriftns der Diener 
des guten und höchften Gottes, — Chriſtus fey nicht ſelbſt 
geirenzigt worden, fondern ein anderer an feiner Stelle, 
u. f. fe Die Ehe war darin verworfen; die einſtige 
Auferſtehung war auch auf die Thiere ausgedehnet, m. 
dgl: m. I — Folgende Mähre, die Auguftin aus 


‚einem manichaͤiſchen Buche anführte, gehört wohl gleich: 


falls hierher. 9) „Thomas befand ſich einjt bey einem 
Gaſtmahle. Ein Diener, der ihn nicht kannte, ſchlug 
ihn. Thomas verfitndete ihm fogleich Rache. Bald nach— 
ber ging der Diener aus. Ein Löwe fam, und ri ihm 
Die Hand, womit er den Apoftel gefchlagen hatte, ab. 
Ein-Hund brachte die abgerifjene Hand an den Tiſch, wo 
* Thomas nebſt den uͤbrigen ſaß.“ 


Euſebius ſpricht auch von einer Geſchichte des 
Paulus, als einer bezweifelten und von der Kirche ver— 
worfenen Schrift. n) Entweder war dies jene Geſchichte 


des Paulus, die Photius in dem Werke des Leukius 


Charinus fand, oder es war die Geſchichte des Pau— 





f) Photius. Bibl CXIV, 
8) Auguftim 9. Fauſt. XXIIl, 79. 
b) Eufeb. 8, G. 11}, und 25. 
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lus und der Thefla. Jenes iſt nicht waährſcheinlich, 
denn ſonſt wuͤrde wohl Euſebius dieſes Buch neben die 
ketzeriſche Geſchichte des Andreas ꝛc. geſetzt haben. 

Die Geſchichte des Paulus und der Thekla 
wird fhon von Tertullian genannt.  Diefer berich— 
tet, ein Presbyter in Aften habe biefelbe untergeſchoben, 
aber auch nachher den Betrug eingeſtanden i) Hiero— 
nymus ſagt oben eben dies, und ſetzt zu, Johanues 
der Apoftel habe den Betrug entdeckt. x) Diefer berührt 
auch eine in diefer Schrift votkommende Be von der 
Taufe eines Löwen. 

Noch iſt eine folhe Schrift ——— En 
«bey ber wenigſtens jene ältere zu Grunde Tiegt. )) Rad 
dieſer Schrift war. Thefla eine Ikonierin, die von Pam 
‚Ins befehret wurde. Gie war damahld Braut eines vor, 
nehmen Ikoniers, und weil fie diefen, nachher nicht heus 
rathen wollte, fo erregte berfelbe Berfolgungen gegen fie 
und gegen Paulus. Thekla follte Iebendig verbrannt wer⸗ 
den. Echon fand fie auf dem Scheiterhaufen, als fie 
durd ein Wunder gerettet wurde. Seitdem blieb fie eine 
Zeitlang eine Begleiterin des Apoſtels. — Die Geſchichte 
ift vol von Wundern, Die Erzählung von der Taufe 
bes Loͤwen findet ſich nicht mehr darin; da, wo man fie 
erwartet, ift eine Luͤcke. Ein, wie es ſcheint, fpäterer 
Anhang fest noch manche Wunderbegebenheiten zu. Einſt 
ſollte z. B. Thella entehrt werben, — da eröffnete ſich 





ı) Kertullian v. d. Taufe 17. 
k) Hieronpm. Catalog 7. 
1) Abgedruckt by Grabe Th. J. 5.5, 
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vor ihr ein Felfen, Thekla ging hinein, ber Fels. ſchloß 
fi) hinter ihr zu. 

Glemens von -Alergndrien führt bisweilen 
eine Schrift unter dem Namen Traditionen Craga- 
0025) bes Matthias au. m): Don dieſer Schrift iſt 
nichts näheres bekannt. Vielleicht war fie Eins mit dem 
anderwaͤrts fogenannten Evangelium bes Mats 
u 


$. 19. 

Neuere Apoſtelgeſchiſcchten, uw bel. 

Sn fpäteren Zeiten find noch viele Geſchichten und 
Acten der Apoftel und ihrer Gehuͤlfen an's Licht gebracht 
worden, bie noch theild ganz, theils in Fragmenten vor⸗ 
handen, theild aber auch verloren gegangen find. Go 
hat man z. B. eine Gefchichte vom Tode der Apoftel 
Petrus und Paulus, welche Linus, angeblid einer 
der erften römifchen Bifchöfe,- fol geföprieben haben; 
u. bgl. u. 

Die befanntefte dieſer Schriften iſt die Geſchichte der 
Apoſtel, die unter dem Namen eines Abdias im Um— 
lauf iſt. (Gewoͤhnlich heißt ſie historia certaminis apo- 
stolici.) a) | 

Bor diefem Buche jteht eine Vorrede, die nach der 
Ueberſchrift angeblich von Julius Africanus her— 
ruͤhrt. In dieſer Vorrede wird erzaͤhlt: Abdias, ein 
Gehuͤlfe der Apoſtel Simon und Judas, und nachmahli— 
— 

m) Clemens v. Alex. Strom, II, 9. 


a) Bey Fabricius. 
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ger Biſchof in Babylon, habe ein hebraifcyes Buch von 
den Bunderthaten der Apoftel gefchrieben; Eutropius, 
ein. Schüler . deffelben babe dies Werf in's Griechiſche 
übergeträgen; der Verfaffer diefer Vorrede habe es in's 
Lateiniſche überfegt. — Diefe Vorrede paßt. aber nicht 
mit dem. Buche zufammen, dem fie vorgefegt iſt. Das 
Buch felbft erzählt zwar, von. Abdias; ſagt aber. auicht, 
daß diefer die Gefchichte der Apoftel befchrieben habe, 
fondern berichtet vielmehr: Craton, ein Gcuüler der 
Apoftel, habe dies gethan; deffen Werk fey von Julius 
Africanus in's Lateinifche überfegt worden; und aus 
biefjem Werke fey das gegenwärtige ein Auszug. b) — 
Man findet alfo bier wieder eine Schrift, die in verfchies 
denen Formen und unter verschiedenen Namen. im Uns 
laufe war. — Das Buch. felbjt iſt übrigens voller vers 
unglüdten Fabeln. | 


$. 130. 
Schriften, die den Namen-berühbmter Männer der 
Vorzeit untergefhoben find. 

Schon vor Jeſu Zeiten war e8 bey den Guben fehr 
gewöhnlich , Schriften unter den Namen berühmter Mäns 
ner des alten Teftaments zu fehreiben und zu verbreiten. 
Die alerandrinifchen Juden zeichneten ſich hierdurch be» 
fonderd aus. 

Manche diefer Schriften nun gingen von den Juden 
zu ben Chriften über. Manche wurden aber auch von 
Ehriften, nach dem Mufter der Zuden, neu hervorgebracht. 

Eine der merfwürdigften diefer Schriften ift das 





b) Abd. VI, 20. 
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Buch des Enoch, das: ſchon Judas in feinem. Briefe 
anführte, und das Tertullian um deswillen für Acht 
anfah. a) Auch im Altern juͤdiſchen Schriften, z. B. dem 
Sohar, wird daffelbe angeführt; - und: man sieht hierz 
aus, daß ed Fein chriftliches, fondern ein juͤdiſches Pro- 
Duft war. Daffelbe ift noch im einer Athiopifchen  Uebers 
fegung: vorhanden. Auch hat man em Bruchſtuͤcke 
deſſelben. b) 

Merkwuͤrdig ſind auch die en vorhandenen Te ſt a⸗ 
mente ber zwölf Patriarchen, d. i. ber zwölf 
Söhne Jacobs. c) Ob denſelben eine juͤdiſche Schrift 
zum Grunde liegt, bie ein Chriſt uͤberarbeitet hat, — 
‚oder ob das Ganze ein chriſtliches Produkt iſt, — dar—⸗ 
über wird entgegengeſetzt geürtheilt; doch iſt das erſtere 
wahrſcheinlicher. Das Buch iſt immer ſehr alt. Sein 
Inhalt ſtimmte oft nicht mit den Annahmen der katholi— 
ſchen Kirche uͤberein. So lieſet man hier z. B. daß 
Maria aus dem Stamme Levi ſey entſproſſen geweſen. — 
Das Buch Enoch wird darin angeführt. 

Eine Menge aͤnlicher Schriften, die bald von Adam, 
bald von Eva, bald-von Seth, ıc. ꝛc. — herrühren 
follten, fand ſich bey jenen ;Eleinen hriftlichen Partheyen, 
die man. ehemahls unter dem Namen Gnoſtiker zu 
fammenfaßte, Bon allen hat man nur fehr unvollkom— 
mene Nachrichten. d) 





a) — vom — der Weiber, 13 
b) Bey Grabe TCh. J. ©, 344. 
e) Daſelbſt Th, I. ©. 129. 

d) Epipha n. g. d. 8. XXXVI. 
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Bon den ſibylliniſchen Drafeln und den Weifs 
fagungen bed Hyſtaſpes war fchon oben die Rede, 
Letztere kennen wir blos bem Titel nad), 


$S. 413% 

Ueberfegungen nentetamentlider Bäder. 

Da das Chriſtenthum fi ſchon während diefer Des 
riode in manche Länder verbreitete, wo man die griechis 
ſche Sprache nur wenig fannte, fo wurden allerdings 
Ueberfegungen der neuteſtamentlichen Schriften nothwen⸗ 
dig. Die Geſchichte aller dieſer Ueberſetzungen iſt mit 
vielen Dunkelheiten durchwebt. 

Die alte ſyriſche Ueberſetzung, von den Syrern 
Peſchito (die einfache) genannt, — gehört hierher. 

In Osrhoene, — benn daß Edeſſa ſchon frühe 
mit dem Chriſtenthum befannt wurde, muß man jnges 
ben, — in Osrhoene mußte man einer Leberfegung 
der nenteftamentlihen Schriften am meiften bedürfen. Dort 
ift daher wahrfceinlich unfere Pefchito zu Haufe. — 
Eine Tradition der fyrijchen Kirche fegt die Entftehung 
biefer Ueberfegung in die Zeiten des Adaͤus (Thads 
daͤus), und verbindet fie mit ber oben ſchon angeführten 
Sage von der Bekehrung des Königs Abgarus, (der 
bey den Syrern Abgarus der Schwarze heißt ) — 
felbft ein Schüler des Addus Namens Achaͤus wird als 
Ueberfeger genannt. a) Dieſe Tradition kann aber freys 
lich nur dazu dienen, um bie Vermuthung, daß diefe 
Ueberſetzung fhon alt, und in Edeffa entftanden ſey, einis 
germaßen zu unterjtügen. — So viel ift blos ermeislich, 
daß fie fhon im vierten Jahrhundert vorhanden war, (denn 





a) Asseman. Bibl. orient, T. 1}, p. 279. 
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Ephrem führt fie an,) und daß fie alfo fihon früher ent: 
ftanden zu feyn fiheint. — Die Gründe, womit man ge 
woͤhnlich das höhere Alter derfelben unterftügen will, find 
unfiher. Wenn Mani die neuteftamentlichen Schriften 
gelefen hat, fo iſt's allerdings fehr wahrfcheinlih, daß er 
dazır eine forifche Ueberſetzung gebrauchte; allein, daß er 
fie gelefen hat, dies ift noch fehr ungewiß. 

Diefe Peſchito enthält übrigens blos folgende neuteftas 
mentliche Schriften: die vier Evangelien nebft der Apoftels 
gefchichte, die dreyzehn paulinifchen Briefe, den Brief an die 
Hebräer, die erfien Briefe des Gohannes und des Petrug, 
ben Brief des Jacobus. Doch ift auch wahrfcheinlicdy der 
Brief an die Hebräer von einer fpäteren Hand zugefegt. 
Die Stelle Joh. VII, 1—11., die ohne Zweifel ein fpäs 
terer Zuſatz ift, fehlt bier gleichfalle. 

Das Bedärfnig einer lateiniſchen Ueberfegung 
mußte am ftärkiten in Africa flatt finden. Dort wurde 
auch zuerft über Gegenftände des Chriftenthums in- [ateis 
nifcher Sprache gefihrieben. Daß die Bibel ſchon gegen 
bas Ende des zweyten Jahrhunderts Tateinifch vorhanden 
war, läßt fih nicht wohl bezweifeln, Allein felbft, ob 
man von Einer, oder von mehreren Ueberfegungen zu 
reden habe, — ift noch unbeflimmt. Der gewöhnliche 
Sprachgebrauch fpriht wie von Einer, und nennt die 
felbe Stala. ‚Allein felbit Auguftin, ber ganz allein 
dieſer fogenannten Italiſchen Ueberſetzung erwähnt, 
gibt dieſelbe nicht als die Einzige, ſondern als die Vor: 
zuͤglichſte unter mehreren an, b) An einem andern Orte 
klagt er: die Iateinifchen Bibelüberfeger feyen unzählig; 





b) Auguftin v. d. chriftl, Lehre IL, 15. 
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‚wer eine Handfchrift befomme, und fih nur einige Spradys 
kenntniſſe zutraue, der überfege aud. c) Die vorhandes 
nen Handſchriften weichen wirklich Außerft von einans 
der ab. | 

Indeſſen iſt's doch nicht zu laͤugnen, daß dieſelbe 
auch wieder viele Verwanbdtfchaft mit einander zeigen, — 
gleich als ob die Veberfeger alle doch fchon eine vorhans 
dene Ueberſetzung gefannt, und fih nur ba, wo fie mit 
derfelben unzufrieden waren, von ihr entfernt hätten. Es 
duͤrfte vielleicht eine alte afrikaniſche Ueberfegung gemefen 
feyn , die dies bewirkte! Aus Tertullian's Schriften 
follte man diefelbe zu beftimmen fuchen. 

Einige Gründe find vorhanden, die auf das Dafeyn 
einer Agpyptifchen UWeberfegung des neuen Teſtaments 
im dritten Jahrhunderte fchließen laſſen. Dod find auch 
diefe noch manchen Zweifeln ausgeſetzt. — Wäre dies, fo 
entftünde die Frage, auf welde von den und befannten, 
Caber freylich nur fehr unzureichend befannten,) aͤgyptiſchen 
Ueberfegungen dies zu bezichen fey? Wahrſcheinlich dürfte 
die fahidifche Coder vielmehr faidifhe) Ueberfegung 
die gegrümndetften Anfprüce auf das höhere Alter zu mas 
chen haben. | 


e) Auguitin von der chriftl. Lehre IT, 11, 


B. 
Don den Shriften der folgenden Zeit. 


— — — 
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Schriften von Bafilides, Iſidor, Valentin, Prole 
mäus, Herafleon, u.a. a) 


Mm Anfange des zweyten chriſtlichen Jahrhunderts zeich— 
neten fid) befonders die Onoftifer aus, deren Urfprung 
meift in Alerandrien zu fuchen if. Hier in Alerandrien 
wurde fo viel philofophirt, gegrübelt, geträumt: wie 
hätte das Chriſtenthum nicht gleichfalls Veranlaffung dazu 
geben follen? Die Frage über den Urfprung des Uebels 
war ed, wovon man ausging, um nad Beantwortung 
berfelben andere verwandte Fragen beftimmen zu Finnen. 
Sn Alerandrien war das Bücherfchreiben damahls gewoͤhn⸗ 
licher, ald an irgend einem andern Orte; natürlich, daß 
alfo auch von den Gnoftifern hier gefchrieben wurde. 
Bafilides erfcheint hier zuerft als Schriftfteller. 
Er fchrieb 24 Bücher Auslegungen über dag Evan 


a) Die noch vorhandenen Sragmente dieſer Schriften hat Gra« 
be in feinem Spicilegium gefammelt. 
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gel inm. 8 ift aber ungewiß, was bier unter dem 
Namen Evangelium zu verfiehen ſey. Kleine Frags 
mente davon find noch vorhanden. Er fol auch Schriften 
unter dem Namen der Propheten Barfabbaund Bars 
koph (oder Parchor) gebraudt oder felbft gefchrieben 
haben. b) Dies alles ift aber fehr dunfel. — Sein Sohn 
Sfidor ſchrie Moralien (ndıxa), die auch wahrs 
fheinlih Paränefen biegen, — Auslegungen deg 
Propheten Pardor, — und ein Buh von ber 
angeboruen Seele — Fregmeute ſind davon 
noch uͤbrig. 

Don Balentin waren Homilien, Briefe, 
Pfalmen und ein Buh Sophia betitelt vorhanden. 
Fragmente find gleichfalls gerettet; unter. andern ein fehr 
ſchaͤtzbares, dem wir bie richtige Einficht in Balentin’s Syftem 
verbanfen. — Ueber die Mißverftändnif je, denen Balentin’s 
Aeonenſyſtem ausgeſetzt war, iſt ſchon die Rede geweſen. 
Ein großes Fragment einer valentinianiſchen Schrift, de— 
ven Verfaſſer man nicht kennt, hat Epiphanius erhals 
ten; und in dieſem findet man das Aeonenſyſtem bey— 
nahe auf biefelbe Weife, wie bey Irenaͤus, dargeſtellt. e) 

Der Brief an Flora von Ptolemaͤus iſt eines 
der intereſſanteſten Denkmaͤhler aus der aͤlteſten Kebeerge⸗ 
ſchichte. Herakleon ſchrieb Auslegungen über die 
Evangelien des Lukas und Johannes; von des 
nen wir noch Bruchſtuͤcke befi itzen. u 

Karpofrates und Epiphannes haben zwar wahr: 
ſcheinlich auf keine Stelle in der chriſtlichen Kegergefihichte 


b) Eufeb. 8. ©. IV, 7. aus Agrippa Caſtor. 
ec) Epiphan. g.d. 8. XXXI. 
O9 


f 
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Anſpruch zu machen; da fie indeffen gewöhnlich hierher 


gefegt werben, fo mag aud hier bie Bemerfung ftehen, 
daß noch einige Fragmente von Epiphaned’s Bad von 
der Gerechtigkeit uͤbrig find. 

Bon allen diefen Schriften und Fragmenten ift ſchon 


oben ber nöthige Gebrauch gemacht, und daher De > 


— uͤber ihren Inhalt zu ſagen. 
$. 133. 


Sqhriften von Papias, Quadratus, Ariſtides Agrippa, 
Caſtor, Ariſton. 


Dieſe Gnoftifer mußten Gegner finden, beſonders 
bey jenen Chriften, melde das Judenthum hoch ſchaͤtz⸗ 
ten, — und fie fanden diefelben au. | 

Die Berfolgungen gaben Beranlaffung zu Apolo— 
gien. Diefe Schupfchriften Fonnten leicht dahin führen, 
dag man nun auch eigene Widerlegungen des Hei- 
denthbums, Ermahnungen an die Heiden, ı. 
dal. ſchrieb. Aenlihe Schriften arbeitete man bisweilen 
gegen die Juden aus, 

So fieht man denn nun auch apologetifche und 
volemif he in. Menge hervorfommen. | 

Doch, hier mag zuerft ein Schriftiteller feine Stelle 
finden, der weder zu den Apologeten, noch zu den Pole 
mifern gehört. Papias nämlich, Bifhof zu Hiera 
polig, Er wird zwar von Altern Schriftftellern ein 
Schüler des Apofteld Johannes genannt; a) allein aus 
vn eigenen Aeuſſerungen gehet bad Gegentheil hervor. 





2) Irendus g. d. 8. V, 33. Hieronpm. Catalog, 11. 
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Er fammelte Nachrichten von der Geſchichte Sefu und fels 
ner Apoſtel. b) Nach feinem eigenen Bekenntniß hielt er 
ſich mehr an muͤndliche als an fehriftliche Quellen. „Wenn 
mir, — fagt er, — ein älterer Mann vorkam, ſo fragt’ 
ich, was ein Andreas, ein Petrus, ein Philippus, ein 
Thomas, ein Sacobus, ein Sohannes, ein Matthaͤus, 
oder fonft einer der Schüler des Herr, — auch was ein 
Ariſton und ein Johannes der Presbpter, gefagt habe.‘ 
Daß Papias auf diefe: Weife manche unrichtige und 
felbft unmahre Nachrichten erhalten mußte, iſt gewiß; 
allein, daß um beswillen num Feine von ihm herruͤhrende 
Nachricht Glauben verdienen dürfe, wie mande. behaups 
ten, — dies läßt ſich hieraus noch nicht folgern. Es ift 
zu wuͤnſchen, daß feine Sammlung nod vorhanden‘ 
wäre; leider ift fie aber, bis auf wenige Fragmente und 
Ercerpte, verloren. e) Einige feiner Nachrichten, 3. B. 
von den Evangelien des Matthäus und Marcus, find bes 
reits oben angeführte. Eine andere, von ihm erhaltene 
Sage, war bie, baß der Berräther Zubas von einem Wa- 
gen fey erdbrüct worden, Anders, und abweichend, ers 
zahlt das neue Teftament ben Tod dieſes Judas. Noch 
eine andere Sage, von einer Sinderin, bie einft vor 
Sefu angeflagt worden, — fand fi) aud in einem bes 
bräifchen Evangelium, und iſt vermuthlich biefelbe, bie 
ſich fpäterhin in's Evangelium des Johannes (K. VIII, 
2—11.) eingebrängt hat.  Papias trug befonders 
bey, den Chiliasmus zu befördern. 

Die erften Apologeten, weldhe auftraten, wareit 


b) Eufeb. 8. ©. II, 39, 
ce) Gefammelt bey Grabe, 
92 


4 
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Quadbdratus d) und Ariſtides. e) Erſterer war 
Biſchof zu Athen, Letzterer hat fein kirchliches Amt be— 
kleidet. Beyde uͤbergaben ihre Apologien an Hadrian, 
während; ſich dieſer in Athen; aufhielt. Erſterer berufte 
ſich, wie man aus dem einzigen noch vorhandenen Frag⸗ 
mente ſieht, — unter andern darauf, daß Jeſus Kranke 
geheilt und Todte erweckt habe, und daß einige derſelben 
noch. zu feinen Zeiten. am Leben geweſen ſeyen. £) Letzte⸗ 
ver folk nach. der Verficherung fpäterer Schriftiicher in 
feiner Apologie die Gottheit Chrifti zu beweiſen geſucht 
haben. — Nach dem Vorgange dieſer beyden wurden nun 
in der Folge Apologien in Menge, — wohl nicht den 
Kaiſern uͤbergeben, aber doch geſchrieben, und unter den 
Chriſten verbreitet. 

Agrippa Caſtor war der erſte, der gegen — 
ſchrieb; er kaͤmpfte gegen Baſilides. z) Bon, feiner Ges 
ſchichte iſt nichts bekannt; aus ſeinem Buch ſind nur noch 
einige Worte uͤbrig. Vermuthlich ſchoͤpften ſpaͤtere Be— 
ſtreiter dieſes Ketzers aus dieſem Buche und nahmen den 
Verfaſſer ſelbſt zu ihrem Vorbilde. 

Ariſton von Pella, den man nicht näher kennt, 
fehrieb zuerft ausführlich gegen das Sudenthum.h) Seine 
Schrift war ein Dialog zwiſchen Jaſon, einem Chriften, 
und Papiscns, einem Juden. Das Ganze ſchloß, wie 





d) Eufed. 8. G. V,7. Hieronpm. Catalog. 19, 
e) Eufeb. am a. D. Hieronpm. Catalog. 2 20. 
D Eufeb. am a. D. 

8) Eufeb. am a. O. Hieronpm. Catalog. 21. 

h) Eufeb, 8. ©. IV, & 
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ſich's fo ziemlich von ſelbſt verficht, mit der Bekehrung 
des Letzteren. Dieſe Schrift iſt, einige. Worte abgerech⸗ 
net, verloren, i) Shren Geift fanır man wohl aus den: 
Schriften ihrer Nachahmerbeurtheilen, die fie allerdings: 
auch fand. Einiges weiß mun von ihrem Inhalt. Wenn 
3. B. in ber Geueſis geſagt wirrde, im Aufäng fchuf 
Gott, ꝛc. — fo hieß dies bey Ariſton ſovlol als, — in 
dem Sohne ſchuf Gptt,.ıc, Worzuͤglich hatte er ſich 


bemuͤht, die Weiſſagungen des alten —— auf Je⸗ 


ſum anzuwenden. 


s. 130. : 
Juſtin's BE IM. 


Juſtin, mit den Beynamen ber Martyrer und 
ber Philofoph, zeichnete ſich befonders unter ben 
Shriftftelern aus ber Mitte des zweyten Jahrhunderts‘ 
aus. Gein Ruf als Philoſoph ‚ feine vielen’ Kenntniſſe, 
ſeine Thaͤtigkeit ‚ fih als Schriftſteller zu zeigen, — dies 
alles trug dazu bey, um ihm Anſehen zu verſchaffen, 
und ihn zum Muſter fuͤr viele folgende Schriftſteller zu 
erheben. In wiefern Juſtin ſelbſt ſeinen eigenen Weg 
ging oder den Weg feiner Vorgaͤnger betrat, iſt nicht 
auszumachen, da die Schriften ſeiner Vorgaͤnger, (deren 
ſchon erwähnt wurde) verloren ſind. Doch darf man 
wohl annehmen, daß es durch Juſtin zuerſt gewoͤhnlicher 


wurde, die heidniſchen Schriften mehr zum Vortheil des 


Chriſtenthums zu benuͤtzen; und daß ſich die Art des 
Gebrauchs derſelben — * — re Br 
flimmt hatte. 


— — — —— 


i) Grabe hat dieſe Fragmente geſammelt. 
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Suftin-fbammte, feiner eigenen Angabe nad, ans 
Flavia Neapolis (ehedem Siem) im Samaritanis 
ſchen Lande. a) Er war:ein geborner Heide, ber lange 
nad Wahrheit forſchte, und um deswillen bald bei Stois 
fern, bald bey Peripaterifern, bald bey Pythagoraͤern, 
bald bey: Platonifern , Belehrungen fuchte, bis er endlich 
das Chriſtenthum Fenuen lernte und fi bier befriedigt 
fand..b). Er reifete viel umher. Sein Tod ift fchon 
oben in der Geſchichte der Verfolgungen vorgefommen. 
Juſtin war Apologete und Beftreiter Des 
Heidenthums. Euſebius c) und Hieronymusd) 
erwähnen zweyer Apologien und zweyer andern Schrif—⸗ 
ten; die eine derſelben führte damahls ben Namen Aeyxoq, 
der Nquen der andern wird nicht angegeben. 

Vier folder Schriften find aud noch jest vorhans 
ben. ‚Zuerfi eine Apologie, die an Antoninus Pins 
gerichtet ift, und ganz mit. der Beſchreibung des Eufe 
bius übereinftimmt. e) Sodann eine Apologie, des 
ren Anfang offenbar fehlet. Nach der Ueberſchrift ift fie 
an den roͤmiſchen Senat gerichtet. Nah Euſebius f) 
war indeffen die zweyte Apologie Juſtin's af Antoninug 
Verus — und nad Hieronymus g) an Marcus 





a) Ju ſt in's Apol. an Antoninus Pius 1. 
b) Zufins Diafog. mit Tryphon, 1. ꝛc. 
) Eufebius K. G. W, 18. 
a Hieronym. Catalop. 23. 
e) Eufebius 8. ©. IV, 12, 16. 17. A 
ſ) Eufeb, 8. ©. IV, 18. 
8) Hieronpm. am a. D. 1 
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Antoninus Verus und Lucius Aurelius Commodus bes 
ſtimmt. Euſebius führt einiges aus einer Juſtiniſchen 
Apologie an, was ſich in der gegenwaͤrtigen Apologie 
findet. h) Dies spricht für ihre Aechtheit. Allein zus 
‚gleich verurfacht ed eine neue Schwierigfeit, indem Eu fe 
bius fagt,. dies flehe in der erftern Apologi Es 
find hier noch Duntelheiten, die einer weitern Aufflärung 
bebfrfen. — Ferner, eine Schrift unter "dem Namen 
magawnoıs, — bie basjenige enthält, was. bie Alten in dem 
Aryxoce des Juſtin's fanden; i) und bie-daher blos in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten einen andern Namen erhalten haben muß. Endlich 
eine Schrift, oder vielmehr. ein Fragment, das blos den Nas 
men Aoyos führt. Died mag wohl, ba es ganz in Zuftin’g 
Geifte gefchrieben. ift, ein Weberreft von jener vierten 
Schrift ſeyn, die von den Alten genannt wird. Nah Es 
febing handelte diefe Schrift au von der Natur ber 
Dämonen. k). Davon aber findet fh in unſerm Frage 
mente nichts mehr. - N 

Da ber Geift diefer Schriften fidy weit verbreitet hat, 
fo ift es nöthig, einiges über ihren Inhalt zu bemerken. 

Der Inhalt der Paränefe ift folgender: „Die 
Griechen haben feine Quellen, aus denen ſich fichere und 
befriedigende Religionsfenntniffe fchöpfen laſſen. Was ihre 
Dichter von ben Göttern fagen, ift ungereimt und abge, 
fhmadt. Ihre Philofophen ſtehen alle im Widerſpruche 
gegen einander. Jupiter wäre 5. B. nach Homer, von 


| h) Eufeb. 8. ©, w, 17. 
i) Photius Bibl. CCXXXIL aus Stevdanus Ontarae: 
k) Eufeb. 8. ©. IV, 1& 
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ben übrigen Göttern gefeffelt worden, wenn biefe nicht ben 
Briareus gefürchtet hätten; Jupiter befannte felbft feine 
Schwaͤche in der Liebe; Mars und Venus, wurden von 
Diomedes verwundet; u. f. fe Thales leitete alles aus 
dem Waſſer ab, Anarimenes aus der- Luft, Heraklitus 
aus dem Feuer, u. fs f. Allein e8 iſt auch dem menſch⸗ 
lichen Geifte nicht möglich, : etwas. uͤber göttliche Dinge 
zu erforfchen ; er bedarf dazu einer hoͤhern Unterftigung; 
er muß fich dem. göttlichen Geifte hingeben, wie die Lyra 
Dem Pleftrum. Died thaten die Propheten ber Hebräer, 
die. auch weit Alter-find, als die Dichter, Geſetzgeber und 
Philoſophen der: Griehen. Selbft heibnifhe- Schriftfteller 
geftehen das. hohe ‚Alter der jüdischen Grfeßgebung ein; 
3. DB. Polemon, Appion, Ptolemaͤus Mendeſius, Hellas 
nikus, u. fer fe — Philo, Sofephus, Diodor von Eicis 
lien, beftättigen dieſes. — Ein Agpptifber König Pt ole⸗ 
maͤus nämlid Philadelphus) ließ daher. auch die 
alten Buͤcher der Hebraͤer durch ſiebzig Maͤnner in's Grie⸗ 
chiſche uͤberſetzen. Dieſe ſiebzig Maͤnner mußten abgeſon⸗ 
dert in ſiebzig verſchiedenen Haͤuschen uͤberſetzen, und bey 
Vergleichung ihrer Ueberſetzungen fand ſich dann, daß ſie 
alle nicht blos dieſelben Gedanken, ſondern auch dieſelben 
Worte dargeſtellt hatten. Juſtin ſah noch die Spuren 
dieſer Haͤuschen. — Die Griechen ſelbſt hatten von den 
Hebraͤern ihre beſſere Kenntniſſe. So z. B. Orpheus, 
Homer, Solon, Pythagoras, Plato, — von 
denen man weiß, daß ſie ſich in Aegypten richtigere 
Kenntniſſe holten, Daher konnten Orpheus, die Si» 
bylle, Homer, Sophofles, u. a. von der Einheit Gots 
tes, von der Vergeltung nad dem Tode, u. f. f. ſchrei⸗ 
bet. Wenn Plato z. B. fagt, die Tugend müfje ben 
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Meuſchen von der; Gnttheit mitgetheilt werden: fo iſt dies 
gleichfalls and der. Lehre der Propheten geborgt; Plato 
fagte. blos die Tugend und nicht der heilige Geift, 
mn Dies, daß er von den Propheten geborgt hatte, zu 
verfteden. Wenn Plato fagt, die Zeit jey mit dem 
Himmel geworben: fo iſt's Har, daß er aus Mojeis 
Schriften gefhöpft hatte m. f. fe — Man: muß alje, 
weil die griechifchen Philofophen felbft ihre Unmiffenheit 
eingeftehben, und. weil die Sibylle auf die. Aufunft 
Sefn Ehrifti hingewiefen hat, — auf bie Schriften der 
Propheten als die Quelle aller Wahrheit zuruͤckgehen.“ 

Man kann es nicht verfennen, daß die Denfungsart 
der alerandrinifchen Juden bier. allenthalben hervorleudhs 
tet. Diefe ſchon leiteten alle befferen Kenntniffe.der Gries 
hen: von ihren alten Propheten ab; (Flavius Jo ſe⸗ 
phus ſpricht oft. auf diefelde Weife;) dieſe trugen fih 
mit jener Fabel vom Urfprung ber alerandrinifchen Ueber⸗ 
fegung des alten Teſtaments; dieſen verbanften wahr- 
ſcheinlich die fibylinifchen Drafel ihre Entftehung — 
Durch Suftin wurden nun auch alle diefe Annahmen 
nuter den Chriften verbreitet. — Aus dem, was Zuftin 
über das unfichere und umnbefriedigende der griechifchen 
Theologie ‚und Philofophie fagte, entwickelte ſich endlich 
jene blinde Berachtung alles heidnifhen, die nach und 
nad allgemein wurde, 

Das Fragment der andern Rebe ift äntichen In⸗ 
halte. 

Die Apologie an Antoninns Pius if gleich 
falls. jehr merkwuͤrdig. Sie iſt hoͤchſt ordnungslos ges. 
jhrieben; folgende Inhaltsanzeige kann daher nicht mit 
ihr gleichen Weges gehen. „Warum verdammt man - bie 
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Ehriften blos um des Namens EChriften. willen, ohne 
zu unterfuchen, ob fie Verbrechen begangen haben? Man 
unterfuche dies, beftrafe die Schuldigen, laſſe aber die 
Unfchuldigen nicht darunter Teiden. — Man befhuldigt 
die Chriften des Atheismus; allein mit Unredt. Sie 
derehren Gott den. Vater, den Sohn. und den propheti> 
ſchen oder: göttlihen Geiſt. Sie opfern freylich nicht; 
allein fie glauben auch, daß Gott feiner Opfer bedürfe. — 
Man hält die Chriften für verdächtig, weil fie ein Reich 
Ehrifti erwarten; ‚allein auch dies mit Unreht. Das 
Reich, das fie erwarten, ift Fein irdifches Reich; wie 
würden fie fonft dem Tode fo fehr entgegen. eiln? — 
Das Chriftenthum kann unmoͤglich den Heiden fo befrem- 
bend ſeyn. Die. Heiden erwarten eine Vergeltung nad) 
dem Tode, wie die Chriftenz jene ſchreiben dag Gericht 
einem Rhadamanthus ꝛc., dieſe aber Chriſto zu. Die 
Heiden nehmen an, daß manche Menſchen Soͤhne des 
Jupiters geweſen ſeyen; die Chriſten glauben von Jeſu, daß 
er Sohn Gottes geweſen ſey. Die Heiden behaupten, daß 
Aeskulap Kranke auf wunderbare Weiſe geheilt habe; die 
Chriſten behaupten daſſelbe von Chriſto, u. ſ. f. Der 
Grund dieſer Aenlichkeit liegt darin, daß die Daͤm o— 
nen, von denen die heidniſchen Religionen herruͤhren, 
und auf die ſich der heidniſche Gottesdienſt beziehet, — 
daß dieſe Dämonen die Geſchichte Jeſu zum voraus cos 
pirt hatten, um dadurch der Wahrheit zu ſchaden. Doch 
überfahen fie e8, bag Kreuz zu copiren,. mas doch bag 
eigentliche Zeichen der Macht Chrifti ift, und deshalb ſich 
auch in der Natur findet, und der Menjchen bey jedem 
Geſchaͤfte (j. B. bey. den Segelftangen,) unentbehrlidy if. 
Auch durch die Himmelfahrt. des. Simon Magus fuchten 
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fie die Himmelfahrt Chriſti nachzuahmen ; und da “die 
Römer felbft diefem Simon als, einem Gott eine: Säule 
in Rom gefest haben, fo ſollten fie billig. ſchonender ges 
gen bie Ehriften feyn. — Das: Ehriftenthum ift auch wahr⸗ 
haft. Dies laͤßt fih aus den ‚Weiffagungen des alten 
Teſtaments erweifen. „(Hier wird wieber. das Alter ders 
felben dargethan, und die Behauptung, daß bie Griechen | 
von den Hebraͤern geborgt haͤtten, wiederholt.) Auch 
die Weiſſagungen Chriſti von feiner Himmelfahrt: und der 
Zerfiörung Jeruſalems, die in Erfüllung gegangen find, 
beftättigen dies. — Chriſtus iſt der Logos (die Vernunft), 
ber. allen Menfchen zu Theil. wird; und wer alfo nad 
dem Logos (nad) der Vernunft) bisher lebte, war ein 
Chriſt. — Die Dämonen, . deren Verehrung durch das 
Ehriftenthum unterdrückt wird, find bie Urheber ber Chri— 
ſtenverfolgungen.“ — Einiges. andere, was in biefer Apo⸗ 
logie noch merfwärdig ift, ift ‚bereit an andern Orten 
angeführt. 

Hatte hier Zuftin die Apologien eines: Quadratus und 
Ariftides nachgeahmt, oder hatte er ſich einen eigenen 
Meg gewählt? Im letztern Falle müßte man diefe Apo— 
Iogie als. das Mufter betrachten, wonach die fpäteren 
gebildet wurden; im erfteren Falle gebührte. jenen Apo⸗ 
Iogien .diefe Ehre. Genug, dieſe Annahmen, daß die 
Dämonen Urheber des heidnifchen ‚Gottesdienftes feyen, 
und dabey chriftliche Inſtitute und Lehren vor Augen ges 
habt hätten, — daß von ihnen bie Verfolgungen bewirft 
würden, u. dgl. — biefe ‚wurden nun ziemlid allges 
mein. — Bermuthlih. war es auch Suftin, durch den 
. Simon Magus einen fo ausgezeichneten Ruf erhielt! 

Die andere Apologie.ift weit kuͤrzer. Zuerft werben“ 
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in derſelben Beyſpiele von Eprfftenverfolgungen angeführt, 
und dieſe wieder ' von den Dämonen abgeleitet. Dann 
werben: die Gruͤnde angegeben, warum ſich die Chriften 
den  Berfolgungen nicht - entziehen: : Hierauf wirb bie 
Frage beantwortet, warum "Gott bie Verfolgungen zus 
laſſe. Nämlich auf folgende Weiſe. „Gott hatte die Welt 
regierung den Engeln überlaffen 5; biefe - fielen. aber: nun 
von ihm ab, und erzeugten mit: menjchlihen-Weibern Die 
Dämonen; und von ihnen nun und ihren Söhnen wurde 
das ımenfchliche Gefchlecht hintergangen und unterjocht. 
Gott wiirde daher: and) “die Welt vernichtet haben, wenn 
er ihrer. nicht um der’ Ehriſten willen gefihont hätte, 
Doch wird Dies einft geſchehen, und zwar durdy Feuer.’ 
Dann: wird es noch als ein Borzug: Jefu vor Sokrates 
angegeben ‚:daß für des letzteren Lehre Niemand. geftorben . 
ſey; und and ber Standhaftigfeit der Ehriften wird’ ein 
Argument. für ihre Unfchuld abgeleitet. 

Eufebius und Hieronymus erwähnen ferner 
eines Buchs von der Monarhie Gottes, worinn 
theils aus: der Bibel, theild aus heidniſchen : Schriften 
Stellen von der Einheit Gottes gefammelt waren. Ein 
folches Buch, welches aber blos Stellen aus heidniſchen 
Schriften enthält, und alfo nur die eine Hälfte des gan 
zen Werkes feyn kann, ift noch unter Zuftin’s Namen 
vorhanden, und ſcheint auch Acht zu feyn. | ? 

Gegen die Juden ſchrieb Juſtin gleichfals. 
Schon Euſebius und Hieronymus erwähnen feines 
Dialogs mit Tryphon, ‚und es ift kein :ftatthafter 
Grand vorhanden, weswegen man die Acchtheit der noch 
vorhandene Schrift bezweifeln ſollte, obgleich manche 
dies gerhan: haben. Die Schrift ftellt ein zwifchen 
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Suftin und einen gelchrten Juden. Namens Tryphon 
gehaltenes Geſpraͤch dar. Vermuthlich gab die ‚Schrift, des 
Ariſton von Pella die Veranlaſſung, daß Juſtin dieſen 
Dialog ſchrieb, und vermuthlich war dieſelbe auch ſein Muſter. 
Die ganze Schrift, ſo weit ſie noch vorhanden iſt, 
beſchaͤftigt ſich faſt blos damit, im alten Teſtamente 
Weiſſagungen und Vorbilder auf Chriſtum aufzufinden. 
Den Grund ber Abfchaffung des mofaifchen Gefeges findet 
Suftin’eben darin, daß feine Beſtimmung blos geweſen 
ſey, auf Jeſum hinzubeuten. — Einige Bekanntſchaft mit 
der den alerandrinifchen Juden befonderd eigenen Mes 
thode, die Bibel‘ bildlich zur deuten, und einige Gewandt⸗ 
heit des Geiſtes, konnten den Verfaſſer leicht in den 
Stand ſetzen, allenthalben Vorbilder auf‘ Chriftiim zu 
finden; und fomit einen Typenkram bey ben Epröften 

einzuführen, der lange genug gedanert hat. El 
Auch gegen die Keber ſchrieb Juſtin. Em Werk 
gegen alle Keber, und eins gegen Marcion waren 
„ehedem vorhanden, 1) find aber leider: verloren; denn 
ohne Zweifel würde man fonft hier ebenfalls‘ das Mufter 

vieler fpäteren antihäretifchen "Schriften wieder finden. 
Nod andere Bücher vomihm find gleichfalls vers 
foren. So ein’ Buh von der Seele, worin Suftin 
die Meinungen der Philofophen gefammelt hatte; ein ans 
deres, das den Titel Pfaltes führte; mehrere die ung 
nicht namentlich angegeben werben. m) Fragmente von 
manchen, 3. B. von einem Buche über die Auferfte 
5 | | BECK 
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bung, find noch vorhanden. Dagegen find einige an— 
dere Schriften unter. Juſtin's Namen da, die entweder 
ganz ——— oder doch ſehr verfaͤlſcht ſi ind. 


PB 3 yonu ii‘ $. 135, 


Säriften des Theophilus, Meliton, Bardefaneir 
Dionpfius von Korinth, u. a. 


| Tyeophilus, Biſchof von Antiochien, lebte 
etwas ſpaͤter als Juſtin, (um das Jahr 170.) und zeich— 
nete ſich gleichfalls durch feine Gelehrſamkeit aus. a) 
i Noch ift von ihm eine Bertheidigung des 
Chriſtenthums, an einen Freund Namens Autoly⸗ 
fu 8, gerichtet, ,, vorhanden, bie unter den Schriften diefer 
Gattung eine der vorzüglichften ift. Daß Juſtin's Schrif—⸗ 
ten auf den Inhalt derfelben Einfluß gehabt haben, iſt 
‚zwar nicht wohl zu verkennen; indeſſen bejaß doc Theo— 
philus Kenntnife uud Scharfſinn genug, um aud oft 
feinen eigenen Weg zu gehen. 

Auch hier wird, das Alter ber hebr aiſchen Religione⸗ 
lehre in's Licht zu ſetzen geſucht ;,. auch hier werden die 
griechiſchen Dichter wegen ihrer Goͤtterfabeln und die 
Philoſophen wegen ihrer Widerſpruͤche als unſichere und 
unbefriedigende Religionslehrer dargeſtellt; auch hier wer— 
den die Griechen beſchuldigt, ihre beſſeren Kenntniſſe von 
ben Hebraͤern geborgt zu haben; auch hier wird der Ur— 
fprung des Heidenthums auf Rechnung der Dämonen ges 
fest; aud hier wird Herkules und Aeskulap mit Jefu 
verglihen; auch hier wird auf die Ausſpruͤche der Gis 


a) Salen $. G. IV, 2 
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bylle berufenz; u. fü f. Allein Gelehrfamkeit befaß- Theo: 
pyhilus genug, um alle feine Behauptungen durch neue 
Data; unterftügen. zu Finnen, 3. B. durch ausführliche chro⸗ 
nologifche Unterfuchuugen. — Biel befchäftigt er fih auch 
mit dem Glauben an Auferſtehung. Theophilus fors 
dert blos Vertrauen auf die Allmacht Gottes; auch der 
Landmann, der feinen Samen in die Erde ſtreue, müffe 
dies ja blos im Vertrauen auf bie Allmacht Gottes thun. 
Uebrigens biete auch die Natur viele dar, wodurch ber 
Glauben an die Auferfiehung unterftügt. werden koͤnne; 
dahin gehöre der Wechfel zwifchen Nacht und Tag, u. ſ. f. 
Faſt dafielbe hatte fehon & lemens von Rom in feinem 
Drief an die Korinthier geſagt. — 

Theophil us fohrieb auch gegen die — Mar 
eion und Hermogenes. Dieſe Schriften find aber 
verloren. Eben fo einige Schriften, welche: die, Ele— 
mente bes Chriftenthbums enthielten. Hieron y⸗— 
mus fannte auh eregetifhe Schriften von Theophis 
Ius, deren Eufebius nidt erwähnt. Bon li — 
ſich noch Fragmente. 

Meliton, Biſchof von Sarbes, obgleich eitt 
Berfäpnittener, — lebte gleichzeitig: mit Theophilus und 
fhrieb eine große Anzahl von Schriften. b) ; Von dem: 
felben ift blog fein Brief an Drefimnms über die Bis 
cher des alten Zeftaments, — nebft einigen Bruchſtuͤcken 
ber übrigen auf die Nachwelt gefommen. . Unter denſel⸗ 
ben fcheinen folgende die merfwärdigften geweſen zu ſeyn. 
Eine Apologie an den Kaifer Antoninus (Marcus Aus 
relius), von weldher Euſebius einige Stellen erhalten 





b) Eufeb. 8. ©. IV, 26. 
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bat. — Ein Buch von den Dftern, dem Gbemeng 
von Alerandrien fpäterhin ein anderes entgegen 
fegte. Meliton war nämlih ein Duartvdecimaz 
ner. c) — Eine. Schrift von dem im Körper er— 
fhienenen Gott (neo zvowuaTov Heov), war ohne 
Zweifel gegen den Dofetismusg gerichtet. Durch das 
Zeugniß eines Schriftftellers, der. Furz nachher lebte, weiß 
man, daß Meliton gelehrt hatte, Chriſtus ſey ſowohl 
Gott als Menſch. d) — Eine andere. Schrift. von der 
Schöpfung und Erzeugung Chriſti Cso⸗ #Tıoewg 
xce yeveoeng Xoı07Tov), war aber ſchwerlich orthodox im 
Sinne der ſpaͤteren Zeitz wenigſtens muß: der Titel: Ver— 
dacht erregen. — Ein Bud vom Teufel möchte ges 
gen grtoftifche "Erklärungen vom Urfprung bes Uebels ge; 
richtet geweſen ſeyn. — Ein Buch von ber, Kirche folte 
wohl das Anfehen der Fatholifchen Kirche gegen die Keger 
in Schuß nehmen, — Ein Buch über die Apoka— 
lypfe iſt uns ſo wenig befannt, daß fich.nicht angeben 
laͤßt, ob ber Berfaffer zu den DBerehrern oder. zu den 
Gegnert jener viel beftrittenen Schrift gehörte. — Noch 
weniger läßt fi von ben andern Eariften ſagen, welche 
Euſebius namhaft macht. 

Mehrere Zeitgenoſſen von Theophilus ſchrieben eben⸗ 
falls gegen Marcion. Zu denſelben gehoͤrt Philip— 
pus, Biſchof von Gortyna, und Modeſtus. e) 
Vom letzteren ſagt Euſebius, er habe die Taͤuſchungen 





) Eufeb: K. ©. V, 24. 
d) Daf. V, 28. | 
Dat. xx, 28. 
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des Haͤretilers ganz befonderd an's Licht: gezogen. Ihre 
Schriften find ebenfalls verloren. — Hierher gehört auch 
Bardeſanes, ber oben ſchon eine Stelle unter den 
Ketzern erhalten hat. 

Dionyſius, Biſchof von Korinth, der ebenfalls 
oben als ein Befoͤrderer der katholiſchen Kirche aufgeführt 
ift, und in berfelben Zeit lebte, ſchrieb einen Brief an 
die Nifomedier, um Marcion’s Lehre zu befämpfen, 
Ohne Zweifel hatte auch fein Brief an die Kirche zu 
Amaftris und die übrigen Kirchen in Pontus hierauf 
Bezug. Die in dbemfelben enthaltene Borfcriften in Bes 
treff bed Heurathend und ber Keufchheit waren wohl der 
allzu firengen Sittenlehre Marcion’s entgegen gefegt. 
Menigftend warnte er in feinem Brief an die Gnoſ— 
fier, ben Chriſten nicht die ſchwere Laft der Keufchheit 
anfzulegen, — und gab dadurch Beranlaffung, daß der 
bortige Biſchof Pinytus ihn erinnerte, in. ber Nach—⸗ 
fiht nicht zu weit zu gehen. £) 


$. 136. 
Schriften von Tatian, Caffian, ie. 

Damahls (um das Jahr 170 lebten auch Tatia— 
aus und Julius Caſſianus; jener in Aſien, bie 
fer in Aegypten. Beyde waren Befoͤrderer der Enthal⸗ 
tungen. 

Tatian hatte chr viele Buͤcher geſchrieben. a) Seine 


) Eufeb. K. ©. IV, 23. 


a) Irendus g. d. K. L 30. Eufeb. Rt. G. IV, 29. Hie 
ronomus Catalog. 29. F 
Hh 
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Rede an die Griechen ift noch vorhanden, und ver: 
räth den Schuͤler Juſtin's; denn fie ift völlig im Geiſte 
deffelben verfaßt. — Bon einer Schrift über die Boll 
kommenheit nad) dem Mufter Jeſu, — find noch 
einige wenige Bruchftide vorhanden. Man fieht ang 
denfelben, daß er hier befonders die Ehe beſtrit. Go 
wollte er 3. B. daraus, Daß Paulus den Ehegatten die 
allzulange Enthaltung vom Beyfchlafe widerrieth, damit 
fie der Satan nicht verführe, — daraus wollte er ſchon 
folgern, daß man durch die Ehe dem Satan diene. Man 
fieht auch ang ihnen, daß er oft die Bibel bildlich Deus 
tete. Unter dem alten Menſchen verftand er das Gefeß 
(das Zudenthum), unter dem neuen das Evangelium (das 
Chriſtenthum). b) 

Er foll auch eine Harmonie ber vier Evangelien 
verfertigt haben. c) Allein, es ift fehr ungewiß, ob Dies 
‘der Fall war. "Das, was die Katholifer bey Tatian 
fanden und als eine Harmonie ber vier ihnen befannten 
Evangelien anfahen, war vielleicht nichts anders als ein 
für ſich beftehendes Evangelium, deſſen Inhalt bald mit 
dem einen bald mit dem andern der Fatholif—hen Evange- 
lien übereinfam.. Dieſe Vermuthung ſtuͤtzt ſich darauf, 
daß Tatian's Lehrer, Juſtin, ein ſolches Evangelium 
wirklich gebrauchte; — und daß von manchen das Evans 
gelium Tatian's mit dem Namen een elium der He 
bräer belegt wurde. d) 


b) Clemens v. Aler. Strom. IIT,42, 
; c) Eufeb. und Hieronpym am a. D, 
d) Epiphan. g. d. 8. XLVI. 
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Caſſian-ſchrieb von der Enthaltfamfeit oder 
Keuſchheit. Einige Feine Bruchſtuͤcke von dieſer Schrift 
find noch vorhanden. In dem einen legt er ſich den Eins 
wurf vor, daß doch die Menfihen theils männlichen, 
theild weiblichen Gefchlechts geboren würden, und daß es 
daher doch ſcheinen muͤſſe als billige Gott die Beywoh⸗ 
nung. . Er beantwortet benfelben blos mit Bibelftellen, 
worin. die Ehelofen und Kinderlofen gluͤcklich gepriefen 
werben, — Sin einem andern führt: er aus dem Evanges 
lium ber. Aegyptier einen Ausſpruch Sefu an, worin der 
Gedanke — es werde einft Feine Gefchlechtöverfchiedenheit 
ſeyn, — enthalten war. Vermuthlich gehörte berfelbe zu 
jener Antwort, die Sefus einft einigen Sadducaͤern gab: 
im Himmel werde man nicht freyen, ed) | 

Die Enfratiten fanden wenigere Gegner. Mufas 
nus wird genannt, ald ein Schriftfteller, ber eigends 
gegen biefelben gefchrieben : habe, f) Nähere ——— 
von — * tzt man aber — 


3 137. 
| Schriftenvon Ardenagoras und Hermias. 


Zu' derſelben Zeit fchrieb ‚auch vielleicht Athenag os 
rad Kein Euſebius, kein. Hieronymus. nennt 
diefen Namen. Nur Methodius, der im. dritten Jahr⸗ 
hundert lebte, führt eine Stelle aus Athenagoras's Schug- 
ſchrift für-die Chriften an, und nennt: auch) den Berfafs 


eh 217 En 
“ 


e) Siemens v. — I, 13, 
) Eufeb. K. G. IV; 21,28, 
552 
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fer. g) Zwey Schriften find noch. unter diefem Namen 
vorhanden. Ob beyde von Einem Berfaffer — ‚ bar 
‚über find die Meinungen getheikt. / 

Die eine ift eine Schutzſchrift — fuͤr 
die Chriſten. Nach der Aufſchrift iſt ſie an Marcus 
Aurelius Antoninus und Lucius Aurelius Commodus 
gerichtet. Die Schrift kann auch in dieſe Zeiten gehoͤren; 
denn die Vorwuͤrfe, die man damahls den Chriſten in 
Gallien machte, find gerade dieſelben, die: Athenagoras 
widerlegt. Naͤmlich folgende drey: die Chriſten ſeyen 
Atheiſten; ſie pflegten bey ihren Zuſammenkuͤnften thye⸗ 
ſtiſche Mahle zu feyern, CMenſchenfleiſch zu eſſen); es 
finde bey ihnen Blutſchande ſtatt. Die beyden letztern Be 
fhuldigungen kommen früher nicht vor — Die: Schrift 
ift in Suftin’d Geifte ‚gefchrieben. - Indem ber_ Berfaffer 
den eriten Vorwurf widerlegt ‚:fagt er ganz daffelbe, mas 
Juſtin gefagt. hatte. Natuͤrlich, daß auch hier daher 
viel von ben Dämonen vorkommt. Er:gibt zu, daß heid⸗ 
niſche Gögenbilder Wunder bewirfen koͤnnten, und feht 
dies auf Rechnung der Daͤntonen. Er glaubt, die Di 
monen feyen bey den Goͤtzenopfern gegenwaͤrtig um das 
Blut aufzulecken, u. dgl. m. — Die Ordnung ift indef 
fen in biefer Apologie beffen, wie in. den bisherigen. 

‚Die. andere biefer Schriften handelt v on der Auſ⸗ 
erftehung: Sie iſt unftreitig mit Scharffinne gefchrieben. 
Zuerft zeigt ber Berfafferss Gptt-fFönne. den Körper: wie 
der herftellen. Unter den Einwuͤrfen, die bier beant 
wortet werben, kommt auch der vor: es fey möglich, 
daß ein Theil eines zerftörten Menfchenkörpers felbft wie 


8) Epiphan, 9, d. 8.LXIv. Photius Bibl. ccxxxiv. 


.$. 137, Schriften. 485 


ber ein Theil eines. andern ſpaͤteren werde. Der Verfaſ⸗ 
ſer hilft ſich blos damit, daß er. dies laͤugnet. Dann 
ſucht er zu zeigen: Gott muͤſſe auch dieds:weollen. Der 
Grund, weöwegen Gott das Dafeyn bed Menfchen -ges 
“ wollt» habe, : könne nicht ‚aufhören; und. da nun der 
Menſch aus Körper und Seele beftehe: fo werde Gott 
aud beyde Theile. deſſelben fprtbauern laſſen. — Auch 
‚bemerkt der Verfaſſer, daß es ber Gerechtigkeit Gottes 
„gemäß ſey, die Vergeltung: nicht blo8 auf. die, Seele zu 
weſchraͤnken, ;dasaud) der Körper Antheil, an. den Hand: 
Aungen des Menſchen gehabt Habe. — Endlich fügt er 
fih noch daranf, daß dev Menſch doch zu etwas höherem 
als das Thier beſtimmt ſey; und demnac auch nach dem 
Tode ‚nicht gleiches ER mit bem Thiere haben _ 
koͤnne. — 
Sn wiefern ber Berfaffer hier — — an 
Juſt in hatte, laͤßt ſich nicht voͤllig ausmachen, da Ju⸗ 
ſt in's Schrift nicht ganz mehr vorhanden iſt. In man⸗ 
chem kommt er. mit demſelben überein. Sm manchem uns 
terfcheibet er fi. auch von ihm, Duſt in gab 3. B. zu, 
bag der Fünftige Körper ganz der vorherige feun werde. 
Er wollte damit dem Eitiwurfentgehen: es beweife eine 
Beſchraͤnktheit der göttlichen Macht, wenn fie.nur einen 
Theil des ehemahligen Körpers und nicht das Ganze befs 
felben herftelle. Hierdurch. ſchuf ſch dann Juſtin nun 
eine neue Schwierigkeit. Nämlich, , daß, nach feiner Ans 
nahme, ber Fünftige Körper auch mit Zeugungsgliedern 
verſehen ſeyn mußte, umb boch Jeſus geſagt hatte, 
man werde im kuͤnftigen Leben nicht peurathen. Juſtin 
half fich dadurch, daß er behauptete ah ie Zeugnngsglie⸗ 
der loͤnuten fortdauern J vhn⸗ ‚do ‚gebraudt: zu werden. 


I) 3155 
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Einen andern: Einwurf, daß es nicht einmahl wuͤnſcheus⸗ 
werth ſey, dieſen Koͤrper beyzubehalten, — beantwortete 
Juſtin vollends ſehr unbefriedigend. Naͤmlich: der Koͤr⸗ 
per ſey doch nach dem Bilde Gottes geſchaffen, u. ſ. f. — 
Auf dies alles hat ſich der angebliche Athenagoras 
gar nicht eingelaſſen, fondern alle Beltimmungen über 
die Befchaffenheit- des: Fünftigen Körpers vermieden. 
Unter dem Namen eines-Hermias: ift eine Spott: 
fhrift auf die heidniſchen Philbſophen (due- 
ovonog rav iin gilooogaw) vorhanden, ‚dieshier ihre Stelle 
- finden mag. Man findet weder dieſen Hermiad, noch 
diefe Schrift bey irgend. einem alten Schriftſteller ge: 
nannt. Es iſt daher ganz ungewiß, im welches Zeitalter 
fie gehöre. Indeſſen fieht man auf ben im berfelben herr» 
ſchenden Geift, fo zeigt fi) viele Verwandtfhaft mit dem 
Geifte der in Suftins und Tatian’s Schriften herrſcht. 
Der Berfaffer befchäftige fih damit, daß er die -Meinun: 
gen ber heidniſchen Phildfophen von Gott, von ber 
Seele ꝛc. zuſammenſtellt, und dann dem .. Preiß 
gibt. nu! n Be N m. 


5. 138; 
Schriften Montans und feiner Anhänger. 


Zu biefer Zeit cum ‚das. Sahr 172.) traten auch die 
phrygiſchen Propheten auf. Aus der fhon in Juſtin's 
Schriften herrfchenden Denfungsart fonnte der Mont as 
nimus leicht hervorgehen, Suftin nahm an, ber götts 
liche Geift theile, fi) dem Menfchen mit, und hierdurd 
erlange ber Menſch erft Kenntniſſe von ber Gottheit ;, .er 
nahm an, BER. Menſch muͤſſe ſich dabey ganz leidend ge⸗ 
gen den Seit "Gottes verhalten, wie die Lyra gegen das 
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Plektrum; er behauptete auch, daß die, Weiſſagungsgabe 
noch unter den Chriſten fortdauere. a) „Hiermit war nun 
wirklicdy der Grund zum Montanismug gelegt. Daß bie 
Gabe ber Prophetie unter den Chriſten noch nicht aus— 
‚geftorben fey, Died war die nothwendige Borausfegung 
des Montanismus. Daß der Menfh fih-in Anfehung 
des Neligisfen ‚und Moralifchen blos Teidend+ verhalte, 
baß die Gottheit alles durch denfelben wirfen müffe: dies 
war. eine Hauptlehre defjelben. Sa, wenn Montan 
folgenden Ausfprud der Gottheit in Mund legte, fo ges’ 
brauchte er zum Theil Juſtin's eigene Worte: „Siebe 
ber Menfch ift ber Lyra gleih; wie bas Pleftrum ums 
fchweb’ ich ihn; ich nur wache, der Menfc aber fchläft, 
u. f. f. — Juſtin war ein Chiliaft; der Montanifche 
Chiliasmus war blos weiter modificirt. Zur Beratung 
der griechischen Gelehrfamfeit führte fhon Juſtin an; fein 
Schüler Tatian ging bereits etwas weiter; ber Mons 
tanismus verwarf diefelbe ganz. Ueber den Werth ber 
Enthaltungen erklärt fih Suftin zwar in den vorhandes 
nen Schriften nicht beftimmt; allein Tatian, diefer 
eifrige DBeförderer ber Enfratie, ging doch aus feiner 
Schule hervor; auch hierin kann daher auch Juſtin's 
Denfungsart Teicht mit dem Montanismus verwandt ges 
wejen feyn. 
Don Montan und Marimilla waren prophe- 
tifhe Schriften vorhanden. Nur Fleine Fragmente der; 
ſelben, «(zu denen das oben angeführte gehbört,) haben _ 
fih bey Epiphanius erhalten. b) — Ein Anhänger 


a) Juftin Dialog. mit Tryph 81. 
b) Epipban g. d. 8. XLVII. 
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Montan's Themiſon hatte einen‘ katholiſchen Brief ges 
ſchrieben. e) Wach diefer iſt dahin. "© 

Doch find‘ Denkmaͤhler des Montanismus noch genug 
äbrig. Nicht blos in den Schriften, die für und wider 
benfelben gefchrieben wurden: ſondern auch in den Schrif⸗ 
ten, in welchen wenigſtens fein Geiſt ganz oder zum 
Theile webet. Die Spuren deſſelben finden ſich auch in 
den Schriften mancher katholiſcher Schriftſteller, die man 
keineswegs zu den Montaniſten ſelbſt rechnen kann. 

Manche Schriftſteller zeichnen ſich naͤmlich von nun 
an beſonders durch eifrige Beſtreitung alles Gnoſtiſchen, — 
durch Abneigung gegen heidniſche Gelehrfamkeit,‘ — durch 
eifrige Erwähnung des taufendjährigen Reiches und des 
Antichriftes, durch befondere Sorgfalt für die Reinheit 
der Kirche, u. f. f. aus; von den phygifchen Propheten 
ſchweigen fie dagegen. Dieſe Schriftfieller nun find eg, 
auf die der Montanismus feinen Einfluß geäußert zu has 
den ſcheint. — | 


$. 139. 
Hegefippuss Schriften. 


Ungefähr gleichzeitig mit Zuftin Iebte Hegefippng 
in Rom, wohin er aus Aften über Korinth, wo er ſich 
eine Zeitlang aufgehalten hatte, gefommen war. Eu— 
ſebius fchloß, daß er ein gläubig gewordener Hes _ 
braͤer gewefen ſey, weil er in. feinen Schriften einiges 
aus dem Evangelium ‘der Hebräer, aus dem fprifchen 
Evangelium und aus ber hebraͤiſchen Sprache angeführt 


e) Eufeb C. G. V, 18. 
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habe. a) Died verſteht man gewöhnlich fo, daß er hier- 
durch als ein zum Chriftenthum zsibergetretener Jude 
bezeichnet werde. Wahrfcheinliher möchte man aber an 
einen zur Fatholifchen Kirche ——— Ebionaͤer 
denken duͤrfen. 

Nach Hieronymus beſchrieb er in fuͤnf Buͤchern 
alle kirchliche Begebenheiten, welche ſich von der Zeit 
des Leidens Chriſti an -bis auf feine: Zeit ereignet hats 
ten. b) Eufebius feßt, da er deöfelben einft erwähnt, 
hinzu, daß er bisher fihon oft von den Schriften desfels 
ben Gebrauch gemacht habe. I) Gleichwohl findet man 
ihn früher nur dreymahl angeführt. Nämlich bey der 
Nachricht von dem Tode des Jacobus des Gerech— 
ten, des Bruders Jeſu, — bey ber Nachricht von den 
Nahfommen des Ju das, des Brubers Jeſu, — und 
bey einer Nahriht von Symeon, dem Sohn des 
Klopas, ebenfalld einem Anverwandten Sefu, der nad 
Jacobus Bifhof zu Jeruſalem gewefen feyn fol. d) 
Man darf daher vermuthen, daß noch manche Nachrich⸗ 
ten, beren Quellen Eufebius nit angegeben hat, aus 
diefem Werfe genommen feyen. 

Eufebins rühmt von ihm, baß er die unver 
fälfchte Fortpflanzung der apoftolifchen Lehre. gezeigt 
babe. e) Wirklich feine auh Hegefipp für dieſen 


a) Eufeb, 8. ©. 1V, 22, 

b) Hieronpm. Catalog. 22. 
) Eufeb. 8. G. Iv, 8. 

d) Daf. I, 3. Im, 19, 20. 32. 
e) Daf. IV, 8. 
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Zwed gefchrieben, und demnach im Intereſſe ber Fatholis 
fhen Kirche gearbeitet zu haben. Dben war fihon hier; 
von die Rede. Manche Nachrichten des Eufebiug über 
bie Verbreitung des Chriſtenthums und über die ununters 
brochene Folge der Biſchoͤfe in den berühmteften Städten 
dürften daher von ihm entlehnt ſeyn. Vielleicht war er 
es, durch dem zuerjt die gefchichtliche Leberlieferung der; 
Chriſten Feftigfeit und Zufammenhang erhielt. 

Uebrigens zeigt die Schilderung, die Hegefipp 
von Jacobus dem Gerehten aufgeftelt hat, daß 
feine Sittenlehre fih zu der der Enfratiten hinneigte. 
„Nie trank Jacobus Wein oder anderes beraufchendes 
- Getränke; nie aß er Fleiſch; nie befchor er fein Haar; 
‚nie falbete oder badete er feinen Körper; nie trug er ein 
anderes, als ein linnenes Kleidz er betete fo viel, daß 
er an den Knieen Schwielen hatte, wie ein Kamel.’ 


$. 140. 


Shriften von Miltiades, Apollinaris,, 
Serapion, u. a. 

Der Eifer gegen den Montanismus beſtimmte meh: 
rere, daß fie auch ald Schriftfteller auftraten, um den— 
ſelben zu beftreiten. Ihre Schriften find jedoch verloren. 
Die meiften’diefer. Schriftfieler haften auch noch andere 
Werke verfaßt. 

Miltiades, ber außerdem auch eine Apologie, 
ein Werf gegen die Heiden und ein Werk gegem Die 
Juden gefchrieben hatte, — hatte dem Montanismus 
eine eigene Schrift entgegen gefegt, die aber Eufebius 
nur durch die Anführungen eines Dritten, Fannte. Aus 
den Kleinen Bruchſtuͤcken, die man noch befißt, fieht mar, 
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daß Miltiades bie phrygifchen Propheten auch darum 
für falfhe Propheten erflärte, weil fein wahrer Prophet 
ſich durch feine Begeifterung bis zur Ausgelaffenheit, bie 
zum Wahnſinn, hinreiffen laſſe. Er berufte ſich auf die 
nenteftamentlidhen Propheten Agabus, Judas, Gi 
las, bie Töchter des Philippus, Ammias zu 
Philadelphia und Quadratus. Die beyden. lebten 
find ganz unbefannt, denn an den Biſchof⸗Quadratus 
von Athen kann nicht wohl gedacht werden) Man fieht 
auch, daß die Verehrer der phrygifchen Propheten be> 
baupteten, die Gabe der Prophetie fey unter den Chris 
ften niemahls ausgegangen, fondern fey von Quadratus 
und Ammias auf Montan und feine Freundinnen. übers 
gegangen. Er entgegnete, daß. jedoch feit Marimil 
la's Tode, bie fchon vierzehn Jahre verftorben fey, fein 
anderer Prophet von ihnen nachgewieſen werben koͤnne. a) 

Bon einem andern Beftreiter Montan’s,- Apollo— 
nius, hat Eufebius ebenfalls Bruchſtuͤcke, die aber meift 
Vorwuͤrfe enthalten. Unter andern war bier angeführt, 
baß ber Bifhof Zotifus den in Marimilla wirfen; 
den Geift habe widerlegen wollen, aber von ihren Ver: 
ehrern verhindert worben fey. b) 

Apollinaris, Bifhof von Hierapolis, der dem 
Montanismus fchon bey feiner Entftehung entgegenwirfte, 
‚hatte außerdem ebenfalls eine apologifhe Schrift, ein 
Werk gegen die Heiden und ein Werfgegen bie Juden ger 


a) Eufeb. K. ©. V, 17. 
b) Daf. V, 18. 
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ſchrieben. Was er gegen Montan gefihrieben hatte, 
kanute Eufebius nur aus einer Anführung Serapion's. c) 
Der fo eben genannte Serapion war Bifchof in 
Antiochien. Außer der Schrift gegen Montan und 
mehreren Briefen hatte er auch über das. angebliche 
Evangelium des Petrus, beffen ſchon oben ge- 
dacht worden, ein Buch verfaßt, aus welchem Eufebius 
ein Fragment erhalten hat. .d) | 
Aus eines Ungenannten Schrift gegen die 
Montaniften hat Euſebius mehrere nicht, unwichtige 
Stellen mitgetheilt. e) Ueber die Entflehung des Mon 
tanismus gab jener Schriftfteller folgende Nachricht. In 
Myſien an der Grenze von Phrygien ift ein Dre, welcher 
Ardaba heißt. Hier trat Montan zuerft ald Prophet 
auf. ES war damahls Gratus Proconful von 
Afien. Er war erft fürzlich in die Zahl der Gläubigen 
‚aufgenommen, allein, ba er nad) einer der erſten Stellen 
firebte, fo geflattete er dem Satan den Eingang in ſich, 
und begann nun auf ungewöhnliche Weife gegen bie hers 
gebradjte Ueberlieferung ber Kirche zu reden. . Einige 
glaubten, er fey befeffen und von einem täufchenden Geifte 
bingerifjen. Andere aber fhrieben ihm den heiligen Geift 
zu. — Ueber Montan’s und Marimilla’s Tod aͤuſſerte fich 
berfelbe auf folgende Weiſe. „Sie mögen und doch ants 
worten, ob je einer aus ihnen von den Juden verfolgt 
oder von den Gottlofen getöbtet worden? Gewiß Feiner! 


- 


c) Eufeb. IV, 38. V, 19. 
d) Daf. V, 19. VL 12.4 
Do V, 18. 
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- Keiner aus ihnen iſt um des chriftlichen Namens willen 
ergriffen ‘und gekreuzigt worden. Keines ihrer, Weis 
ber ift von ben: Juden in der Synagoge gegeiſſelt oder 
gefteinigt worden. Bielmehr jagt man, dag Montan 
und Marimilla auf eine ganz andere Weife umgefoms 
men ſeyen. Beyde nämlich, fo gebt das Gericht, follen, 
von dem finnverwirrenden Geifte ergriffen, ſich ſelbſt ers 
drofjelt. haben; nicht zugleich, fondern zu verfchiebenen. 
Zeiten, .:So.fol ihr Leben durch die Todesart des Ders 
räthers Judas geendet worden. ſeyn. Auch. Cheos 
dotus, der erſte Befoͤrderer dieſer Weiſſagungen fol, 
im Wahn, daß er in den Himmel erhoben werde, von 
dem truͤgeriſchen Geiſte herabgeſtuͤrzt worden und elendig⸗ 
lich umgekommen ſeyn, So jagt man; ich. habe es nicht 
geſehen, und will ed: daher auch nicht für gewiß ausge⸗ 
ben. Es mag ſeyn, daß Montan und Theodotus 
und das genannte. Weib, auf dieſe oder daß. ſie anf an 
dere Weiſe geendet haben.“ — Wenn bier der Verfaſſer 
den Montaniſten die Martyrer abſpricht, ſo ſteht er 
im Widerſtreit mit ſich ſelbſt. Denn anderwaͤrts findet 
ſich folgende Aeußerung. „Da ſie nichts weiter zu ants 
worten haben, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu den Mar⸗ 
tyrern, und behaupten, daß ſie ber Martyrer viele bes 
ſitzen, und daß dies der ſicherſte Beweis ſey, daß ihnen 
der prophetiſche Geiſt beywohne. Allein, auch andere 
Haͤretiker ruͤhmen ſich, viele Martprer zu beſitzen. Wir 
glauben darum doch nicht, daß fie im Beſi ig ber Wahrheit 
find. Bor allen behaupten die von Marcion foges 
nannte Marcioniten fehr viele Martyrer. "Gleich: 
wohl befennen diefelben nicht einmahl den. wahrhaften 
Chriſtus.“ Der Verfaffer hatte noch zugefügt, daß 
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darum auch die Fatholifhen Martyrer bey ihrem Tode 
die Gemeinfchaft mit den montaniftifchen zu meiden fuch- - 
ten, wie bied vor einiger Zeit zu Apamen gefchehen 
ſey. — In einer Stelle war. erzählt, daß die Bifchöfe 
Z0tifus von Komoma und Sulianus von Apas 
mea den in Marimilla wohnenden Geift hätten pruͤ— 
fen und beftreiten wollen, daß aber dies durch Them is 
fon und Andere verhindert worden ſey. — Im. einer 
andern Stelle war bemerft: es ſeyen mehr als dreszehen 
Sabre feit Marimilla’s Tode verfloffen, und: gleich 
wohl fey nirgends ein Krieg ausgebrochen; ed werbe alfo 
auch hierdurch die Lüge in's Licht geſetzt. | , 

Sn diefe Zeiten gehört au Rhodon. :»Er war‘ 
aus Afien gebürtig, hielt fi) aber eine Zeitlang in Rom 
auf, wo er Tatian's Unterricht genoß. er — un⸗ 
ter andern gegen Marcton. f) 
Marimus fchrieb nad Eufebing — die von: den: 
- Kebern fo vielfach behandelte Frage über den Ur- 
fprung desWebels. g) Eine aus dieſer Schrift er⸗ 
haltene Stelle findet ſich in dem oben ſo oft angefuͤhrten 
Dialoge gegen die Marcioniten wieder, und 
dies unterftügt die Vermuthung, daß wir diefe Schrift in’ 
dem erwähnten Dialoge noch wirklich beſttzen. h): . 

Ein anderer von Eufebius genannter Schriftfteller, 
Heraflitus, fhrieb zus zov «n0070lov, d. i. eine Ers 
klaͤrung der apoſtoliſchen Briefe. Dieſer Titel dient we— 


f) Eujeb. 8. ©. V, 13, 
8) Daf. V, 27 
h) @ufeb. evang. Präparat. VH, 22. 
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nigftend ald Beweis, daß es damahls unter jenem Nas 
men eine Sammlung apoftolifcher Briefe gab. D 

Manche ſcheinen nur darum von Eufebius ald Schrifts 
fteller aufgeführt worden zu feyn, weil er Ausſchreiben 
von ihnen in Betreff bes Diterflreites kannte. So 
die Bifhöfe Theophilus von Caͤſarea, Narcif 
fus von Jerufalem, Bachyllus von Korinth, 
PDolyfrates von Ephefus Der legte war «in 
Quartodecimaner, die drey erfien — * Gegen⸗ 

parthey. — | 
$. 141. 
Skhriften des Srenäus, 

Der Namen Jrenäug ift ſchon oft genug genannt 
worden. Er war früher Presbyter und nachmahls, nach 
Pothin's Tod, Biſchof zu Lugdunum (Lyon) in Gals 
lien. a) Sein Namen und der Umſtand, daß er in grie⸗ 
chiſcher Sprache ſchrieb, verrathen in ihm einen Morgen⸗ 
laͤnder. Auch erinnerte er ſelbſt in ſeinem Briefe an 
Florin, daß er noch als Knabe dieſen bey Polyfar 
pus in Smyrna gefehen habe: b) | 

Außer dem fehon oft genug angeführten Bart gegen 
die Keßer hatte Jrenaͤus noch folgende Schriften ver: 
faßt. Eine (ſehr kurze) Rede an die Griechen. 
Eine Demonftration der apoftolifhen Pro 





) Eufeb. K. ©. V, 27. 
1) Daſ. v, 22. fl. | 
.) Eufeb. 8.0, V, 4. 6. J— 
b) Daf. V, 20 
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digt am feinen Bruder Marcian. c) Einen Brief 
an Blaſtus, einen römifchen Presbyter, ber feiner 
Würdeientfegt worden war, und darum nun eine Spal⸗ 
tung in der Kirche bewirkt hatte, d). Einen Brief an 
Florin, ebenfalls einen römijchen Presbyter, ber im 
Eifer gegen bie Gnoftifer fo weit gegangen war, Gott 
als den Urheber des Uebels darzufiellen. Später ging 
Florin zu Balentin’s Parthey über, und nun feste 
ihm Irenaͤus ein Bud von der Og doas entgegen. e) 
Einen Briefan den römifhen Bifhof Victor, 
um bdenfelben zur Xoleranz gegen die Quartobecimaner 
zu ermahnen. I 
Das aus fünf Büchern beftehende Werf gegen die 
Ketzer wurde zwar fhon von ben Alten unter diefem 
amen' angeführt; ber eigentliche Titel war aber edsyyos 
za avergonn zng pevdovuuov Juvwoens. g) ES ift eigents 
lich nur gegen die Valentinianer und die diefen vers 
wandte Gnoftifer gerichtet. Gegen Marcion wollte er 
befonders fchreiben. Dasfelbe ift nur in einer alten Ta- 
teiniſchen Ueberfegung vorhanden. Doc) haben ſich einige 
Fragmente aus der griehifhen Urfchrift erhalten. 
Es iſt oben fhon oft Gelegenheit da geweien, um 
diefen Mann in verfhiebenen Hinfihten zu 'harafterifis 
ren; und beſonders ben Inhalt und Geift feines Buchs 





B Eufeb. v, 26. 
d) Daf. V, 15.9. 
e) Daf. V, 20, 

9 Daf. V, 24, 

8) Daf. V, 7. 
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gegen bie Ketzer barzuftellen. Um diefen Geift vollends 
in's Licht zu .fegen, mag bier noc ein Auszug bes Ve⸗ 
ſentlichen ſeines fuͤnften Buchs folgen. a 
„Anders: fonnten wir nicht über die Gottheit belehrt 
werden, außer dadurch, daß der Logos oder Geiſt 
Gottes Menſch wurde. Durch ſein Blut kaufte uns 
dieſer von der Apoſtaſie (d. i. vom Satan) los. 
Selbſt gegen die Apoſtaſie benahm ſich Gott gerecht; er 
entriß uns derſelben nicht mit Gewalt, ſondern befreyte 
uns durch Uebereinkunft mit derſelben. Chriſtus kam 
nicht in ein fremdes Eigenthum, als er in die Welt 
kam; dieſelben Menſchen, die er der Gottheit zufuͤhrte, 
waren auch von ber Gottheit (und keinem andern) ges 
Schaffen: Wer die Auferftehung läugnet, muß aud) längs 
nen, baß ung Chriſtus durch fein Blut Eosgefauft habe, 
und daß uns fein Fleifch und. Blut im Abendmahl: mits 
getheilt werde; denn wenn unfer Körper mit dem. Fleifihe 
und Blute Chrifti genähre wird, fo muß er auch da; 
durch. der Unfterblichfeit fähig werden. Das hohe Alter, 
das die Menfchen anfänglich erreichten, — die Himmels 
fahrt des Enoch und Elias, — bie wunderbare Rettung | 
bes Jonas und der drey Maͤnner im Fenerpfen, — dies 
alles beweifet, daß Gott mächtig genug fey, um unfere 
Körper auf ewig zu erhalten, Auch daraus, daß Gott 
den Menfchen feinen Geift mittheilt, und daß er Chris 
ſtum von den Todten auferwect hat, wird unfere Aufers 
ftehung erwieſen. Dadurch, daß Gott und ſchon jegt - 
einen Theil feines Geiſtes mittheilt, werden wir zur Uns 
zeritörbarfeit vorbereitet; das mofaifche Verbot des Ges 
nuſſes unreiner Thiere bildete Diefes- por. ; Ohne den Geift 
Gottes kann dies nicht geſchehenz — und dahin ijt der 
Ji 
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Ausſpruch des Apoſtels, — „Fleiſch und Blut Fann Das 
Meich Gottes nicht ererben,“ — zu erklären. . So wie 
der wilde Delzweig Feine Dliven trägt, wenn ex nicht 
anf einen wirklichen Dlivenbaum gepfropft wird: ſo kann 
. andy der Menſch ohne den Geiſt Gotted das: Reih Got: 
tes nicht ererben. Der Körper muß der Ungerftörbarfeit 
eben ſowohl fähig: ſeyn, wie der Zerftörbarfeit; denn er 
iſt ja des Lebens chem: ſowohl fähig, -mie.bes Todes. 

Der göttliche Hauch, der den. Menſchen belebt, kann freys 
lic; von: dem Tode ausgefrieben werben, nicht aber aud) 
der göttliche. Geiftz jener wirkt nur eine Zeitlang ,. biefer 
aber wirft ewig. ' Die Beyfpiele der Todten, bie Jeſus 
auferweckt hat, veftättigen dies gleichfalls. Der Logos 
würde auch feinen foldhen Körper angenommen haben, 
wie der unſrige it, wenn der unfrige nicht erhalten wer⸗ 
den follte. Stellen bes Jeſaias und Ezechiel verfichern 
diefes nicht weniger. — Daraus, baß unfer Körper nad) 
dem Tode in die Erde zurädfehrt, erficht man, daß er 
aus Erde gebildet war; daraus, daß der Logos in diejem 
Körper erfchienen, erficht man, daß der Körper nach 
dem Bilde Gottes geſchaffen war; letzteres konnte vor 
der Menſchwerdung des Logos zwar geſagt, nachher aber 
erſt bewieſen werden.“ 

„Der Gott, der uns geſchaffen hat, hat — auch 
durch Shriftum Vergebung der Sünden verſchafft; und indem 
Chriſtus für ung litt und und unfere Suͤnden vergab, bes 
wies er, daß er zugleich; Menfch und Gott ſey. Daß 
uns durch das Holz (das Holz des Kreuzes) Vergebung 
der Sünden verfchafft werden follte, wurde dadurch vor 
gebildet, daß der Prophet Eliſa, um eine in’d Waffer ges 
falfene Art wieder zu befommen, mit einem Holze in’ 
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Waffer ſtoßen ließ. Was wir alfo durch's Holz (des Baus 
'med, wovon die erften Menfchen aßen,) verlohren hatten, 
haben wir durch's Holz. (des Kreuzes) wieder erhalten. — 
Der Logos würde feinen Körper angenommen haben, 
wenn die Welt von Engeln gefhaffen wäre; nein, der 
Logos, der Menfch geworben it, hat die Welt gefchafs 
fen. — Eva war noch Sungfrau, allein fchon ‚einem 
Manne beftimmt, als fie fündigte. Maria war gleichfalls 
noch Sungfrau, allein fhon einem Manne beftimmt, als 
-fie fhwanger wurde. Wie alfo das Menfchengefchlecht 
dur) eine Sungfrau dem Tode unterworfen wurde, fo 
wurde es auch durd) eine Gungfrau wieder gerettet. — 
Man darf feinen Kegern trauen; denn fie alle lebten weit 
fpäter, als jene Bischöfe, denen die chriftliche Lehre von 
ben Apofteln felbft mitgetheilt wurde, und die diefelbe 
der Kirche mitgetheilt haben. — Chriftus that alles, was 
zu thun war. Er zertrat der Schlange den Kopf, gemäß 
jener Verheißung; darım mußte er au vom Satan ver- 
> fucht werben. . Gott allein iſt's, den man anbeten, von 
dem man Wohlthaten erwarten darf, Bon Anfang an 
war ber Teufel ein Lügner, und fo betrog er and) bie 
erften Menfchen am fechsten Tage, weswegen denn Chris 
ftus gleichfalls am fechsten Tage fterben mußte. So log 
denn der Teufel auch bey der Verſuchung Chriſti, wenn 
er ſagte, alle Reiche der Welt ſeyen ſein; die Obrigkeiten 
ſind nicht vom Satan, ſondern von Gott beſtellt.“ 
„Zur Zeit des Antichriſt's wird's noch deutlicher 
werden, welche Abſichten der Satan hege. Der Antichriſt 
wird ſelbſt als Gott verehrt ſeyn wollen, wie Paulus, 
2 Thefjal. IT. bezeuget; diefer fagtrauch, daß derfelbe feinen 
Eis im Tempel zu Jerufalem haben werde. Daniel hatte 
719 
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ſchon früher vom Neid) des Antichrift’3 geweiffagt. Noch 
beftimmter hat died Ssohannes in feiner Apokalypſe ger 
than. Es ift natürlich, daß der Satan in ben legten 
Zeiten feine volle Wuth ergießtz denn — wie f[hon Ju— 
fin bemerkt hat, — e8 mußte der Satan vor der Erfchei- 
‚nung Chrifti noch nichts von feiner Verbammung, — Da 
ber läfterte er auch vorher die Gottheit nicht, — aus ben 
Reden Jeſu und feiner Apoftel erfuhr er aber, daß das 
<wige Feuer für ihn beſtimmt fey, und dadurch entbrannte 
feine Wuth. — Chriftus wird einft dad Weltgeridht hal 
ten, und dies wird eben fo feyu, ald wenn c8 der Vater 
hielte, denn beyde find Eins. In fo: viel Tagen die Welt 
gefchaffen wurde, durch fo viel Sahrtaufende wird fie be 
ftehenz denn tanfend Jahre find vor Gott, wie ein Tag. — 
Bey dem Thiere, das da fommen wird, (cd. I. bey dem 
Antichrift) wird ſich alle Ungerechtigkeit aufhaͤufen; denn 
feine Zahl ift 666. Noah war 600 Sahre alt, als die 
Suͤndfluth Fam; und jened Bild, was Nebucadnezar gött- 
lich verehrt haben wollte, war 60 Fuß hoch und 6 Fuß 
breit: aljo alle Sünden der Meufhen und Engel, um 
derentwillen die Sundfluth fam, und alle Suͤnden, Die 
nachher durch Goͤtzendienſt und Verfolgung der Gerechten 
begangen wurden, — mit einem Worte, alle Sünden, 
welche in den fechstaufend Sahren der Welt ftatt gefunden 
haben, — merben in den Zeiten des Antihrift’s zuſam— 
men flatt finden. — Die Zahl des Antichriſt's ift uͤbrigens 
allerdings 666 und nicht 616, ꝛc. — So wie Ghriftus 
nach feinem Tode drey Tage im: Unterreiche war, fo wer; 
ben auch bie Geelen der Gerechten nah dem Tode 
en einem unfichtbaren Orte feyn. Go wie Chriftus nad 
‚einer Auferftehung noch eine Zeitiang auf der Erde blieb, 


— 
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jo werden auch die Gerechten nach ihrer Auferſtehung noch 
eine Zeitlang auf der Erde bleiben und auf derſelben herr— 
ſchen; denn bier: muͤſſen fie herrſchen, weil fie aud hier 
in Sflaverey gelebt haben. Dies wird aud durch foL 
gendes beftättigt. Gott hat dem Abraham verheißen, daß 
fein Samen die Erde befigen werde. Jeſus hat feinen 
Süngern gefagt, daß er mit ihnen im Neiche Gottes 
Wein trinfen werde. Jeſus hat denen, die das ihrige 
um feinetwillen verlaffen, bundertfache Belohnung in der 
gegenwärtigen Welt, und das ewige Leben in ber Fünfti« 
gen verfprodyen. Aeltere Leute, die den Apoftel Johan— 
nes gefannt haben, haben von ihm den Ausſpruch Jeſu 
gehört: Es kommen Zeiten, wo jeder Weinberg zehntaufend 
Stoͤcke, jeder. Stock zehntaufend Zweige, jeder Zweig 


‚ zehntaufend Ranfen, jede - Raufe zchntaufend. Trauben, 


jede Traube zehntaufend Bere haben, und jede Deere 
fünf.und zwanzig taufend Metreten Wein geben wird; 
und wenn ein Gerechter eine Traube wird nehmen wols 
Ion, fo wird die andere rufen, id bin eine beffere 
Traube, danfe um meinetwillen dem Herrn; h) eben fü 
wird ein Waigenforn, ꝛc. | | 

„Papias verfihert dies von Johannes gehört zu 


h) Nımme man die Merrete zu 10 Eongien, fo gibe ein Wein— 
berg 25 Duadrillionen Eongien. Sept man nun mit Irenaͤus 
voraus, daß die Welt 6000 Jahre ftehe, fo wird alsdann die 
Zahl aller Menfken, die von Anfang der Welt gelebt haben, 
etwann zwey mal hundert taufend Millionen betragen. Soll⸗ 
ten die/e nun jenen Wein in einem Jahre trinken, fo müßte 
jeder Menſch in jeder Minute feines Lebens etwas mehr ald 
anderthalb Millionen Ohm zu fih nehmen. (Der Congius 
iſt zu 51 parijer Cubikzoll, die Ohm zu 4 Fuß 1152 Boll 
des naͤmlichen Maaßes angenommen.) 
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haben. — Stellen des Jeſaias, Ezechiel, Geremiad, Das 
niel, beftättigen dies gleichfalls. Man Fann nicht anneh— 
men, daß dieſe Stellen bloße Bilder des himmlifchen 
Gluͤckes darſtellen; allzu deutlich reden fie von dem, was 
nad der Ankunft des Antichriſt's und nad) der Auferftes 
bung der Todten, im irdifchen Gerufalem geſchehen fol. — 


Nicht die Materie der Welt, fondern blos ihre Form 


wird alddann vergehen. Die Gerechten werden verfchies 
dene Wohnorte erhalten; einige werden in ben Himmel 
aufgerommen werben, audere werden im Paradiefe leben, 
noch andere werden auf der Erde bleiben.’ — 


$. 122. | | 
gereuflian’s Shriften — ’ 


Duintus Septimius Florens Tertullias 
nus lebte zu Ende des zwegten und zu Anfang bes drit- 
ten Sahrhunderts. In Karthago war er ald Heide ges 
boren, — war vermuthlieh ein Nechtsgelehrter, — und 
ging in männlichen Jahren zum ChriftenthHum über. Er 
ſtieg zur Würde eines Presbyters in Karthago. a) 

Nach ihm hat fi) der Geift der ganzen Iateinifchen 
Kirche gebildet. Cyprian nannte ihn vorzugsweife den 
"Lehrer. b) Alle fpätere lateiniſche Schriftfteller verras 
then, daß er mehr oder minder ihr Mufter war. Er war 
auch ein Mann von ausgebreiteten Kenntniffen und vieler 
Gewandtheit des Geifted. Seine vielen Schriften mußten 
daher Bewunderung erregen. Doc trugen diefe Schriften 
zugleich das Gepräge eines fiuſteren und heftigen Charakters. 


a) Eufeb. K 8.1, 2,24 Hieronym. Catalog. 53. 
b) Hieronpm. am a: O. 
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Zertullian war eim eifriger Verehrer der phrygi⸗ 
fchen Propheten. Um num den bewunderten Mann doc) 
sticht ganz für ‚die Fatholifche Kirche verloren gehen zu 
laffen, fagte man, er fey in fpäteren Jahren erft zum 
Montanismus übergegangen, uud fey Durch die Beleidis 
gungen, die ihm vom römischen Klerus zugefügt worden, 
hierzu beftimmt worden. Man hat fich daher auch viele 
Meühe gegeben, um die Schriften, die er vor feinem 
Falle gefhrieben habe, vor den ‚nachher. gefchriebenen ats 
zufondern. Allein richtiger: kann man fi) das Ganze 
auf folgende Weiſe vorſtellen. Tertullian's finftre Den 
fungsart war vor. jeher mit, dem Montanismus vers 
wandt, und ſo zeigt fie ſich in allen feinen Schriften. 
Als fih aber der Montanismug weiter verbreitete, ward 
Zertudian’s Denfungsart in einigen Ruͤckſichten beftimmter. 
Dies aber gefchah nicht auf einmahl, fondern nad und 
nah. Tertullian wurde indeffen noch wicht als Keger 
angefehen nnd ſah fich ſelbſt niche für den Anhänger 
einer neuen Lehre anz denn in Nom, cdie karthagiſche 
Kirche ſcheint damahls in naher Verbindung mit der 
römifihen geftanden- zu haben,) — benn in Nom fand 
man damahls nichts Anftöffiges. an dem Montanismus, 
Endlich aber Fam Brareas nah Rom,. und beftimmte 
den dortigen Bifchof, daß er die Montanijten vo der 
rechtgläubigen Kirche ausſchloß. Jetzt trat wahrſcheinlich 
der Fall ein, daß Tertullian Streit mit dem römifchen 
Klerus befam, und nun als Häretifer angefehen wurde. 
‚Nun machte ſich's denn auch Tertullian zur Pflicht, die 
Katholifer oder Pſychiker zu beftreiten. 

Zertullian ift ſchon oben in mehrfacher Hufe dar 
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rakteriſirt worden. Seine noch on. Schriften 
zerfallen in drey Klaſſen. 

In die erſte Klaſſe gehören feine-Vertheidiguns 
gen des Chriſtenthums gegen Heiden und Ju— 
den. Naͤmlich: eine Apologie (Apologeticus); eine 
Schrift gegen die Heiden, welche zum Theil ein frü> 
berer Entwurf zur Apologie zu ſeyn ſcheint; ein Buch 
von der Idolo latrie; eine Shrift an Scapula, 
(damahls Proconſul von Africa und Berfolger der. Chris 
fen); — ein Wert gegen Die Juden, (das ihm aber 
von manchen abgefprochen wirb); ein Bud vom Zeug- 
niß ber Seele. Der Geift feiner gegen bas Heiden 
thum gerichteten Schriften ift nahe verwandt mit dem 
Geifte der frühern aͤnlichen Schriften, befonders ber Sur 
ftinischen. Nur zeigt Tertullian mehrere Abneigung gegen 
alles Heidniſche, beruft ſich daher faft nie auf die Aus⸗ 
frrüche heidnifcher Dichter und Philofophen, und nimmt 
nicht an, daß ſchon diefe manche beffere religiöfe Kennt- 
nijje befaßen. Su dem Buche vom Zeugniſſe der Seele, 
ſucht er in einigen Ausdrüden aus der Eprache des ges 
meinen Lebens Hinweifungen auf religiöfe Wahrheiten 
aufzufinden. — Das Buch gegen die Juden ſcheint eine 
Nachahmung der. Schrift Arifton’s zu feynz die weni— 
gen Fragmente, die wir von ee ER, ſprechen 
wenigſtens dafuͤr. 

In bie zweyte Klaſſe gehören feine Schriften ge 
gen die Ketzer. Naͤmlich ein Buch gegen die 
Ketzeer überhaupt, «(de praescriptione Haereticorum,) 
dem von ſpaͤterer Hand noch eine Fortſetzung beygefuͤgt 
iſt; — 5 Buͤcher gegen Marcion; eine Schrift ge 
.gen die Valentinianerz eine gegen Praxeasz 


eine gegen Hermogened; ein Bub von ber 
Tanfe, (gegen Quintila); eine Schrift Scorpiace, 
gegen diejenigen Keger, die ben Martyrertod geringſchaͤtz⸗ 
ten); ein Buch von der Seele; eins vom Körper 
Chriſtiz eins von der Auferſtehung. — In allen 
dieſen Schriften erſcheint Tertullian als Nachahmer von 
JIrenaͤus. Die meiſten find ſchon oben oft genug anges 
führt worden. — 

In die dritte Klaſſe kommen ſeine moraliſchen 
Schriften. Naͤmlich: vom Gebet, von der Buße, von 
der Keuſchheit, (de pudicitia,) von der Flucht in 
Berfolgungen, vom Faften, vonder Monogas 
mie, von den Schaufpielen, vom Schmud der 
Weiber, an feine Gattin, von der Berhüllung 
ber Gungfrauen, von der Ermahnung zur 
Keuſchheit, (de exhortatione castitatis,) Yon der 
Krone der Soldaten, an die Martyrer, von ber 
Geduld. Sn allen diefen Schriften, — bie beyden ers 
ften ausgenommen, die eher gefchrieben find, — wehet 
ganz der Geift des Montanismug, der fchon oben charaf- 
terifirt iſt. — Hierzu mag aud die Schrift vom philofos 
phifchen Mantel, (de Pallio,) — eine Vertheidigung defs 
fra, daß Tertullian einen folchen trug, — gerechnet werben. 

‚Einige feiner Schriften find auch verloren "gegangen. 

Am beſten wird man Tertullian's Geift und fomit 
auch den. Geiſt der ‚montaniftifchen Sittenlehre durch einen 
Auszug ans einer feiner Schriften Fennen lernen, ber 


- daher bier auch och folgen mag. 


Sein Buh von der Ermahnung zur, Keufchheit ift 
an einen Freund gerichtet, der damahls feine Gattin vers 
Ioren hatte, und Tertullian bat die Abfiht, denſelben 
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von der zweyten Verheurathung abzuhalten. Er gebt bas 
her auf folgende Weife zu Werke. . 

„Wir ſollen heilig feyn, wie Gott heilig it. Von 
der Heiligkeit: gibt es Aber verfchiedene Arten. Die erfte 
bejtehet: in der Sungfraufchaft von Geburt anz die zweyte 
in der Sungfraufchaft von der zweyten Geburt (d. i. der 
Taufe) anz die dritte in der Monogamie, Die erſte iſt 
ein Werf des Gluͤcks; man lernt das nicht Fennen, wo⸗— 
von man fich fonft fpäterhin befreyt wuͤnſcht. Die zweyte 
ift ein Werf der Tugend; man verachtet dad, was. man 
fehr wohl Fennt. Die dritte, - wo man nicht wieber heu— 
rathet, wenn die Ehe durch den Tod getrennt iſt, ers 
wirbt nicht blos den Ruhm der Tugend, fondern auch 
der Beſcheidenheit. Es ift nämlid) Befcheidenheit, wenn 
man das, was entriſſen ift, was felbft durch Gott entrijs 
fen ift, nicht ferner verlangte. Wenn wir zum zwegtens 
mahle heurathen,. handeln wir ohne Zweifel dem Willen 
Gottes zuwider; denn hätte Gott gewollt, daß wir das 
Entriffene länger behalten follten, fo würde er ung daf 
felde nicht entriffen haben, und ohne feinen Willen fällt ja 
fein Blatt vom Baume und fein Sperling, eines Pfennigs 
werth, zur Erde. Wollte man fagen, daß das Verlan— 
gen, das ung zur zweyten Ehe binzieht, gleichfalls durch 
den Willen Gottes entftanden fey: fo wuͤrde man erwag 
fagen, womit jede Sünde entfchuldigt werden koͤnnte. 
Durc Gottes Gebote Iernen wir feinen Willen Fennen; 
wir erfahren dadurch, was er wolle uns nicht wolle; 
allein und bleibt dabey die Freyheit, ſowohl das eine, 
als das ‚andere zu erwählen. — Parins fagt: es ift befr 
fer heuräthen als Gluth leiden. So kann man fagen: 
es 1jt beffer Ein Auge, als gar feines haben. -- So we⸗ 
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nig es darum an ſich gut ift, nur Ein Auge zu haben, fo wes 
nig ift es auch darum an fid) gut, zu heurathen, — Paulus 
fagt: ein Weib könne nad) dem Tode ihres Mannes wieder 
heurathen; doch ſey es beffer, unverheurathet zu. bleiben. 
Jenes jagt er ald Rath feiner felbft, — dieſes aber als 
Rath des heiligen Geiftes. — Gott ſchuf dem Adam aus 
Einer Hüfte Eine Frau. Adam hatte doc mehrere Hüfs 
ten, und der Gottheit fehlte es doch auch nicht an Haͤn⸗ 
den, um mehrere Weiber ſchaffen zu koͤnnen! Es heißt, 
die zwey ſollen einen Koͤrper ausmachen, und nicht, die 
drey, bie. viere, ꝛc. ſollen ed. Lamech nahm zuerſt zwey 
Weiber, und vereinigte drey zu einem Koͤrper; allein er 
gehörte auch zu den Verfluchten. e) Zwar gab es auch 
Geſegnete, naͤmlich die Patriarchen, die nicht blos meh— 
rere Weiber, ſondern auch noch Concubinen hatten. Als 
lein hieraus laͤßt ſich nichts fuͤr uns beweiſen. Damahls 
galt noch der Ausſpruch: ſeyd fruchtbar und mehret euch. 


Jetzt gilt hingegen der Ausſpruch: die Zeit ift bedraͤngt; 


. bie, welche Weiber haben, follen ſeyn, wie die, welde 


feine haben. Wer einen Wald anlegt, forgf anfangs blos 
für. das Wahsthum und die Vermehrung der. Bäume; 
allein fpäter haut er gleichwohl. diefelben ab. Co war 
es anfangs auch nöthig, für. die Vermehrung des Mens 
fchengefchlechts zu forgen; allein nachmahls Fonnte dies 


‚ aufhören. — Im mofaifchen Gefege war es ben Pries 


ftern verboten, mehrere mahle zu heurathen. Dies muß 


c) „Es it Eins, — füge Tertuflian im Buch von der Mo: 
nogamie, mo er gleichfalls von Lamech fpricht, — es it 
Eins, ob man mehrere Weiber nach einander oder zugleich 
babe.’ 
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alfo auch von dem chriftlichen Priefterftande gelten; und 
auch die Layen find bey uns als Priefter anzufehen, da 
die Presbpteren aus den Layen gewählt werden. — Was 
nicht nuͤtzt, kann auch nicht gut feyn. Wenn alfo and) 
die zweyte Heurath etwas Erlaubtes ift, fo ift fie doch 
nichts Gutes; denn Paulus fagt: alles ift erlaubt, aber 
nicht alles nuͤtzt. Blos um der Unenthaltfamfeit willen 
verftattet Paulus die zweyte Ehe. Allein, wenn man 
das nicht thut, was verftattet it, dann erjt verdient man 
Lob. — Die zweyte Ehe ift nichts anders als eine Art 
von Stuprum. Der Herr.fagt: wer ein Weib anſieht, 
feiner begehrend, — ber hat es fhon in feinem Herzen 
fluprirt. Wer nun ein Weib anfieht, um es zu beura- 
then, begehrt diefer des Weibes nicht? Der Maun müßte 
alfo des Weibes, das er heurathet, nie zuvor begehrt, 
und es folglich nie zupor gefehen haben, wenn jenes nicht 
ftatt finden follte! Indem diefes ſchon felbft gegen die 
erftie Heurath ftreitet, wie. viel mehr muß ed .gegen Die 
zweyte ftreiten? Denn allerdings ift ed eine und diefelbe 
Handling, wodurd das Weib Ehefrau und Chebrecherin 
wird; durch fleiſchliche Vermiſchung wird die Ehe und 
das Stuprum vollzogen; und ſchon das bloße Begehren 
ber-fleifchlichen VBermifchung bat ja der Herr jchon dem 
Stuprum gleichgeſetzt. Die Jungfrau ftehet Daher anf 
ber hoͤchſten Stufe der Heiligkeit, weil. fie auch felbit 
nichts, was mit dem Stuprum verwandt if, erfahren 
hat. — Glüdlih ift der, dem fein Weib farb! Denn 
wie ganz anders fühlt fich ſchon derjenige, der fich feines 
Weibes nur auf. eine Zeitlang enthält: wenn er zu Gott 
betet, fo_ift er dem Himmel nahe; wenn er in der Schrift 
lien, fo lebt er ganz in devfelben; wenn er einen Pfalm 
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fingt, fo if er mit’ ſich felbft zufrieden; wenn er einen 
boͤſen Geiſt befhwört, fo thut er's mit Selbftvertrauen. — 
Ich weiß, durch welde Vorwände man die unerfättliche 
Begier des Fleifhes zu befehänigen ſucht: Die Gorge 
für’ Hauswefen, für Kaften und Schlüffel. und Wolle 
and Lebensmittel; dieſe fol eine Heurath nöthig mas 
chen! Kann denn nur das Hausweſen eines Ehemannes 
in gutem Zuftande feyn, nicht auch das eines Gaftraten, 
eines Eoldaten, eined Neifenden? Sind nicht auch wir 
Eoldaten, und zwar Soldaten eined größeren Impera— 
tor8? Sind nicht auch wir Neifende und Fremdlinge auf 
diefer Welt? Wenn dein Hausmwefen eines Weibes bes 
darf!-fo nimm eine geiftlihe Gattin, eine von den Witt 
wer, — beren Schönheit im Glauben, — beren Brauts 
fhaßg in Armuth, — deren Borjug in der Bejahrtheit bes 
fiebt. Daran wirft du eine jehr gute Heurath thun. — 
Oder foll man heurathen, damit man Erben befomme? — 
fol ein Knecht Gottes, der ſich von aller weltlichen Erbs 
jchaft Tosgefagt hat, noch auf Erben. bedacht ſeyn? — 
Dover fol man wohl aus Ruͤckſicht für den Staat Kinder 
zeugen? — damit die Städte nicht entwölfert werden, — 
damit Gefege und Commercien aufrecht bleiben, — damit 
die Tempel nicht leer fiehen, — damit es nicht an Mens 
fhen fehle, die fordern, daß man die Ghriften den Loͤ— 
wen vorwerfe? Dies muß derjenige wünfchen, der fich 
Kinder wuͤnſcht! Schon die Simportunität, womit: die 
Gefege felbft die Menfchen zum Kinderzeugen nöthigen, 
follte ung von der Ehe abhalten. dd Der Weife vers 





d) Man fieht, dab Tertullian die Geſetze, welche zur Befördes 
tung der Ehen gegeben waren, befonderd die Lex Julia de 


/ 
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Jangt nie Kinder. — Oder hoffſt du vielleicht deinem 
Weibe deine Denkungsart beyzubringen, und willſt etwan 
Durch Arzneimittel die Conception verhindern? Sch bin 
der Meinung, daß es eben fo unerlaubt fey, dem wer: 
denden Menfhen, wie dem fchon gebornen zu fchaben. 
Oder willſt du dir ein unfruchtbares Weib nehmen? Mir 
ift ein Benyfpiel befannt, daß ein Mann, der aus RMuͤck— 
fiht auf feine Tochter erfter Ehe ein foldhed Weib nahm, 
das unfruchtbar zu ſeyn ſchien, gleichwohl wieder Vater 
wurbe.’’ 

Jetzt mag der Anfang des Buche von der M o no⸗ 
gamie noch folgen. Dies Buch iſt gleiches Inhalts mit 
dem vorigen; allein der Anfang zeichnet ſich durch die 
Ruͤckſicht auf den Parakletus aus. 

„Die Häretifer find gegen alle Ehe, die Pſy— 
thifer find dafür. Jene heurathen fein einziges mahl, 
diefe mehr als ein einziges mahl. Weder jenes ift zu Io; 
ben, denn es ift häretifch; noch auch dieſes, denn es iſt 
pſychiſch. — Den Pſychikern, die den Geift nicht empfan- 
gen haben, fann das, mas bes Geiftes ift, nicht gefal⸗ 
len. Das, was des Fleiſches iſt, gefaͤllt ihnen; denn 
das Fleiſch geluͤſtet wider den Geiſt. — Sie erklaͤren die 
Lehre des Parakletus für haͤretiſch; und verlaͤugnen 
ihn eben darum, weil ihnen bas Gebot der Monogamie 
zu neu und zu fchwer if. Kann, — fagen fie, — ber 
Parafletus etwas geboten haben, was weber mit ber fa- 


maritandis ordinibus und die bald nachher" gegebene Lex 
Papia Poppaea im Auge hatte — Man muß fih an den 
Geijt jenes Zeitalterd erinnern, wodurch diefe gewiß fehr heil: 
fame Gefege nöthig wurden, um über Kermlland Behaup⸗ 
tung noch mehr zu erſtaunen. 


‚rr 
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tholifchen Tradition, noch mit der leichten Buͤrde Chriſti 
zu vereinigen ift? Allein Chriſtus ſelbſt hat ſchon geſagt: 
ich babe euch noch vieles zu ſagen, “allein ihr koͤnnt es 
nicht ertragen; wenn der heilige Geift kommt, fo wird 
euch diefer zu aller Wahrheit hinfuͤhren. Alſo — fa: 
gen fie jet vermuthlih, — koͤnnte man aus biefem 
Grunde auch alles neue und Jäftige, was vom Teufel 
herrühret, dem Parakletus zufchreiben. Sch antworte: 
dein. Der Teufel würde ſich dadurch ſogleich kenntlich 
machen, daß er zuerſt die Regel des Glaubens (die Glau— 
benslehre) und dann erſt die Ordnung der Diſciplin (der 
Sittenlehre) zu verfaͤlſchen ſuchte; denn der Giauben geht 
der Difeiplin vor. — Doch, das unverſchaͤmte ſchwache 
Fleiſch (die Parthey der Pſychiker) prüfe zuerft, ob dewn 


auch das Gebot der Monogamie wirklich fo hart fey. 


Wie, wenn der Parafletus geboten hätte, in völliger 
Sungfraufhaft zu Ieben, fo daß man ‚Die Gluth des 


Fleiſches felbft nicht durch eine einzige Heurath loͤſchen 


dürfte? Auch dies wäre nichts neues, da ſelbſt Chriſtus 
fhon den Eunuchen das Himmelreich zuerkannt hat. Es 
heißt: gut iſt's, wenn ber Mann kein Weib berührt. 
Alſo muß es böfe feyn, wenn er das Gegentheil thutz 
dem Guten ift blos das Boͤſe entgegengefegt. — Sohans 
nes fagt: wer auf Gott hoffet, fucht fi) rein zu machen, 
fo wie er ‚rein iſt. Dies muß auf den Körper gehen; 
denn der Geift ift feiner Natur nach rein und heilig, — 
Der Parafletus bat alfo hier nichts neues eingeführt; 
und feine Vorſchrift iſt auch nicht hart, da er eben ſo⸗ 
wohl auch die Ehe ganz haͤtte unterſagen koͤnnen; er hat 
eher zu wenig als zu viel gethan, und hat ſich hierdurch 
als Beyſtand (advocatus) unſerer Schwaͤche gezeigt.“ — 
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Schriften des Pantänus, Efemend von Alerandrien, 
und Marimus. 


Indeſſen der Montanismus ſeinen Einfluß uͤberall 
zu aͤuſſern begann, lebte in Alexandrien Pantaͤnus 
cum das Jahr 180.) und legte den Grund dazu, daß 
von hieraus fi ein anderer Geift verbreitete. -Pantds 
nus war ein foifcher Philofoph und Iehrte an der Fate 
chetifchen Schule in Alerandrien. Wenn auch diefe Schule 
ſchon früher vorhanden war, (nad) der Gage follte ihr 
Alter bis in die Zeiten des Evangeliften Marcus hinauf- 
reichen,) fo darf mar doch Pantänus in fofern ihren Ur: 
heber nennen, als fie durch ihn erft bedeutend wurde. — 
Eine Zeitlang hielt fih Pantänus auch in Indien (d. 
i. im glüdlichen Arabien) auf, um dort das Chriſtenthum 
zu verbreiten. Vor ihm ſoll ſchon der Apoftel Bars 
tholomaäus bort gewefen ſeyn; und Pantänus foll da- 
felbft das hebräifhe Evangelium des Matthäus, das 
Bartholomäus dahin gebracht hatte, vorgefunden haben. — 
Aufferdem wiffen wir von Pantaͤnus's Gefchichte nichts; 
und auch feine Schriften (deren Namen ung felbft nicht 
einmahl genannt werden) find ein Raub der Zeit gewor— 
den. a) Man kann alſo blos aus dem, wäs er bewirft 
hat, oder wenigftend bewirkt zu haben fcheint, — fihlief- 
fen, wer diefer Mann gewefen feyn muß. 

Defto befannter ift ung fein jüngerer Zeitgenoffe und 
Schüler, Elemens von Alerandriem Gr war 


- 1) Eufeb. K. v,10. Hieronpm. Catalog. 36. 
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Presbyter und gleichfalls Lehrer "an der Fatechetifchen 
Schule. Seine meiſten Schriften ſind noch vorhanden; b) 

Dahin gehört feine Er mahnungsſchrift (Aoyog 
rooro&r71x0g) an die Griechen: Sie zeigt, daß ſich 
Clemens auch nah Juſtim gebildet hatte. : Er beginnt 
damit, daß er die Vorzuͤge Jeſu vor Orpheus‘, Amphion 
und Arion, behauptet. „Dieſe waren Betrüger, die auf 
Antrieb der Dämonen die Menfchen durch ihre Muſik 
verführten und zum Goͤtzendienſte hinzogen. Chriſtus 
aber bat wahrhaft die wilden. Thiere und Steine durch 
die Mufif feiner Lehre zu Menfchen umgefhaffen. Der 
Logos war ſchon vor Erſchaffung der Welt, und wir 
ſind durch ihn geworden. Damahls bewirkte er, daß wir 
geworden ſi ſind, und jetzt hat er noch bewirkt, daß wir 
gluͤcklich geworden ſind. In den vorigen Zeiten redete 
er durch die Propheten; und jetzt wurde er ſelbſt Menſch, 
um uns zu belehren. Hierauf ſucht Clemens das Unge⸗ 
reimte deſſen, was die griechiſchen Dichter, — das Wis 
derſprechende und Unbefriedigende deſſen, was die grie— 
chiſchen Philoſophen von ber Gottheit ſagten, darzuſtel⸗ 
len, und behauptet gleichfalls, daß Plato ſeine beſſeren 
Kenntniſſe von den hebraͤiſchen Propheten geborgt habe, 
Hier freht man ihn daher ganz auf gleichem Wege mit 
Suftin Doc entfernt er fih im folgenden einigermafs ' 
ſen von demſelben. Juſtin hatte zwar in ſeiner Apolo⸗ 
gie an Antoninus Pius den Gedanken geäußert, der Lo—⸗ 
gos ſey allen Menſchen einigermaßen zu Theil geworden, 
und habe ſchon früher auf manche derſelben gewirkt;- er 





— — 


b) Euſeb. K. G. V, 11, V 6. 13. 14. Hier onym. Catas 
log. 38. * 0 


st 
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hatte aber biefen Gedanken nicht weiter verfolgt; unb in 
feier. Paraͤneſe ſucht man ‚vergebens nah Spuren beffel- 
benz Juſtin ‚bfeibt.in Iegterer Schrift dabey ſtehen, baf 
die Griechen alle beſſere Kenntniffe von den Hebräern 
empfangen hätten. Nicht ſo Clemens. Dieſer nimmt 
au; bag auch die griechiſchen Philoſophen und Dichter 
manches dus goͤttlicher Eingebung gefchrieben, daß auch 
dieſe einige Kunden des Logos beſeſſen hätten. Sp z. B. 
Pythagoras, Aratus, Heſiodus, Sophokles, Euripides, 
and — ſelbſt Orpheus, den er doch im Anfange ber 
Schrift fo übel behandelte. — Clemens gehet nun auf bie 
Lehren. über, die von ben hebräifchen Propheten und ber 
Sib yl la aus Eingebung des heiligen Geiſtes mitgetheilt 
ſeyn ſollen; ermahnt die Heiden denſelben zu folgen; 
zeigt, daß es nicht in jeder Ruͤckſicht gut ſey, dem Her 
gebrachten getvem zu bleiben, und dag man daher auch 
den Gottesdieuſt der Vorfahren verlaffen dürfe; um 
ſchließt mit einer Schilderung ber Wohlthaten Chriſti. 
Ferner beſitzen wir noch feinen ſogenannten P aͤda— 
gogen. Unter dem Pädagogen verſteht er Chriſtum. 
Er gibt in diefem Buche Vorſchriften, wie fi ein Chrül 
zu betragen habe. Schon oben ift der, Geift diefes Paͤda⸗ 
gogen harakterifirt worden. Cine Probe, worans man 
erfehen kann, wie fehr fi) oft Clemens in's Kleinliche 
verliert, mag hier noch folgen. ©) 
„Man muß ed: bey einem Gaftmahle vermeiden, daß 
man oft ausſpucke, ſich ſtark raͤuſpere oder auch die Naſe 
reinige.; Es iſt nämlich noͤthig, auf Die Geſellſchaft Ruͤch— 
ſicht zu nehmen, denn dieſes Betragen koͤnnte Edel erre 


——__ 3 


ce) Clemens v. Aler. Paͤdagog. II, 7. \ 
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gen, — und es fett aud) Unenthaltiamfeit voraus. Dchfen 
und Efel haben Krippe und Ausleerungsort neben einan- 
der. Wen das Nießen oder Näufpern anwandelt, der ers 
rege nicht durd) fein Getöfe die Nachbarn. Das Ränfpern 
Iaffe man mit einem- leifen Aushauchen entgleiten; man 
balte dabey den Mund anſtaͤndig zuſammen, dehne ihn 
nicht, gleich einer tragifchen Maske, auseinander. Dem 
fehallenden Nießen entgehe man durch ein leifes Auhalten 
des Athems. So kann auf die anftändigfte Weife der 
Drang der Luft gemäßigt, und ihr ein fo leichter Auds 
weg verfchafft werden, daß es ſelbſt vielleicht unbemerkt 
bleibt, wenn das Nießen auch einige Ercremente mit 
fortführen follte. Es ift frech und uugefittet, wenn man 
den Schall hierbey eher noch zu verfiärfen als zu ſchwaͤ⸗ 
chen fucht. Die Zähne zu ftochern oder felbft Geſchwuͤre 
zum Bluten zu reizen, — ift gleichfalls widrig. Hinter 
den Ohren zu fragen oder Nießen zu erregen, ift ſchwei⸗ 
niſch; Die Schweine Fragen und reiben fi) auf diefe Weife 
aus Wolluft. Die Miene fey ernft, die Bewegung bes 
Halfes gefegt, fo auch die Bewegung der. Hände während 
des Geſpraͤchs. Ueberall zeige ſich der Ehrift ſtill, rs 
big und geräufchlos.’ 

Dann find auch noch acht Bücher Stromaten vors 


handen. Hier bat Clemens Bemerkungen und Abhands 


lungen über mancherley, mit dem Chriftentbum in Bers 
bindung flehende Gegenftände ordnungslos an einander 
gereihet; — und eben wegen des bunten Inhalts heißen 
diefe Bücher Stromaten oder Tapeten. Acht Bis 
her Stromaten hatte Clemens geſchrieben; acht find auch 


- vorhanden, allein das achte oder Iettere feheint Doch nicht 


zu den Stromaten zu gehören, fondern wielmehr ein 
Kk2 


4 
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‚Fragment eines andern Werfes zu feyn. — Auch beſitzen 
wir noch eine Feine Schrift von ihm über die Frage: 
welher Reihe kann felig werden? Photius 
fand in manchen Handfchriften dieſes Buch als das achte 
der Stromaten angegeben; in andern fand er dagegen 
daſſelbe, was auch wir unter dieſem Namen befigen. d) 
Bon feinen übrigen Schriften find bloße Fragmente übrig. 

Am -meiften iſt wohl der Verluft feiner Hypotyp os 
fen zu bedauern. Photius las: diefelben nodh.e) Gie 
befhäftigten ſich mit Stellen des alten und neuen Zeftas 
mente, welde darin kurz erklärt wurden. Photius 
find viel Kegerifches in denfelben. 3. B. die Materie 
fey ewig, der Logos fey ein Gefhöpf, es gebe Seelen; 
wanderungen, vor Adam feyen fhon mehrere Welten ges 
weſen, der Logos fey blos dem Scheine nad) (ev doxnssı) 
Menſch geweſen, u. f. fe Manche diefer Annahmen was 
ren wohl nie von Clemens vorgetragen; fo 3. DB. bie 
Jetztere. Andere Dagegen waren ohne Zweifel die feinigen; 
jo 3. B. die, daß der Logos ein Gefchöpf fey. 

Noch find auch Ercerpte aus den Shriften 
eines gewiffen Theodotus vorhanden, Die diefem 
Clemens gugefchrieben werden. Wer diefer Theodotus, 
der bier als Gnoftifer erfcheint, gemwefen fey, — ift uns 
gewiß. EB werden übrigens hier bald Meinungen: diefes 
Theodotus, bald Meinungen ber Balentinianer,. Bafik- 
Dianer,,.2c. angegeben, — bald auch fpricht der Berfaffer 
felbfi. Das Ganze ift fo verworren, daß man oft nicht 


d) Photius Bibl. CXI. 
e) Daſel bſt CIX, 
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weiß, weſſen Worte man lieſt. Die Schrift darf daher 
nur mit aͤußerſter Vorſicht gebraucht werden, wenn haͤre⸗ 
tifhe Meinungen bejtimmt werden follen. — Go find 
auch noch fogenannte Eflogen aus ben prophetis 
fhen Schriften vorhanden.  Gie liefern Bemerfungen, 
die durch biblifche. Stellen veranlaßt find. Ob fie Er 
cerpte aus einer fremden Schrift, oder eigene Bemerfun- 
gen bes Verfaffers find, — und ob fie von Clemens oder 
ob fie von einem andern Alerandriner herrühren: — 
hierüber wird verfchieden geurtheilt. — Sind fie vieleicht 
Fragmente der Hypotypofen? 


$. 149. 
Schriften des Eajve. 


Zu Ende bed zweyten Jahrhunderts lebte Cajus, 
ein roͤmiſcher Presbyter, und zeichnete ſich als Beſtreiter 
des Montanismus aus. a) Seine Schrift gegen den Mon⸗ 
tanijten Proculus oder Procktus. iff verloren gegans 
gen. b) Nur einige Nachrichten, dieer darin gab, hat 
Eufebins mitgetheilt. Es mäÄre wuͤnſchenswerth, bie 
Gründe, die er dem Montanismus entgegenfegte, zu fen» 
nen, um daraus auf ben Geift der damahligen römtfchen 
Kirche zu Schließen. Wahrfcheinlich gehört Cajus nämlich 
felbft zu jenen römifchen Geiftlichen, mit benen Tertul- 
lian in Streit verwidelt gewefen feyn fol, — Er befiritt 





5) Eufeb. 8. G. Ir, 25. II, 28. VI, 20, Hieronym Las 
talog. 59. Photlus Bibl. XLVIIL 


b) Eufeb. Hieronym. Photius, and. aD, 
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auch den Chiliasmus; c) und macht in fofern gleichfalts 
eine merfwärbige Erſcheinung ans, theild, weil er der 
erite Gegner bes Chiliasmus war; theild, weil er als 
foldyer gerade im Abendlande auftrat, wo ein Srenäng 
(der noch gleichzeitig mit ihm lebte,) fo fefte an den chi- 
liaftifchen Erwartungen hing. Es ift aud in diefer Hin- 
fidht fehr zu bedauern, daß ung Cajus nicht näher befanıt 
iſt. Es iſt nämlich noch immer möglich, daß Cajus nicht 
den Chiliasmus überhaupt, fondern blos die gröberen 
Borftellungen vom taufendjährigen Reiche verworfen habe. 
Gajı 3 fchrieb auch gegen Artemon. — Euſebius 
führt Stellen aus einer Schrift gegen Artemon an, deren 
Verfaffer er "nicht nennt. d) Theodoret gibt die 
Nachricht, daß diefe Schrift, (von der er fagt, fie werbe 
von einigen dem Drigenes zugefchrieben, ſcheine aber nicht 
bemfelbeu zazugehören,) den Titel der Fleine Laby— 
rinth führte. e) Photius verfihert, daß Cajus um 
ter dem Namen bes Labyrinthes eine Schrift gefchries 
ben babe. f) Dies zufammen genommen gibt das Recht, 
jene von Eufebins gebrauchte Schrift auf Cajus zurüd- 
zuführen. In Artemon’s Gefchichte iſt fchon oben dieſe 
Schrift als Quelle gebraucht worden. Der Verfaffer dies 
fer Schrift zeigt ſich übrigens ald einen eifrigen Bertheis 
diger ber katholiſchen Tradition, und beruft fih aud 
auf die Schriften eines Juſtin und Irenaͤus. Noch 





* 


ce) Eufeb. II, 28, 

d) Eufeb. 8. ©. V, 28, 
e) Theodorer 8.8.11, 4, 
f) Photius am. a. D. 
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gibt feine Schrift Veranlaffung zu einer intereffanten Be: 


‚merfung. Man fieht nämlich daraus, daß die Artemoniz 


ten behaupteten: feit den Zeiten des roͤmiſchen Biſchofs 
Bictor fey bie Lehre in der römifhen Kirche: verfälfcht 
worden. Dies trifft nun ungefähr mit jener Zeit zuſam⸗ 
men, wo in Rom die Denfart über ben: Mpntanismug 
wechfelte. Darüber fünnen Artemoniten nicht geklagt has 
ben, dag Rom eine ungünftige Meinung von dem Mons 
tanismus angenommen hatte; allein vielleicht behaupteten 
fie, daß durch den Einfluß ber yphrygifchen Propheten 
andere Vorftellungen von Chrifto in Rom ſeyen verbreis 
tet worden. Go viel ift wenigftend gewiß, daß. bie 
abendländifche Vorftelungsart von ber Zrinität mit der 
von ben Montaniften angenummenen am naͤchſten vers 
mwandt war. 


5. 145. 
Hippolyıus’s Shriftenm 


Die Geſchichte des Hippolytus, der iu der erften 
Hälfte des dritten Jahrhunderts Iebte, Liegt fehr im 
Dunfeln. Eufebius nennt ihn zwar einen Bifchof, 


‚Kann aber nicht angeben, wo er es gewefen ſey. a) Hie⸗ 


ronymus ift in dem gleichen Falle. b) Photius 
fagt, er nenne ſich felbft einen Schüler von Irenaͤus. c) 
Dies wenigftens feheint der in feinen Schriften herrfchens 
be Geift zu verrathen. Spätere Schriftiteller nennen ihn 





a) Eufeb. 8. ©. VI, 20. 
b) Hieronpm. Catalog. 61. 
ce) Photius Bibl, CXXI. 
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bald einen roͤmiſchen Biſchof, AI bald einen Biſchof des 
romiſchen Hafens (Portus Romanus), ben man in Aden, 
im glärflicken Arabien zu fuhen hat. Ein Denfmal von 
Hippolytus wurde :indeffen im A6ten Sahrhbundert bey 
Rom gefunden. Es ift eine marmorne Bildfäule in 
figender Stellung. Daß fie diefem Hippolytus zugehoͤre, 
erfieht man daraus, Daß auf den Geiten des Sitzes die 
von Hippolytus erfundene fechszehnjährige Oſtertafel nebſt 
einem Berzeichniß feiner Schriften, (welches Iegtere aber 
nur mangelsaft vorhanden iſt,) eingegraben fteht. 

Dieie Verwirrung Töft fih, wenn man der Nachricht 
eines italifhen Schriftftellerse aus dem eilften Jahrhun— 
derts trauen wollte; allein freylich fieht man nicht ein, 
wie diefer beffer unterrichtet feyn Fonnte, als die übris 
gen. e) Dieſer Nachricht zu Folge war Hippolytus ein 
Antiochener, lebte lange ald Bischof in Arabien, begab 
ſich dann na Rom, und jtarb hier endlich) des Marty 
rertodes bey Dia. Hieraus erflärt fi, wie ein und 
derſelbe Mann bald nah Arabien, bald nad Rom Fonnte 
verfest werden, wie e8 möglich war, daß derfelbe in Rom 
ein Denfmahl finden Fonnte. Nur die Behauptung, daß 
er ein Schüler von Irenaͤus gewefen fey, Täßt fih nicht 
bamit vereinigen. Vielleicht war Hippolytus früher im 
Abendlande ald in Arabien, — war vielleicht felbft ein 
Mitglied des römifchen Klerus, Cdenn wenn der Afiate 
Srenäus felbft in Gallien Bifchof feyn Fonnte, warum 
hätte nicht der Aſiate Hippolytus auch in Rom Geiſtlicher 
ſeyn koͤnnen ?) — und ging von Rom aus nach Arabien, 





4) Leontius Bpzant. Lect. II. von den Seeten. 
e) Perr. Damian Br. 1,9, - 
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um bort Belchrungen zn nuternehmen. Da bie Römer 
felbft nad Aden handelten, £) fo war es möglich, daß 
Hippolytus eine ſolche Unternehmung wagen konnte. Der 
obenangefuͤhrte Cajus, wird nicht blos roͤmiſcher Pres⸗ 
byter, fondern auch Biſchof der Heiden genannt. g) 
Man darf vermuthen, daß Cajus zugleich die Aufſi icht 
über Heidenbekehrungen führte, die von Rom aus 
veranſtaltet wurden. Hippolytus war daher vielleicht ih 
einem folhen Plane nad Arabien geſchickt worden; und 
weil er num zum römifchen Klerus gehörte, fo war es 
natürlih, daß er ſich fpäterhin wieder nach Nom bes 
gab. — Um über die Mittel, deren man fih zur Vers 
breitung bes Chriftentbums in biefer Periode bediente, — 
nähere Kenntniffe zu befommen, wäre es fehr wichtig, 
daß Hippolytus’s Gefchichte mehr aufgehelft " werben 
koͤnnte. Deswegen hat wenigiteng diefe Vermuthung hier 
eine Stelle finden mögen. | 
Euſebius, der nicht alle Schriften von Hippoly— 
tus, feiner eigenen Nachricht zu Folge, kannte, nennt 
folgende. h) Ueber die Oftern. Das Wefentliche 
derſelben lernen wir aus dem oben berührten Monumente 
kennen. — Gegen Marcion. Gegen alle Ketzer. 
Ueber die Begebenheiten der ſechs Sch 
pfungstage (aus zuv efanusom). Died war ein Ges 
genftand, womit fi bie Altern chrijtlichen Schriftfteller 
fehr gerne befchäftigten. So hatten fihon vorher Gans 
didus und Appion (zwey aufferdem unbekannte Mäns 


f) Philoftorg. K. G. II, 4. 
8) Photius Bibl. XLVIII. 
h) Euſeb. K. ©. VI, 22. 
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ner) hierüber gefchriebeit.  lleber die Begebenbher 
ten nach den ſechs Schöpfungstagen (as za gıera 
779 slanusoov). Hieronymus nennt flatt deſſen ein Werk 
uͤber das erſte, und eins uͤber das zweyte Buch Moſe's. 
Vermuthlich daſſelbe. Ueber das hohe Lied. — 
Ueber einige Kapitel des Ezechiels. Letztere 
Schrift wird von Hieronymus nicht genannt. 

Hieronymus nennt noch einige mehr. Vom An— 
tihrift; vonder Auferfiehung; vonder Apo— 
falypfe; vom Daniel; von den Pſalmen; über 
den Zacharias; m. ſ. f. Einige von Hippolytus’s 
Shriften waren auch der ſy riſchen Kirche befamnt. i) 
Naͤmlich: über den Fleinen Daniel und die Su— 
fanna, vermuthlich die fhon von Hieronymus genannte 
Schrift; — wider Cajus; — zur Bertheidigung 
der Apofalypfe und deg Evangelinmd Johan 
nis, (wovon vermuthlich die Schrift gegen Gajus einen 
Theil ausmahtd; — von der Menfhmwerbung 
Chrifti. Manche diefer Schriften kommen auch auf 
jenem Monumente vor; mande aber zugleich, bie man 
anderwärts nicht genannt findet. — Obgleich beynahe 
alle diefe Schriften völlig verloren find: fo laͤßt fich doch 
fhon aus ihren Titeln vermutben, daß ihr Verfaffer ein 
Geiftesverwandter von Irenaͤus und Tertullian war. 

Mancherley Schriften find allerdings noch unter 
Hippolytus Namen vorhanden; — allein die meiften find 
entweder untergefchoben, oder rühren von andern Schrift 
ftellern Diefes Namens ber. 





i) Ebed Tefu in Asseman, Biblioth. orient. T. III. P. 1. 
p- 19, 
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Eine Schrift über den Antihrift ift noch vor- 
handen. Sie befhäftigt ſich mit biblifchen Weiſſagungen 
von Ehrifto ſowohl, als vom Antichrift. Wie diefe hier 
erflärt werden, mag man. aus einigen Proben ſehen. 
„Es heißt Cd Mof. XLIX): er bindet feine Eſelin an 
den Weinftof, das Füllen feiner Efelin an den Neben: 
ftod, Hier find unter der Efelin die Juden, unter dem 
Füllen derfelben die Heiden zu verfiehen; Chriftus felbft 
ift der Weinſtock. Der Sinn ift alfo: Chriftus beruft 
Suden und Heiden. — Mofes- fagt (5 Mof. XXXUID: 
Dan ift ein junger Loͤwe. Man irre nicht, und beziehe 
dies etwann auf den Erlöfer 5 es ift hier der Antichrift zu 
verftehen. Jacob fagte fhon: Dan ift eine Schlange, 
die am Wege lauert, und dem Pferde in die Ferfen 


ſticht. Man fieht hieraus, baß dies auf den Berführer 


ber erſten Menfchen zu beziehen fey. Aus dem Stamm 
Dan wird daher der Antichrift entſtehen.“ — Die Vor: 
ftellung vom Antichrift, die der DVerfaffer darlegt, ſtimmt 
mit der Srendifchen überein. - Die Schrift ift übrigens 
ein Schreiben an einen Freund. — Aufferdem findet fid) 
aber auch noch eine Rede über dag Ende der Welt, 
ben Antihrift, und die zweyte Erfheinung 
Ehrifti. Sie ift völlig im gleichen Geiſte gefchrieben, 
und flimmt bisweilen wörtlih mit der vorigen überein. 
Man hält fie gewöhnlich für unddht, weil man annimmt, 
fie fey des Hippolytus unwuͤrdig; allein dies ift wohl 
ein unftatthafter Grund. Bielleicht ift diefe vielmehr die 
Schrift, die die Alten als ein Buy vom Antichriſt 
anführten, und nicht, wie man gewöhnlich behaupter, die 
vorige. Es ift auch denkbar, daß diefelbe fpäter noch 
einige Veränderungen erfahren habe. 
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Bon Hippolytn®s- Schrift gegen bie Keßer 
{ft noch der Theil vorhanden, der fih mit Noetus be 
fhäftigt. Gerade der wichtigfie; denn fonft würden wir 
biefen Häretifer nur fehr wenig fennen. Hiervon war 
übrigens ſchon oben die Rede. Photius las dieſes 
Bud. Es begann mit der DBeftreitung der Dofitheaner 
und ‚endete mit der der Noetianer. Der Berfaffer fagte 
darin, baß er Gegengründe aus ben Reden des Grenäus 
geborgt habe, k) 

Bon dem Bud über bie Reufäwerduns 
Chrifti, (das gegen zwey uubefannte Keger, Beros 
und Helix, fol gerichtet gewefen feyn, und deſſen, wie 
es fheint, au Ebed Jeſu ermähnt,) find noch Frag- 
mente übrig. Go auch von mehreren andern Schriften. 


. S. 146. 
Origenes's Shriften 


O rigenes, der in der erften Hälfte des dritten Jahr 
hunderts Iebte, zeichnete fich vor allen chriftlichen Schriftftel- 
lern fowohl durch Gelehrfamkfeit als durch Thätigfeit ans, 
Bon feiner Thätigfeit hatte er ben Beynamen Adaman 
fing, der ihm gewöhnlich beygelegt wird. — Der Haß, der 
fpäterhin gegen ihn fich verbreitete, hat auch feine Ge 
fhichte durdy viele ungegründete Sagen befleft;5 und man 
folgt daher am ficherfien bios den Eufebifchen Berichten. 

Er war ein Alerandriner, und wurde von Amınos 
nius und Clemens unterrichtet. a) Die Severifche Ber: 





k) Photius Bibl. CXXI, 
a) Euſeb. 8.9. Vl, 2 f. Hleronpm, Catalog. 54. 
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folgung brady in feinem fiebzehnten Jahre (im Jahr 209) 


aug, und auch fein Vater Leonides wurde als Chrift ges 
fänglich eingezogen. Origenes vernahm dies kaum, als 
er fih entfchloß, ebenfalls dem Martyrertode entgegen zu 
gehen. Seine Mutter Fonnte ihn nur dadurch, daß fie 


ihm die Kleider einſchloß, gurüid halten. Er begnügte 


ſich endlih, feinen Vater fchriftlih zur Standhaftigfeit 
zu ermahnen. Da es bald nachher, wegen der Berfols 
gung, an Lehrern für die Katechumenen fehlte, fo beganır 


Drigenes, Unterricht zu ertheilen. Heraklas, der nach⸗ 


mahld den bifchöflichen Stul von Wlerandrien beftieg, 
war einer feiner erſten Schüler. Im achtzehnten Sahre 
wurde er von dem damahligen Bifhof Demetriug 
förmlich zum Lehrer der Katechumenen beftelt. Indem 
er nun die Tageszeit dem Unterricht widmete, verwens 
dete er einen großen Theil der Nachtzeit zum Studieren. 
Dabey beobachtete er eine -jtrenge Lebensweife, — faftete 
oft, — fihlief in feinem Bette, — trug viele Jahre hins 
durch, uͤm einem evangelifhen Ausfprudy (Matth. X, 10.) 
zu genügen, feine Schuhe, — verfagte ſich lange Zeit den 
Genuß’ des Weines, u. f. f. Endlich ließ er ſich durch 
einen andern evangelifchen Ausſpruch (Matth. XIX, 12.) 
beftimmen, fich felbft zu caftriren. Selbſt der Bifchof 
Demetrius fol anfangs diefen Schritt nicht mißbilligt 
haben. | 

Sein Ruf verbreitete ſich bald bis in’s Ausland. Das 
her wurde er einft nach Arabien berufen, um dort Belch 
rungen zw ertheilen. Als nachher Kriegsunruhen im 
Aegypten ausbrachen, verließ er Alcrandrien und begab 
fi nah Paläftina, wo er in Säfaren feinen Aufenthalt 


- 


nahm. Die Bifchöfe Alerander von Serufalem und 
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Theoktiſtus von Caͤſarea achteten ihn fo hoch, daß fie 
ihm, ob er gleich nicht Presbyter war, geſtatteten, in 
ber Kirche als Lehrer aufzutreten und die Schrift auszu— 
legen. Er hatte aber inzwifchen einen Gegner in dem Bir 
fhof Demetrius von Alerandrien gefunden, - ber, 
wie ed fcheint, feinen Ruhm beneidete. Diefer hatte kaum 
vernommen, mit welcher Auszeichnung Drigenes in Pald- 
ftina behandelt werde, als er den dortigen. Bifhöfen Bor; 
würfe madte, daß fie einem, ber noch nicht zum Presbyter 
geweiht ſey, das öffentliche Lehren in der Kirche erlaub- 
ten. Diefe antworteten aber und bezogen ſich auf Bey 
fpiele. Demetrius fandte jedoch einige, Dinfonen aus, 
um den Drigenes, ald ein Mitglied feines Klerus, zu 
ruͤckzufordern, und dieſer gehorchte aud). 

Während er nun wieder an der Schule zu Alerandrien 
lehrte, ward fein Namen fo perühmt, daß ihn einft Ju— 
lia Mammäa, bie Mutter des damahligen Kaifers 

Alexander Severus, eine Freundin der Wiffenfchaf- 
ten, zu fih nad Antiochien kommen ließ, um ſich mit 
ihm zu beiprechen. in wohlhabender Mann, Ambro- 
fins, den er von Valentin's Lehre abgeführt hatte, ums 
terſtuͤtzte ihn in feinen fchriftftellerifchen Arbeiten dadurch, 
daß er fieben und nod) mehr Schreiber für ihn bezahlte. Auf 
deſſen Antrieb unternahm er feine Auslegungsfohriften über 
die Bibel. Um Zeit zu gewinnen, wählte er Heraflas 
zu feinem Gehülfen beym Unterriht. Gr befehränfte ſich 
übrigeng bey feinem Unterricht feinesweges auf.den Bor: 

trag des Chriſtenthums; vielmehr begann er mit Geome 
trie und Arithmetik, ging dann uͤber zu den Lehren der 

griechiſchen Philoſophen, u. ſ. f. 

Als er einſt, um nach Griechenland zu — burg 


* 
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Palaͤſtina kam, wurde ihm in Gäfaren von Theottis | 
fu 3 die Weihe eines Presbyters ertheilt. Hierdurch 
wurde aber Demetrius im hoͤchſten Grade aufgebracht. 
Er behauptete, daß Origenes als Mitglied feines Kle— 
rus von keinem andern Biſchof zu einer hoͤheren Wuͤrde 
habe geweiht werden koͤnnen, und daß derſelbe überdicg, 
als Verfhnittener, zur Würde eines Presbyters un: 
fähig fey. Er verfammelte eine Synode, und ließ die 
- Weihe für ungültig.erflären. Drigenes verließ daher fein 
Vaterland und nahm feinen Sig in Cäfarea. An bie 
Spitze der Schule zu Alerandrien trat Heraflas. He 
raflas beftieg bald nachher, nachdem Demetring vers 
ftorben war, den bifchöflihen Stul. Origenes wurde 
jedoch nicht zuriick gerufen. Er lehrte aber fortwährend 
in Caͤſarea, und hatte eine große Anzahl von Zuhörern, 
zum Theil aus entfernten Laͤndern. | 

Es brach die Mariminifche Verfolgung aus, und er 
zog fih nad) Cappadocien zuräd, wo Firmilian, Bis 
fehof des dortigen Caͤſarea, zu feinen Verehrern gehörte. 
Als die Verfolgung voruͤber war, machte er einige Rei— 
ſen „ lebte eine Zeitlang in Athen, und kehrte ſodann nach 
Eaſarea in Palaͤſtina zuruͤck. Hier befand er ſich noch, 
als die Verfolgung unter Decius ausbrach. In derſelben 
mußte er, ein ſechszigjaͤhriger Greis, harte a ee 
gen erdulden. 

. Ueber feine fpäteren Schickſale ſchweigt Euſebius, 

weil er dieſelben als bekannt vorausſetzte. Darum ſind 
fie und jetzo unbekannt. Pamphilus, der genauer, 
wie irgend ein anderer unterrichtet ſeyn konnte, ſoll bie 
Nachricht binterlafien haben, daß er noch in der Decia⸗ 
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nifchen Verfolgung bes Martyrertodes geſtorben fey. b) 
Andere dagegen, wie Hieronymus, haben verſichert, 
daß er noch bis in die Zeiten der Kaiſer Gallus und Vo— 
luſianus gelebt habe, und endlich im erſten Jahr Vale— 
rian's (d. i. 254.) zu Tyrus geſtorben ſey. Dort wollte 
man auch in ſpaͤterer Zeit fein Grab nachweiſen. 

Seine meiften Schriften waren der Auslegung ber 
Bibel gewidmet. — Bey bem alten Teftamente ſtand 
ihm ein Hülfgmittel zu Gebot, beffen fat alle Ältere chrifts 
lihe Ausleger entbehrten; er war der hebräifchen 
Sprache mädtig. e) — Leider deutete er aber die Bis 
bel allegorifch, und brachte daher die allegorifde 
Deutungsmweife bey den Chriften zu einem Anfehen, 
welches diefelbe fonft wohl nicht erlangt hätte. Der be 
rühmte Porphyrius behauptete, daß Origened durch die 
griechiſchen Philofophen zu dieſer Deutungsmeife 
fey geleitet worden. d) Dies it unrichtig, denn fchon 
frühere chriftliche Ausleger hatten diefelbe angewendet, und 
diefe hatten hierin die alerandrinifchen Juden zu Vor: 
gängern gehabt. Allein, wahr mag es ſeyn, daß Drige 
nes durch die griechiſchen Philofophen noch mehr für jene 
Deutungsweife war gewonnen worden, ‚und darum die⸗ 
ſelbe weiter ausdehnte. 

Der Buchſtabe toͤdte, aber der Geiſt belebe; der 
buchſtaͤbliche Sinn der Bibel ſey mit dem Koͤrper des 
Menſchen, der bildliche dagegen mit der Seele und dem 


b) Photius Bibl. oXVII. 
ss Eufeb, 8. G. v1, 16, 
d) Da ſ. VJ, 19. 
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Geiſte deffelben. zu vergleichen, und diefer alfo jenem bey 
weitem: vorzuziehen : dies war der Grundſatz, von dem 
Drigened ausging. Die Gründe, die ihn hierzu haupts 
fachlich beftimmten, waren folgende: der Inhalt der Bis 
bel fey oft fo wenig erbaulich, ſo wenig vorzuͤglich, fo 
wenig felbft mit ver Vernunft übereinftimmend, daß man 
hieraus offenbar fehe, man dürfe nicht bey dem Buchſta⸗ 
ben ftehen bleiben; aud würden fo viele Fegerifche Meis 


nungen nicht entftanden ſeyn, wenn man nicht beym buch⸗ 


ftäblichen Sinne der Schrift fiehen geblieben, fondern, 
vielmehr den geiftigen Sinn zu erforjchen gefucht hätte. e) 
Einige Beyfpiele mögen dies erläutern. 

‚Welcher vernünftige Menſch kann glauben, daß ein 
erfter , zweiter, dritter Tag, daß Abend und Morgen, 
möglich gewefen fey, ehe noch) Sonne, Mond und Gters 
ne waren? ja, baß ein erfter Tag: moͤglich geweſen fey, 
ehe nod) ein Himmel war? Wer ift fo einfältig, um ſich 
überreden zu können, Gott habe einen Garten in Eder 
gepflanzt, habe einen Baum des Lebens in denſelben ger 
fest, den man fehen und wahrnehmen, deſſen Früchte 
man mit den Zähnen efjen fonnte, u. f. f. Wofür iſt's 
nöthig, noch Beyſpiele anzuführen, daß die Bibel zehns 


taufend Begebenheiten als gefchehen erzählt, die. doch nie ° 


geihehen find? — Auch in den Evangelien ift dies der 
Tal. So 3. B. wenn erzählt wird, dat der Satan Te 
fum auf einen Berg geführt habe, von weldhem man alle 
Reiche der Welt habe überfehen innen, u. f. fe Jeder, 
ber die Evangelien mit Aufmerffamkfeit liefet, wird noch 
zehntaufend Anliche Bepfpiele finden. — Sehen wir auf 





e) Drige n, Philokal. 1. 
Lt 
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die mofaifchen Geſetze, fo find unter benfelben viele, die 
der Vernunft zuwider find und nicht erfüllt werden Fon, 
nen. Es fol z. B. am Sabbath jeder zu Haufe fißen 
und nicht weggehen. Kein Thier kann aber einen ganzen 
Tag nuf einer Stelle unbewegt bleiben! U. f. f.“ N 

Ueber die Erzählung, A Mof. XX.) — daß Abraham 
feine Frau für feine Schweiter ausgegeben, und der Kr 
nig Abimeledy fie um deöwillen in fein Harem genonmen 
habe, — äußert fi) Origenes auf folgende Weife. „Welche 
Erbauung kann e8 und gewähren, wenn wir lefen, daß 
der Patriard Abraham den König Abimelech nicht allein 
belog, fondern auch ein Verräther an der Keufchheit fei- 
ned Weibes wurde? Wie fann und die Frau dieſes 
Patriarchen erbauen, wenn man benft, daß fie durch die 
Nachſicht ihres Mannes der Schändung blos geftellt war? 
So was mögen Guben glauben, und wer fonft noch ein 
Freund des Buchftabens iſt!“ g) 

„Wenn wir, — fagt er bey anderer Gelegenheit, — 
beym Buchftaben ftehen bleiben, und ihn deuten, wie er 
von den Juden und auch fonft gewöhnlich, gedeutet wird: 
fo würde ich erröthen, wenn ich fagen follte, diefe (mo: 
faifchen) Gefege feyen Gefege Gottes. Beſſere und ange 
meffenere Gefege hätten dann ſelbſt Menfchen gegeben; 
man fehe 3. B. die Gefete der Römer, ber Athenienfer, 
der Lacedaͤmonier.“ h) 

Indem aber nun Drigenes nicht; — buchſtäblich deu⸗ 





f) Origen. Philokal am. a. O. 
8) Origen. Homil. 6 über 1 Mof. 
b) Drigen. Homil, 7 über 3 Mof. 
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tend, an ber Erbe kleben mochte, Gwie ex, ‚ön; Jagen 
pflegte) fondern empor. zu ſchweben fuchte, ur. verlor er 
ben feſten Boden und verirrte fh im unſ ich⸗ ru e uͤf ten. 
Nur ein Beyſpiel, wie er deutete. en i 

Ein Beib,, deſſen Mann, Finderlos geftorben. ‚war, 
ſollte, nad dem Moſaiſchen Geſetze, von dem „Bruder 
des Mannes geheurathet- werben, damit. dieſer dem Ver⸗ 
ſtorbenen Kinder erwede. Dies erklaͤrt Origenes auf 
folgende Weiſe. „Das Weib iſt die Seele- des Menfchen; 
der erſte Mann ift das Geſetz des Buchſtabens, der zweyte 
Mann iſt das Geſetz des Geiſtes; die Kinder ſi ind die 
Cguten) Werke. Jedes Weib, vi jede Seele . die felig 
werben fol, muß zuerfi mit dem Geſetz des Buchſtabens 
durch den Unterricht vermaͤhlt werden. Dann ſtirbt dies 
ſes Geſetz, aber das Weib, d. i. die Seele, dauert fort, 
um num eine fruchtbare Ehe ‚mit dem Bruder des Ders 
ftorbenen. einzugehen. Brüder find dieſe beyden Gefege, 
denn fie wohnen in Einem Haufe, d. i. in Einem Bud)s 
ftaben, ꝛc. — i) Man ſieht, daß diefe beyden Gefege 
nichts anders ald die verſchiedenen Auslegungsarten der 
biblifhen Urkunden felbft find, 

Der Form nad waren Origenes's exegetifche Schrif- 
ten von drey verfciebenen ‚Gattungen: Homilien, 
Commentarien, (rono,: weil fie in einzelnen Tomen 
zerfielen,) und Scholien; die beyden Ießteren waren 
mehr für gelehrtere Lefer, — jene enthielten ausführliche. 
Betrachtungen, diefe dagegen kurze ‚Erläuterungen, — bie 
erfteren waren dagegen fuͤr's Volk. Drigenes hatte viels 
leicht ale biblifchen Buͤcher bearbeitet, Manche feiner 





i) Drigen. Commentar über Math. Tom, 17. 
‘12 
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exegetiſchen Werke ſind auf ung gekommen; andere befigen 
wir "bios im lateiniſchen Ueberſetzungen. Leider ruͤhren 
mehrere der letzteren von Rufin' her, der nicht über: 
fegen konnte, ohne zugleih auszulaſſen, zuzuſetzen, und 
Veränderungen vorzimehmen, wie es ihm gut duͤnkte. 
Größere Verbienfte erwarb ſich Origenes um bie 
biblifche Kritik, wie um die bibliſche Exegeſe. Es 
hab damahls mehrere griechiſche Ueberſetzungen des alten 
Teſtaments. Eine, bie gewöhnlich unter dem Namen ber 
Ueberfegung der fiebrig Dollmetſcher bekannt 
iſt, ſtammte aus Aegypten. Die Sage von ihrem wun⸗ 
Derbaren Urfprung iſt oben ſchen aus Juſtin's Paraͤneſe 
angefuͤhrt worden. Ihr wahrer Urſprung iſt ohne Zwei⸗ 
fel der, daß das Beduͤrfniß einer Ueberſetzung des alten 
Teſtaments die alerandrintfchen Juden genoͤthigt Hatte, 
ihre heiligen Bücher and dem Hebräifchen, (das ihnen 
immer fremder wurbe,) in's Griechiſche uͤberzutragen; 
und daß dieſe Meberfegung nicht auf einmahl, fondern 
nach und nach, zu Stande kam. Man nennt fie daher 
auch am beſten die alexandriniſche Urberfegung. 
Unter den auſſerhalb Palaͤſtina's wohnenden Juden wurde 
der Gebrauch dieſer Ueberſetzung, nebſt dem Glauben an 
ihren wunderbaren Urſprung immer allgemeiner; und bey- 
des ging nun auch zu den Chriſten uͤber. Die Chriſten 
‚hielten fh um ſo lieber an biefe ' Ueberſetzung, weil ſie 
viele meſſianiſche Weiſſagungen darin zu finden glaubten. 
Dies trug wohl bey; daß jetzt bie Suden andere Weber: 
ſetzungen zu debrauchen ſuchten. Die‘ täglich ſich ver: 
größernde Unbekanntſchaft mit der hebraͤiſchen Sprache, 
und die Mängel der alerandrinifchen -Ueberfegung ; -bes 
ſtimmten gleichfal&; manche Männer, bie noch Kenntniß 
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der hebraͤiſchen Sprache beſaßen, an Ueberfegungen zu 
arbeiten. Origenes machte ſich's zum Geſchaͤfte alle zu 
ſeinen Zeiten vorhandene griechiſche Ueberſetzungen zu 
ſammeln. Dadurch ſind uns dieſelben etwas naͤher be⸗ 
kaunt geworden. Doch liegt ihre Geſchichte noch immer 
tief im Dunkel, Die eine diefer Ueberfegungen wurde 
einem gewiffen Aquila „oder Akilas zugeſchrieben. 
Srenäus erwähnt derſelben ſchon, nennt ihren Urheber 
einen juͤdiſchen Proſelyten und ſagt, er ſey aus Pontus 
gebuͤrtig geweſen. Er klagt darüber, daß derſelbe in der 
Stelle Jeſai. VII, 12. (eine Jungfrau iſt ſchwanger x.9 
das Wort veuvis flatt napdevog,. Cwelches die alexandri⸗ 
niſche Verſion hat,) geſetzt, und dadurch die meſſi aniſche 
Weiſſagung vernichtet habe. k). Sufin führte. ſchon 
fruͤher dieſelbe Klage uͤber die Juden überhaupt. H Biels 
leicht gebrauchten ſie alſo damahls ſchon dieſe Ueber⸗ 
fegung. — Auch bie Gemarn von Seruf alcm erwähnt 
eines. Akilas, der ein ‚Dibelüberfeger war, ein, juͤdi⸗ 
ſcher Proſelyte geweſen, und einft eine Unterredung mit 
dem Kaiſer Hadrian gehabt haben ſoll. Dies iſt vers 
muthlich derſelbe Aquila, obgleich die Gemare von 
Babylon dies ſpaͤterhin auf den chaldaͤiſchen Bibeluͤber⸗ 
ſetzer Onkelos überträgt. —, Epiphanius will ende 
lich wiſſen, daß Aquila ein Verwandter von Hadrian, 
aus Pontus gebuͤrtig, und anfangs ein Chrifl, nachmahls 
aber ein Jude, geweſen ſey. m) Haß gegen die Ehri⸗ 





k) Irenaͤus g. d. K. 1, 21. 
ı) Juſtin Dialog mit Tryphon. 
m) Epiphan. von Gewicht und Maqs, 14. 
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ften fol ihn zur Berfertigung feiner Ueberfehung beftimmt 
babe. Suftinian verbot den Juden den Gebrauch dic: 
fer Ueberſetzung. n) — Aus dieſem allen kann man“ we 
nigſtens ſchließen ‚bag Aquila aus Pontus gebuͤrtig, und 
ein Jude oder juͤdiſcher Proſelhyte war, (das erſtere iſt 
wegen ſeiner hebraͤiſchen Sprachkenntniſſe wahrſchein⸗ 
lichery; — und daß er zu Hadrian’s Zeiten lebte. — 
Eine andere: Ueberfegung trug Theodotion's Namen. 
Srenäug nennt denſelben einen Epheſier, macht ihn 
gleichfalls zu einem jüdifhen Profelgten, und klagt ihn 
nicht minder wegen ber unrichtigen Ueberfegung ber meſ⸗ 
ſaniſchen Stellen at. 0) Die Stelle Sefat. VIT, 12. 
hatte er eben fo, wie Aquila überfegt.' Man koͤnnte 
aljo Juſtin's oben angeführte. Aeufferung eben fo wohl 
auf Theodotion's Ucherfegung, wie auf Aquila's beziehen, 
wenn es nicht an Nachricht fehlte, daß auch die Theo 
dotion'ſche Ueberfegung von den Juden fey gebraucht 
worden. Nach Epiphanius war auch Theobotion 
aus Pontus gebürtig, (vermuthlich verwechfelte er ihn 
mit Aquila ) — er war anfangs ein Marcionite ,' danıt 
aber ging er zum Judenthum über. p) Eine dritte 
Ueberfegung rührte von Symmadhus her. Nach Eur 
f ebins war derſelbe ein Ebionaͤer, von denen, bie Je⸗ 
ſum für einen Sohn Joſeph's hielten. qy Er hatte auch 
eine Schrift verfaßt, worin das Evangelium des Mat 


n) Novell. 146. 

0) Frendusg. d. 8. IL 21. 

p) Epiphan. von Gewicht und Maas, 17.19. 
a) Eufeb. 8 ©. v1, 17. | 
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thaͤus (vermuthlich die‘ erftien Kapitel beffelben) angegrifs 
fen wurbe. (Wenn Theodotion eim Ebionder genannt 
wird, fo lag. dabey wohl eine Verwechſelung zwifchen 
ihm und diefem Symmachus zum Grunde) Auch hier 
bat Epyiphbanins wieder feine eigene Nachrichten: Sym: 
machus fol ein Samaritauer geweſen feyn, der nad) 
mahls zu deu Suden überging und aus Haß gegen bie 
Samaritaner: feine Ueberfegung unternahm, r) Go viel 
fieht man: einer diefer Ueberfeger war wenigfteng ein juͤ⸗ 
difcher Profelyte, und weil man dieſelben nun immer 
vermiſchte, ſo fagte man e8 von alle. — Symma— 
ch us's Ueberſetzung fcheint nicht ſehr verbreitet gemefen 
zu ſeyn; "ja vielleicht war fie vor Drigenes Zeiten gar 
nicht befannt.: Drigenes erhielt Symmachus's Schrif⸗ 
ten von einer gewiſſen Suliane,. auf welche diefelben 
durch Erbfchaft gefommen waren. 5) — Dann fand aud 
Drigened noch drey andere Ueberſetzungen, beren Berfafs. 
ſer nicht bekannt waren, und die ſich auch nicht uͤber alle 
bibliſche Bücher erſtreckten. Die eine hatte man in Nifos 
polis bey Actium, die andere zu Jericho entdeckt; woher 
die dritte. faın, wußte Eufebius ſchon nicht. t) — Alle 
dieſe Meberfegungen vereinigte nun Drigened in Ein 
Merk, das dem Namen Herapla führte; die verfchiebes 
nen Ueberſetzungen waren bier neben einander geftellt, 
und ihren zur Seite fand der hebräifche Text einmahl 
mit bebräifchen und einmahl mit griechifchen Buchftabent 
ausgedrücdt. Nachher veranlaßte Drigened noch ein alts 
deres Ähnliches Werk unter dem Namen Tetrapla, 


„2 Epipban. von Gewicht und Mans, 16, 
s) Eufeb. K. G. VI. 17. 
1) Euſeb. K. ©. VE, 16. 
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welches blos die Lleberfeßungen der Siebzig, bes Aquita, 
Symmahus und Theodotion enthielt. (So berichtet Eus 
ſebius, und ed kann baher die Vermuthung nicht ftatt 
finden, daß Herapla und Tetrapla Eins uud daſſelbe 
Werk geweſen ſeyen) — Db nun gleich diefe Werfe wer 
gen ihrer Größe nur wenig und vielleicht gar nicht durch 
Abſchriften vervielfältigt wurden, fo daß fie daher für 
ung verloren find: fo bewirkten fie body das, daß man 
nun auf die übrigen Ueberfegungen, die außer der alerans 
drinifchen no vorhanden waren, aufmerffamer wurde, 
und ihre Abweichungen oft den Handichriften der alerans 
brinifchen Ueberſetzung beyfchrieb. Hierdurch find wenig⸗ 
ftend Fragmente derfelben bis auf uns .gefommen, Theo— 
dotion's Ueberſetzung des Daniels hatte-indeffen das Gluͤck, 


von den, Chrifien ſelbſt der alerandrinifchen: Ueberfegung _— 


Borgezogen zu werben. Diefe alfo iſt noch erhalten; das 
gegen war aber bie.alerandrinifche Ueberfegung des Da; 
niels in. Gefahr verloren zu gehen. 

. Drigenes blieb hierbey nicht flehen, fondern unter« 
warf felbft den Xert der alerandrinifchen Ueberfegung 
einer fritifchen Bearbeitung. Er wollte denfelben dem bes 


bräifchen Texte fo entfprechend als moͤglich machen. Wo 
daher dieſe Perfion etwas enthielt, was im Driginal - 


fehlte, bezeihnete er daſſelbe. Wo etwas in der Verfion 
fehlte, was fih im Driginal fand, ergänzte er den Mans 
gel, und zwar aus einer der andern Meberfegungen, — 
aus derjenigen, die dem Original am beſten entſprach, 
gewoͤhnlich aus der Theodotion'ſchen, und dies bezeichnete 
er gleichfalls. U. ſ. f. — Dieſe Veraͤnderungen gingen 
auch in andere Handſchriften über; ‚weil aber von ben 


a — 
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Abfchreibern die Zeichen oft vermwechfelt oder ansgelaffen 
wurden: fo ift hierdurch. viele Verwirrung entftanben. 

Unter Drigenes’s übrigen Schriften befanden ſich 
noch folgende. Ein Werf von den Principien (nos 
Caoyov; ein Verſuch einer Zufammenftellung aller Dogs» 
men des Chriſtenthums. Leider befigen wir daffelbe bios 
in Rufin’s Iateinifcher Ueberfegung. — Ein Verf ges 
gen Celſus. Dies iſt nod) vorhanden, und oben war 
ſchon mehrmahls die Rede davon. Zwey Schriften über 
bie Auferftehung. Diefe find, bis auf einige Frags 
mente verloren. — Stromaten, in Anfehung derer der 
gleiche Fall eintritt. — Ein Bub vom Gebet, was 
wir noch bejigen. — Eine Ermahnung zum Marty 
rertode, die ‚gleichfalls noch vorhanden if. — Biele 
Briefe, deren nod einige gerettet find. — 

Unter. dem Namen Philofakia. haben Baſilius 
der Große und Gregor von Razianz ine ‚Sammlung 
ausgehobener Stellen aus Drigenifchen Schriften veran⸗ 
ftaltet. | —F 


$. 147. 
Schriften von Zulius- Africanus. 


Julius Africanns, ein Freund und Zeitgenoffe 
von Drigenes, zeichnete fih, fo viel wir mwiffen, durch 
feine Hiftorifchen und kritiſchen Forfchungen dergeftalt aus, 
daß man den Verluft feiner Schriften ſehr bedauern 
muß. a) F 

Sein vorzüglichfted Werk war feine Chronogra— 


a) Euſeb. 8. ®. VI, 31. Hieronpm, Catalog. 63. 
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phie, worin er bie Begebenheiten vom Anfange ber 
Welt an’ bis auf feine Zeiten chronologifh zufammen ges 
ftellt hatte. Nur unbedeutende Fragmente find Davon 
erhalten. | 

Eine andere. Schrift von ihm betraf die Gefchichte 
der Sufanna, bie in der alerandrinifchen Ueberſetzung 
‚mit den Schriften Daniel’8 verbunden if. Sie war an 
Drigenes gerichtet, deſſen Beantwortung berfelden noch 
vorhanden ift. _ Julius Africanus hielt die ganze 
Erzählung für untergefhoben; die Gründe, worauf er 
diefe Behauptung ftüßte, find diefelben,, die man noch in 
unfern Tagen als völlig entjcheidend anerkennt. Driges 
nes erfheint, indem er biefe Behauptung zu widerlegen 
ſucht, keineswegs zu feinen Vortheil. 

Noch eine-andere Schrift, — ein Brief an Ariftis 
des, — betraf bie Widerfprüde zwiſchen den 
Evangeliendes Matthäus und Lukas. Eufe 
bind hat einiges: daraus ercerpirt.: Julius Africanus 
fuchte die Abweichungen der in beyben Evangelien. gelies 
ferten Genealogien dadurch zu erflären, daß er bie Hy— 
potheſe der Leviratöchen aufitellte. b) Dadurch that er 
nun vielen. Bibelerflärern bis in's achtzehnte Jahrhundert 
hinab, einen wichtigen Dienft. 


§. 148. 


Schriften von Gregor dem Wunderthäter. 


Gregoriugs oder Theodorus, — dem man ſpaͤ⸗ 
terhin den Namen des Thaumaturgen oder Wun— 


— 


b) Eufeb. K. G.1,7. 
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derthäters, auch des Großen beylegte, — gebuͤrtig 
aus Neu-Caͤſarea in Pontus, ſuchte Unterricht in Bes 
rytus, Athen und Alexandrien, und kam zuletzt nach 
Caͤſarea zu Origenes; ſpaͤter wurde er Biſchof in ſeiner 
Vaterſtadt, wo er viel zur Verbreitung des Chriſtenthums 
beytrug 5- und ſtarb in ſolchem Rufe, daß die Folgezeit 
ſich kaum erfchöpfen Fonnte, um Wunderfagen ait m. 
Namen anzufnüpfen. a) 

Hundert Sabre nach feinem Tode fehrieb fein Landes 
mann Gregörvon Nyffa eine Lebensgefchichte von 
ihm, worin eine Wunderſage die andere drängt. ' Einige 
Proben aus berfelben dürfen wohl bier eitte Stelle ein⸗ 
nehmen. 

„Als ſich der große Gregor in Alexandrien aufhielt, 
war es den uͤbrigen dort Studierenden beſonders verhaßt, 
daß er ein ſo ausgezeichnetes Beyſpiel von Keuſchheit 
gab. Sie ſuchten wenigſtens feinen guten Ruf zu ver⸗ 
nichten und erkauften deshalb eine feile Dirne. Einſt bes 
ſprach ſich Gregor, ernſter und anſtaͤndiger Miene, mit 
erleſenen Männern über philoſophiſche Gegenſtaͤnde. Da’ 
kam das Maͤdchen, leichtſinnig und frech, und redete ihn 
fo an, als wenn fie mit ihm auf dem vertrauteſten Fuße 
ſtehe. Endlich ging fie fo weit, von ihm die zurüdge- 
baltene Belohnung für gewiffe Dienfte zu verlangen. Alle 
Anmwefende ‚geriefhen in Wuth, weil fie fein zuͤchtiges 
Leben kannten; nur er felbft blieb gleihmüthig und gelaf- 
fen, und bat einen Freund, dem Mädchen das verlangte 
Geld zu bezahlen. Sie nahm, das Geld; aber augenblick⸗ 
Iih ward auch Gregor’s Unfchuld an den Tag gebracht. 


2) Euſeb. K. G VI, 30. Hieronpm. Catalog. 66. 
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Ein; böfer Geift- fuhr in-fie, bruͤllend wie ein. Thier. fiel 
dad Maͤdchen zu Boden; fie raufte ihre Haare, verbrehte 

die Augen, f[haumte mit, dem Munde. Das ſchreckliche 
Schauſpiel dauerte ,. bis. der große Gregor für fie betete. 
Kun. verließ fie der böfe Dämon.’ 

„Einſt lag Gregor in -tiefer Nacht: und — ‚über 
bie Glaubenslehren nad). Zweifler hatten ihn, bedenklich 
gemacht. Ploͤtzlich erfchien ihm eine, menſchliche Geftalt, — 
ein Greiß von heiligem Anſehen. Gregor fragte: wer er 
jey? Der Greis antwortete: er fomme, auf. göttlichen. 
Befehl, ihm über die Wahrheit: Belehrungen zu ertheilen; 
Dabey zeigte er auf eine andere Seite. ' Gregor, wendete: 
feinen Blick. Ein neues Schaufpiel bot fih ihm dar, — 
eine weibliche Geftalt, doch erhabener als Menſchen fi find, 
and vor ihm. Die Nacht war. finfter, . allein: das: Licht, 
welches von den Geftalten ausging, -zeigte„biefelben. nicht 
blos, ſondern blendete ſelbſt Gregor's Augen dermaßen, 
daß er fie ſchließen mußte. Das Weib, es war Die Muts 
ter Jeſu, ermahnte nun den. Evangeliften. Sohannes, denn 
dieſer war der, Greis, den ‚großen Gregor Über. den wahr 
ven Glauben zu belehren. Johannes verfiherte, daß er 
die. Wuͤnſche der Mutter des Herrn fehr--gerne- erfülle, 
und belehrte Gregoren nun mit wenigen Worten — über 
bie Trinitaͤt.“ — Der Biograph. beraft fih darauf, daß 
in Neu» Cäfaren eigenhändig — Vochrichten von 
Gregor zu finden feyen. >, eur: 

„Der Fluß Lykus drohte einft riesige. * 
die benachbarte Gegend zu verwuͤſten. Beſtuͤrzt ſuchte man 
Zuflucht beym großen Gregor. Dieſer begab ſich zum 
Fluſſe. Hier unterrichtete er erſt ſeine Begleiter, wie 
nur /Gott allein dem Waſſer Grenzen ſetzen koͤnne, und 
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dann ſteckte er feinen Stab in die Erbe, unb bat Gott, 
Daß er dieſen dem Fluffe zur Grenze ſetzen möge. Schnell 
trieb der Stab Wurzeln und Aefte, und verwandelte ſich 
-in einen Baum. Der Fluß flieg bis an den Baum, al 
lein höher nicht. — Noch jegt, — fagt der Erzähler, — 
fteht diefer Baum, die Einwohner der Gegend haben ‘ihm 
wegen ſeines Urfprungs einen eigenen Namen gegeben; 
und verſichern, daß fo oft der Lykus austrete, er jedes⸗ 
mahl dieſen Baum zu vermeiden ſcheine gleich als ſcheue 
er denſelben.“ 

Von ſeinen Schriften ſind noch folgende — 
Eine Metaphraſe des Ekkleſiaſtes. Allerdings 
eine der beſten aͤlteren Schriften dieſer Art. — Ein Brief 
uͤber die, welche Goͤtzenopfer gegeſſen, den Goͤtzen ſelbſt 
geopfert hatten, x. — Ein Dankſagungs-Pane— 
gyrifus an Origenes. — Auch ff noch die Dars 
ftelung der Xrinitätslehre vorhanden, die nad) des Nyf- 
fenifchen Gregors Bericht, Gregor der Wunderthäter von 
Evangeliſten Johannes foll empfangen haben. — Was 
fonft unter Bi Namen umher getragen wirb, if 
unaͤcht. 


$. 149: 
Schriften des Dionpfius von Alerandrien ıc, 


Dionyfius von Alerandrien, deſſen Namen 
ſchon fo oft vorgefommen ift, war gleichfalls ein Schüs 
Ier von Drigened. Heraklas, der auf Drigenes als 
Lehrer an der Tatechetifchen Schule. zu Aleranbrien folgte, 
überließ, indem er zur Würde eined Biſchofs emporſtieg, 
diefe Schule dem gegenwärtigen Dionyfius, — und dies 
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erhielt nach Heraklas's Tode auch gleichfalls die biſchoͤf⸗ 
liche Würde. b) 

Dionyſius fchrieb meiftens nur auf Beranlaffung vorges 
fallener Streitigkeiten, — und gewöhnlich fchrieb er bloße 
Briefe. Auſſer Fragmenten befigt man nichts mehr von 
ihm. Seiner widtigfien Schriften ift bereits oben ers 
wähnt ‚worden. — 

Theognoſtus, gleichfalls Lehrer an der katecheti⸗ 
ſchen Schule, war vermuthlich auch ein Schuͤler von Ori⸗ 
genes. Von ihm waren Hypotypoſen vorhanden, 
die aber nicht auf ung gekommen find. In denſelben bes 
bauptete er, fo wie dies ben Alerandrinern gewöhnlich 
war, daß ber Logos und der Geift Gottes Gefchöpfe des 
Vaters feyen. ce) | 

Anatolius, ein Alerandriner und wahrfcheinlich 
auh ein Schüler von Drigeneds — fpäter Bifchof in 
Laodicea, — war berühmt ald Lehrer ber Philofophie, 
Mathematif, ıc. d) Er hatte ein Werf über die 
Berechnung der Oſtern gefihrieben.e) Eine ſchlechte 
lateinifhe Weberfegung defjelben ift noch vorhanden. — 
Pierius, ebenfalls Lehrer an ber Fatechetifchen Schule, 
hatte auch einen berühmten Namen. Auch er hatte über 
die Dftern, und aufferdem noch mehrere eregetifche 
Schriften gefchrieben.  — Mehrere Alerandriner 





b) Eufeb. 8. ©. VI, 29, 35. 40. 42, Hieronpm. Cata⸗ 
log. 69. 

co) Photius Bibl. CVL 

d) Eufeb. VII, 32. Hieronpm. Catalog. 71. 

e) Daſelbſt. 0 

f) Eufeb. 8. ©. VI, 32, Hieronpm. Gatalog. 76. Pho⸗ 
sinus Bibl. CVIII. 
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zeichneten ſich damahls als Schhriftfieler aus, — meift 
alle waren fie durch Origenes gebildet. | 


$. 150. 
Pamphilus's Schriften. 
Pamphilus, aus Berytus in Phoͤnizien, war 
ein Schuͤler des eben erwaͤhnten Pierius. Er lebte 
am Ende des dritten Jahrhunderts als Presbyter zu 
Caͤſarea in Palaͤſtina. Er ſtarb als Martyrer. g) 
Dieſer Mann erwarb ſich große Verdienſte durch 
Sammlung chriſtlicher Schriften und Anlegung einer Bis 
bliothef, die noch lange in Gäfaren blieb, bis fie, ver- 
muthlich durch die Araber, vernichtet wurde. Eufebiug 
und Hieronymus, zwey der gelehrteften Schriftfteller 
des chriſtlichen Alterthums, denen, nur noch Origenes 
an die ‚Seite geſetzt werden kann, — verdankten ihre mei- 
ſten Keuntniffe wohl blos diefer Bibliothek. Euſebius 
war ein Freund diefes Mannes, und nannte fich fpäterz 
bin auh Freund des Pamphilus. 

Pamphilus war ein großer Berehrer von Driges 
nes und hatte daher viele Schriften deffelben eigenhändig 
abgeſchrieben. Selbit ald Schriftfteller aufzutreten , dazu 
fiheint er feine Neigung gehabt zu haben. Doch beftimmte 
ihn feine Achtung für Drigenes, eine Schusfchrift für 
denfelben zu ſchreiben. Er brachte diefelbe nicht zu Ende, 
und Euſebius feste baher noch das ſechſte Buch zu. h) 





g) Hieronpm. Catalog, 75. Eufeb. K ©. v1, 32%. — Eu 
ſebius hatte eine eigene LZebensbefchreibung von Pamphilus 
verfertigt. Sie it aber bis auf ein Fragment verloren. 

h) Photius Bibl. CVIL, Hieronpym am a. D '- 
Hieronpmus ließ ſich fpäterbin durch feinen Haß gegen 
Drigenes beftimmen, diefes zu laͤugnen. 
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Daß. erite Buch iſt noch in lateiniſcher Ueberſetzung vor⸗ 
handen; von den uͤbrigen haben ſich nur Bruchſtuͤcke er⸗ 
halten. 


$. 151. 
Schriften von Lucian und Heſychius. 


SOrigenes's Beyſpiel, wie es ſcheint, beſtimmte meh⸗ 
rere, ſich mit Verbeſſerung der alexandriniſchen Ueber» 
ſetzung zu beſchaͤftigen. Dies thaten Lucian und 
Heſychius. 

Lucian war Presbyter in — und Riftete 
bafelbft eine Schule, die in der Folge merfwürdig wers- 
den wird. Er ftarb in ber legten Verfolgung im Sahr 
311 ald Martyrer i) Bon ihm waren einige Schriften 
vorhanden. 

Heſychius war ein Agpptifcher Bifchof, der gleich» 
falls ein Opfer jener Verfolgung wurde. k) 

Beyde hatten eigene NRecenfionen der alerandrinifchen 
Ueberfegung unternommen. Die Lucianifche wurde fpäter 
in der Gegend von Antiochien bis nach Konftantinopel 
hin, — die Heſychiſche dagegen in Aegypten gewöhnlich) 
gebraucht. ) Keine derſelben iſt und beſtimmter bekannt. 
Noch weniger wiſſen wir von den Bemuͤhungen dieſer 
Maͤnner in Anſehung des neuteſtamentlichen Textes. 


i) Euſeb. 8. ©. VII, 13. Hieronym. Catalog. 77. 
k) Eufeb. K. ©. VIIL 13. 


— 


I) Hieronym. Apolog. g. Rufin. Derfeibe Vorr. zu den 
Paralipom. — Suid as unter Lucian. 


$. 4152. 
Sheiften von Methodius. 

Methodius, Bifhof zu Patara in Lycien, und 
dann zu Tyrus, Yebte in der legten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts, und ward in einer Verfolgung Cohne, Zweis 
fel. in der Diocletianifchen) zum Martyrer. a) Er fcheint 
Darauf ausgegangen zu feyn, ſich durch Angriffe auf 
Drigened auszuzeichnen. b) Seine wichtigften Schriften 
waren folgende. . | 

Von der Auferfiehung gegen Drigenes. 
Hier wurbe die Behauptung, daß der Körper ein Kerfer - 
der Seele fey, in den diefelbe nach dem Fall der erften 
Menfchen fey verbannt worden, — widerlegt. e) Es 
find noch größere Fragmente von dieſer Schrift vorhanden. 

Vom freygen Willen und dem Urfprung 
des Uebels. Hier wurde die Annahme, daß das Uebel 
feinen Grund in einer von Ewigkeit vorhanden gewefenen 
Materie gehabt habe, u. f. f. — beftritten. d) Diefe 
Schrift ift noch größtentheild vorhanden. | 

Sympofium ber gehn Gungfrauen, oder 
über die Keuſchheit. Diefe3 Buch 'befigen wir noch. 
Die Jungfrauen unterreben fi) über den Werth ber Ehe 
and des ehelofen Lebens, — of: nicht ganz weiblid. — 
Photius behauptete, die Schrift ſey von Kekern vers 
falfcht , fie enthalte arianifche Stellen; allein Metbhos 


a) Hieronpm. Catalog. 83. Suidas unter Methodius. 
b) Sofrates $. ©. IV, 13. 
e) Epipban. g. d. K. LXIV. Photius Bibl. CCXXXI. V. 


d) Photius Bibl, CCXXXVIL 
| Mm 
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dius kann fehr wohl Anliche Vorftelungen von Chrifto, 
wie die Mlerandriner gehabt haben. e) a 

Gegen Porphyrius. Hiervon find nur noch 
unbedeutende Fragmente übrig. 

Aufferdem fchrieb er noh: über die mofaifche 
Genefis, über das hohe Lied, u. f. fr Bon eini— 
gen diefer Schriften finden fih noch Fragmente. 


’s, 453. 


Shriften von Minncius Felir, ln Ars 
nobius, x. 


Wahrſcheinlich in der erſten Haͤlfte des dritten Jahr⸗ 
hunderts lebte Minucius Felix, ein roͤmiſcher Sach— 
walter. Seine Geſchichte iſt unbekannt. a) Er ſchrieb 
eine noch vorhandene Vertheidigungsſchrift des Chriſten— 
thums unter dem Titel Octavius. Sie ſtellt ein Ges 
fpräd) dar, zwijchen einen Vertheidiger des Heidenthuus, 
Caͤcilius, — einem Vertheidiger des Chriſtenthums, Der 
tavins, — und Minueins felbft, der die Rolle des Rich— 
ters fpielt. Caͤcilius bringt alle Gründe gegen das Chris 
ſtenthum vor, die fih nur im den früheren änlichen 
Schriften finden Tiefen; — Octavius widerlegt fie im 
Geifte Juſtin's und anderer älterer Apologeten; GCäs 
cilius findet ſich endlich beftegt und geht zum Chriften- 
thum über. — Von Geiten der Darftelung hat dieſe 
Schrift einige Vorzüge. 

Thajeius Cäcilius Cyprianus, gebürtig aus 


e) Photius Bibl. CCXXXVIL, 
a) Lactant. Inſtitut. I,2. V,1, Hieronym. Catalog, 566. 
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Karthago, und‘ Lehrer der Rhetorik daſelbſt, — ging in 
männlichen Sahren zum Chriſtenthum über, und flieg bald 
zur Würde eines Presbyters und nachher auch zu der 
eines Bifhofs von Karthago, einpor. b) Seine merk 
witrdigiten Begebenheiten find ſchon oben vorgefommen. 
Durch Schriften zeichnete er ſich weniger, deſto mehr aber 
| durch ſeine Handlungen aus. 

Am wichtigſten ſind uns ſeine vielen Briefe, — 
hauptſaͤchlich, um aus denſelben die Geſchichte der Ent— 
ſtehung des Hierarchismus beſtimmter kennen zu lernen. 
| Seine übrigen Schriften find in Tertullian's 

Geiſte gejchrieben. Ihr Inhalt verbirgt die Wahrfcheins 
Yichfeit der Sage, daß Zertullian von ihm nie anders 
ale der Lehrer fey genannt worden. Es find folgende. 

An Donatus Eine Schilderung des Gluͤcks dee 
Shriften. — Von der Nichtigkeit der Goͤtzen. — 
Beweisftellen (Testimonia) für Quirinus. Es 
find deren drey Bücher. Die beyden erften enthalten Dis 
beiftellen, die man im Streit gegen Juden gebrauchen 
kann. Das dritte liefert Bibelftellen, über einzelne mo: 
ralifche und verwandte Gegenftände. — Vom Shmud 
der Jungfrauen. Hier wird aller Schmuck unterjagt. 
Das Buch ſchließt mit einer Empfehlung der Jungfraus 
ſchaft. „Der Martyrer ift jener Samen, der hunberts 
fache Früchte bringt. Der Martyrer erreicht die hoͤchſte 
Stufe der Vollkommenheit; die Jungfrau fteht ihm zus 
nächft auf der zwepten. Die Kinder der Welt zeugen 
und werden gezengtz; die Engel aber freyen nicht und 
laffen nicht freyen. Die Jungfrauen find daher ben En⸗ 


b) Coprian an Donat. Hieronpm. Catalog. 68, 
Mur 
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geln gleich. Das erfte Gefeg fagte: feyd frudtbar und 
mehret euch; das zweyte aber gebietet Enthaltung. Da— 
mahls als jenes gegeben wurde, mußte die Welt erft bes 
voͤlkert werben; jetzt aber ift fie beuälfert, — wer es 
vermag, caftrirt. ſich jetzt für’d Neid) Gottes. Chris, 
fing gebietet dies zwar nicht, allein er ermahnet doch 
dazu.“ — | | 
Bonder Einheitidber Kirde, — „Der Satan, 
da er ſieht, daß feine Gögen verlafjen ‚find, daß feine 
Tempel Ieer ftehen, hat eine neue Liſt erſonnen, um 
felbft durch den chriftlichen Namen die Unvorfichtigen zu 
verführen; er verbreitet jegt Keßereyen und Spaltun⸗ 
gen. Dem zu begegnen gibt ed nur Ein Mittel. Chris 
ſtus fagte fhon zu Petrus: du bift Petrus, ꝛc. — bir 
geb’ ich die Schlüffel, ꝛc. Db er gleich) allen Apofteln 
gleiche Gewalt gab, fo ließ er doch, um ber Einheit 
der Kirche willen, diefe Einheit von dem Einen Petrus 
ausgehen. Die übrigen Apoftel waren an Würde und 
Macht dem Petrus gleich, aber von der Einheit mußte 
begonnen werden, damit die Einheit der. Kirche begründet 
würde. c) Die Einheit der Kirche wird auch vom heilis 





c) Eyprian drüde fi dunkel aus, meil er den Petrus auszu⸗ 
zeichnen fuchte, und doch die Gleichheit der Apoftel noch 
“nicht läugnen mochte. Nachdem Cyprian indeſſen ein 
mahl fo weit gegangen war, mar es leicht, auch noch den 
folgenden Schritt zu wagen; d. b. von Petrus's Vorzuͤgen zu 
reden, ohne zuzuſetzen, daß ihm die übrigen Apoftel gleich ges 
mefen feyen. Dann mar der Grundftein zum Gebäude des 
Pabſtthums vollig gelegt. (Anzunehmen, daß die Stelle 
von fpäteren Anhängern des Pabftehums eingefhoben ſey, — 

- dazu if fein ftatthafter Grund vorhanden.) 
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gen Geifte angedeutet, indem berfelbe im hohen Liede 
Chriftum jagen läßt: Eine ift meine Taube, meine Boll- 
kommne, die einzige "ihrer Mutter, ꝛc. Wer daher 
von der Einheit der Kirche abweicht, weicht von dem 
Glauben ab. — Dazu find wir Bifchöfe da, daß wir 
die Einheit der Kirche erhalten. — Die Berlobte Chriſti 
kann feinen Ehebruch. erfahren, "undefledt ift fie und 
keuſch; nur Ein Haus kennt fie, nur Einem Schlafge⸗ 
mache. bleibt fie in Reinheit und Züchtigfeit getreu. Wer 
die Kirche verläßt, verliert ihre Hoffnungen; die Beloh— 
nungen, die Chriſtus verheißgen hat, werden ihm nicht zu 
Theil. Wer die Kirche nicht zur Mutter hat, kann auch 
Gott nicht zum Vater haben. So wenig der, ber aufs 
ſerhalb Noah's Arche war, gerettet werden Fonnte,. fo 
wenig kann ed der, der aufferhalb der Kirche if. Es 
fagt Chriſtus: ich und der Vater find Eins. Es heißt wies 
derum vom Vater, Sohn und heiliger Geift: und diefe _ 
drey find Eins. d) Go gehet alfo die Einheit von 





d) Schon Tertullian 9 Prar. 25: fagte: „Indem der 
Pater mit dem Sohn, der Sohn mit dem Parakletus ver 
bunden ift, hängen die drey zufammen, einer durch den ans 
dern; und dieſe drey find Eins, nicht Einer.” — We: 
nigftens bey obigen Worten Cyprian's hält es. fchwer, zu 
glauben, daß fie fih nicht auf die befannte Stelle 1 Jeh. 
V, 7. beziehen follten. — Iſt man, um die Unächtheit diefer 
Stelle datzuthun, nicht vielleicht zu meir gegangen? — Die 
Stelle kann unaͤcht, und doch ſchon feibit zu Terrullian’s Zeis 
ten in lateiniſchen Handfchriften eingeruͤckt geweſen feon. 
Sollte fie damahls ſchon vorhanden geweſen feyn, ſo würde 
der ftärkite Verdacht auf die Anhänger der phrygifchen Pros 
pheten, als ihre Urheber, fallen miffen. Dies ſtimmt nun 


“ 


550 $. 153. . Schriften. 


‚ der Gottheit aus; nnd kann daher auch nicht in der 
Kirche zerriffen werden. Schon durch das Kleid Ehrifti, 
welches nicht getheilt werden Fonnte, war die Einheit 
der Kirche vorgebildet. Wenn ſelbſt das Kleid Chriſti nicht 
getheift werden konnte, wie viel weniger muß der Kor: 
per Chriſti d. i. Die Stirche getheilt werben koͤnnen. Kein 
Achter Ehrift verläßt die Kirche. — Wer die Kirche ver: 
laͤßt, kann ſelbſt durch den Martyrertod dieſen Flecken 
nicht wieder austilgen. Wer zur Kirche nicht gehoͤrt, 

kaun auch nicht Martyrer ſeyn. — Wie es denen (Haͤre— 
tikern) ergehe, die ſich des Prieſterthums anmaßen, be— 

weiſet ſchon das Beyſpiel der Korah, Dathan und Abi— 
ram, die von der Erde verſchlungen wurden. Dies Ver— 
brechen ift Schwerer ald das, in der Derfolgung zu fal- 
fen: Der Gefallene kann durd den Martyrertod fich 
wieder. des Reichs Gottes fähig machen; nicht aber der, 
der fih zum Priefter aufwarf. Daß jelbit Eonfefjoren 
-in diefe Suͤnde fallen fönnen, Dies darf Niemanden be; 
fremden; denn Fein Menfch iſt fiher vor den Nachftelluns 
gen des Satans. e) So wenig indejjen die Apojtel das 
durch von ihrem Anfehen verloren, daß einer von ihnen 
ein Derräther wurde; fo wenig kann das Anfehen der 
Sonfefforen dadurch leiden, daß einige von ihnen ſich 


ſehr wohl damit zufammen, daß Tertullian fie zuerft gefannt 
zu haben ſcheint; und daß fie von Africa aus wirklich zuerft 
befannt geworden ift. 


e) Diefes bezieht fih auf jene romifche Eonfefforen, welche auf 
Novatian’s Seite getreten waren. Damahls als jene Bege: 
benbeit fich eben ereigner hatte, ſchrieb Cyprian dies 
Bud. | 
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verführen laſſen. — Allen Umgang mit Häretifern muß 
man vermeiden, ja felbft fliehen, damit man nicht von 
ihnen irre geleitet werde, und dann gleiche Strafe mit 
ihnen erfahre. 

Bonden Gefallenen. — Von der Sterb 
Lichfeit. — Bonder Ermahnung zum Marty 
rertode. 

Dom Gebet des Herrm — Zuerft werden bier 
Gründe angegeben, warum man fich dieſes Gebetes be— 
dienen fol. „Welches Gebet kann geiftiger feyn, als 
Dasjenige; das uns derſelbe Chriſtus mittheilte, von 
welchem wir auch den heiligen Geift empfangen haben? 
Welches Gebet kann in den Augen des Vaters wahrer 
feyn, ald dasjenige, das uns aus dem Munde des Soh— 
nes, ber. die Wahrheit ſelbſt ift, ift gegeben worden? Wer 
anders beten wollte, deun jo, wie er e8 ung gelchrt hat, 
würde nicht blos unverftändig handeln , fondern fich felbft 
auch verſchulden. Es ift ein zutrauliches Beten, went 
man Gott mit den Worten Ehrifti anruft; der Bater ers. 
kennt dann die Worte feines Sohnes, u. f. f.“ — Hier: 
auf folgen Borfchriften, wie man fih beym Beten zu bes 
nehmen babe. — Dann wird das Gebet des Herrn er: 
klaͤrt. Davon ned eine Probe, ‚Wir beten: unfer täg- 
liches Brod gib und heute. Dies kann geiftig und na— 
türlich verftanden werden. Ghriftus ift das Brod des 
Lebens, und er ift es nicht für alle, fondern bIos fur 
ung; jo wie wir alfo ſagen unfer Vater, weil er 
blos uns Gläubigen Vater ıft, fo fagen wir auch un 
ftr Brod, weil Chrifius blos uns zugehoͤret. Wir 
bitten um unſer täglihes Brod, damit wir bes 
ſtaͤndig in der Gemeinfchaft mit Chrijto erhalten, nie durch 
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eine Sünde von berfelben entfernt werben. Doch kann 
ed auch anders, vom natürlichen Brode, erflärt ers 
den, ꝛc.“ — Zuleßt folgen wieder Vorſchriften uͤber das 
Beten uͤberhaupt. 

An Demetrian. Eine Vertheidigung der Ehriſten, 
daß fie nicht Schuld an den herrſchenden Krankheiten, der 
nachrheiligen Witterung, u. f. f. feyen. — Eyprian 
nimmt bier unter andern an, die Welt veralte immer 

mehr und mehr, und daher komme ed, baß 3. 3. . die 
| Witterung nicht mehr fo gut fey, wie ehedem, u. ſ. f. — 
Bon Almofen und guten Werfen. — Bon der 
Geduld. — Tom Eifer und Neid. 

Manche andere Schriften werden ihm beygelegt, bie 
aber nicht von ihm berrühren.. Einige berfelben fcheinen 
wenigftend kurz nah Spprian’s Zeiten gefchrieben zu 
feyn: 3. B. über die Berechnung ber Öftern, 
an Rovatian, u.a. 

Pontius, ein Diafon und Freund von Eyprian, 
fehrieb eine Gefchichte deffelben, die wir nod) befiten. 

Novatian, — bekannt genug durch feinen Streit 
um die Bifchofswärde in Rom, — ſchrieb gleichfalls 
mehrere Bücher. Vorhanden ift noch fein Werf über 
die Trinitaͤt. ‚Ein noch vorhandener Brief über bie 
Speifen der Juden rührt ohne Zweifel auch von 
ihm her. Er hatte außerdem noch über die Oſtern, 
- über den Sabbat, über die Beſchneidung, über 
das Gebet, u. f. f. gefchrieben. Die Spuren von 
Tertulliams Geifte find in feinen Schriften nicht au 
verfenten. f) 


$) Hieronpm. Catalog. 70. 
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Ein nod vorhandenes Buch gegen bie Wieder 
bolung der Taufe, (de baptismo non. iterando) 
fcheint von einem Zeitgenoffen und Anhänger Eyprian’s | 
abzuſtammen. 

Arno bius, auch ein africaniſcher Lehrer der Res 
dekunſt, der erſt in feinen männlichen Jahren zum Chris 
ftenthbum überging, lebte ganz am Ende des dritten und 
am Anfang des vierten Jahrhunderts. Der Sage nad, 
verweigerte man ihm anfangs die Aufnahme in die Ehris 
fiengefellfchaft, weil er fi) vorbem als einen Beftreiter 
bes Chriſtenthums gezeigt hatte, und er wurde baher erfl 
aufgenommen, als er ein Wert gegen bie Berne 
fhrieb. g) 

Died Bud) befiken wir noch. Ob ſich gleich Arno⸗ 
bins im Ganzen an feine Vorgänger angeſchloſſen hat, fo 
ift er doch oft audy feinen eigenen Weg gegangen, und 
bat dadurch bewiefen, daß er' vielen Scarffinn, allein 
auch viele fophiftifhe Kunft befaß. 


g) Hieronpm. Catalog. 79. 


su fAahR © 


3u $.. 70 
Paulusvon Samoſata. 

Paulus fand in Gunft bey der berühmten Zenobia, 
die damahls eine Zeitlang über dieſe Gegend herrfchte. 
Es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß er von ihr zum Duce 
narins war befiellt worden. Als daher Zenobia end» 
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lich von Aurelian war beſiegt worden, konnten ſich 
die Gegner Paul's um ſo zuverſichtlicher an dieſen 
wenden. a) 


Bemerkenswerth iſt uͤbrigens noch, daß die letzte 
Synode, durch welche Paul verdammt wurde, auch das 
Wort ouoovow;, — ſpaäterhin das Kennzeichen der Recht— 
gläubigfeit, — foͤrmlich verwarf. b) Fruͤher hatte 
fih fhon Dionyfius von Alerandrien Bors 
würfe müffen machen Iaffen, daß er dieſes Wort nicht 
gebraucht habe, und hatte fi) dadurch entjchuldigt, daß 
er es zwar nicht gebraucht habe, weil es nicht fehrifts 
mäßig fey, übrigens aber es keineswegs verwerfe. 





a) Ein Bruhftüäd aus einer verlorenen Schrift von Atbanas 
fius (Galland, Bibl, Patrum T, V, p. 172,) verdient bier 
noch eine Etelle. Ensıdn yap Tlavkog 0 Sauocarsvs Eyporeı 
un sıvaı oo Mapıas vor vıov, al Em arrns apymv £0xn- 
Era ToV Eirat, TorTov EVEREV 01 Tors Gvvsilhorrss apyıEpeıs, 
noAhoı rov apıduor, nadeıkor arrov zu aıpsrızov amegnvar, 
rege Ös TH Tov von Deormros urrhovo/egov yoarorrss, ov %0- 
TeyEvorTo TEQL TMV ‚ouoorowv anpıBaar, ahh ovrus, WS 
sfsılmpaoı, TEL ToV OW00VOLon LU0N%a0L Nooio/uro ds arrov 
Zyvoßıa Iovdara* all or“ wpeinoev artov 7 moo0/acıe 
aurns. 77V goovrIda ya &ı70ov muoav oMEp ETEVOnOEr 0 Sauooa- 
reug avsksır, aaı Ösıkar O0 TarreW Kıyaı Tov viov, Kat OTL 
ovx sE ardoumwv yeyove eos, alla Bsos ur ersövoaro dovkon 


uoognv, naı hoyos ww yeyovs oapf, ms zınsv 0 Imurvnsa 


b) Aıhanas. de Synod. Arim, et Seleuc. T. I. p. 919, Hi. 
lar. de Synod, ec. Arian, p. 115. Basil. Magn. Epist, 
62. | 
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34 5:9. 
Manihder, 


Bon Alerander von Lykopolis, Cheffen Zeit 


alter ungewiß ift,) befist man eine merkwürdige Schrift 
gegen den Montanismus, deffen Anhänger er fruͤherhin 
gewesen feyn will. Hiernach erfcheint derjelbe als nahe 
verwandt mit Valentin's Lehre. Folgendes ift das. 
wichtigfte. a) | 
„Manihäug, feiner Herkunft nach ein Perfer, def 
ſen Lehre uns durch Papus, und dann durh Thomas 
und einige andere bekannt geworden, ſoll zu Valerian's 
Zeiten in Kriegsdienſten des perſiſchen Könige Saporus 
geftanden haben, und, weil er Diefen erzurnt, umgekom— 
men ſeyn. — Er nahm zwey Principien an, Gott 
und die Materie, von denen Gott gut, die Materie 
aber böfe fey; doch fo, daß Gott im Guten mehr vers 
möge, ald die Materie im Boͤſen. Unter der Materie 
verftand er aber nicht, wie Plato, jene, welde alles 
wird, wenn fie Qualität ımd Form annimmt, — fons 
dern er belegte die ordnungslofe Bewegung in jedem 
Geyenden (rnv ev &40070 Tuv OvrWv ara#Jov xıvnow) mit 
dem Namen Materie. Bey Gott feyen noch andere, 
gute Kräfte, ald Dienerinnen; eben fo bey der Materie 
andere, aber boͤſe. Das Glaͤnzende, das Licht, das Hohe, 
fey mit Gott; das Dunkle, (ro auvdgo,) die Finfterniß, 
dad Niedere, mit der Materie. Gott habe Neigungen 
Cogesers), allein gute; die Materie ebenfalls, allein nur 
böfe. Einſt habe eine Begierde (emdvme). die Materie 


a) Combefis, Auctar. T. I, p. 2. ’seq. 


# 
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angewandelt, ſich nad. der Höhe (es zov avw zosov) zu 
erheben, und ald fie dort. bingefommen, babe fie das. 
Glänzende und das Licht, was bey Gott ift, bewundert, 
babe die Herrfchaft (Caoymw) an fih reißen und Gott 
verdrängen wollen. Gott, um fie hierfür zu ftrafen, 
aber verlegen wegen eines Uebels, durch welches er fie 
frafe, weil im Haufe, Gottes Fein Uebel ift, — habe 
darum eine Kraft (dvvenı), die wir Seele Cyuynv) nens 
nen, auf die Materie herabgefandt, um fich gänzlich mit 
ihr zu vermifchen; denn es würde der Tod der Materie 
ſeyn, wenn ſich diefe Kraft von ihr trennen folte. So 
fey durch Gottes Vorficht die Seele mit der Materie vers 
mifcht worden, — das unänliche mit dem unänlicdhen. Aber 
bey dieſer Vermiſchung leide die Seele mit der Materie; 
denn, wie in einem ſchlechten Gefäße das, was barinten 
ift, verdirbt, fo babe aud in der Materie die Geele et: 
was änliches erfahren, und fey gegen ihre Natur in’s 
Boͤſe hingezogen worden. Deſſen habe ſich jedoch Gott 
erbarmt, und habe eine andere Kraft, die wir De— 
miurgos nennen, abgeſandt, welche, als fie angekom—⸗ 
men, und Hand an die Weltſchoͤpfung (xoouonoie) gelegt, 
zuerft das von der Materie abgefchieden habe, was ber 
Kraft (duvanıs) angehört, und durch die Bermifchung 
nichts widriged (azronov) gelitten, und fo ſeyen zuerſt 
Sonne und Mond entftanden; — was halb böfe gewe— 
fen, fey zu Sternen und Himmel geworden; — der Theil 
der Materie, ber von Sonne und Mond abgefondert ger 
weſen, fey aus der Welt entfernt worden, und in jenes 
Feuer übergegangen, was zwar breite, aber finfter und 
lichtlos ſey, glei) der Nacht; — in ben andern Elemen⸗ 
ten, den Gewähfen, ben Thieren bewege ſich regellos 
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 (avouriws peoesdaı) die mit ihnen vermiſchte göttliche 
Kraft. Dadurch fey die Welt geworden, und in ihr 
Sonne und Mond, die bey dem Entfiehen und Vergehen 
Crteug yevcocoıv xaı raus Pdogaıg) ftetd die göftlihe Kraft 
von der Materie abjondern und zu Gott zurüd ſenden. — 
Wenn der Mond fih fülle, fo empfange er Kraft, bie 
von der Materie abgefondert worben, und dadurd; werde 
er Bollmond. Bey feinem . Abnehmen: fende er Ddiefelbe 
der Sonne. Diefe gehe hierauf zu Gott und thue das— 
felbe, erwarte dann am nächften Vollmond wieder den 
Uebergang der Seele, nehme foldhe auf, und laſſe fie zu 
Gott hin gehen. — Mehr als die übrigen fterblichen 
Thiere befige der Menſch von der göttlichen Kraft; er fey 
das Bild diefer Kraft. Chriftus fey der Nons. Der⸗ 
. felbe fey aus der Höhe gefommen, und habe das meifte 
diefer Kraft zur Gottheit entlaffen. Zuletzt habe er ſich 
freuzigen laffen, um auf ſolche Weife Einfiht zu vers 
fhaffen, und die göttliche Kraft der Krenzigung in der 
Materie anzupaffen. b) Da es nun der Wille Gottes 
fey, daß die Moterie untergehe, fo müffe man ſich alles 
Lebendigen enthalten, nıır Gemüfe und, was empfindungs- 
los ift, genießen, dem Beyſchlaf und dem Kinderzeugen 
entfagen, damit nicht die göttliche Kraft noch tiefer in 
der Materie verfinfe,’’ 





b) Nach einer andern Stelle hat dies den Ginn: „Er habe 
fih Ereuzigen laffen, um an feinem Beyfpiele zu Zeigen, mie 
die göttliche Kraft fih der Kreuzigung Gedtuůͤckung) durch 
die Materie unterwerfen muͤſſe.“ 


— — — — 


Zeittafel, 


N. CEhr. G. D — 
1. | er Anfang der gewöhnlichen chriſtlichen Zeitrech— 


6. 
7. 


13. 
26. 
30. 


33. 
36. 
37. 
39. 
41. 


44. 


46. 
48. 
52. 
54. 


nung fallt in das Jahr 754. nah Rom's Er 
bauung. Drey Jahre „früher ftarb Herodes ber 
Große, vor deſſen Tode Jeſus ſchon geboren 
ren war. *) 

Arhelausd wird nah Gallien verwiefen. Quiri— 
nus, Statthalter von Syrien. 

Sind veranftaltet eine Schaßung in Judäa. 
Judas der Gaulonite erregt Unruhen. 

Auguft ſtirbt. Tiberius Kaiſer. 

Pontius Pilatus Procurator in Judäa. 

Wahrſcheinlich der Zeitpunkt, wo Johannes der 
Täufer auftrat. 

Wahrſcheinlich das Todesjahr Jeſu. 

Zod des Tetrarchen Philippus. | 

Galigula Kaiſer. Agrippa König. 

Herodes Antipas wird nah Gallien verbannt. 

Claudius Kaifer, Agrippa Beherrſcher von 
ganz anz Paläftina. 


—— Tod. Cuſpius Fadus Statthalter 


n Judaͤa. 
— 88 Alexander Statthalter in Judäa. 
Ventidius Cumanus Statthalter in Judäaäa. 
Claudius Felix Statthalter in Judäa. 
Nero ter Kaifer. 





9 


n der Art de verifier les dates (T, II. p. 160. der neue⸗ 
en Octavausgabe) iſt das Jahr 797 n. K €. ais das Ge 


burtsjahr Ehritti angenommen. 


% 
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N.Chr.G. 
60. Por tius Feſtus Statthalter in Judäa. 
61. Albinus Statthalter in Judäa. 
64. Mero's Detennalien. Chriſtenverfolgung. 
65. Geſſius Florus Statthalter in Judäa. 
68. Galba Kaiſer. 
69. Otho, Vitellius, Veſpaſianus Kaiſer. 
70. Zerſtbrung der Stadt I eru falem. 
79. Titu s Kaiſer. 

81. Domitianus Kaiſer. 
96. |Nerva Kaiſer. 

- 98. |Trajanus Kaiſer. 
105. Plinius ın Bithynien. 
116. Aufruhr der Juden in Aegypten und Vordex-Aſien. 
147. Kaiſer. | odan. s 
119. |Aelıa Capitolina wird an SIerufalems m. 

erbaut. 
132. Neue Empörung der Juden. 
138. Antoninus Pius Kaifer. 
161. Marcus Aurelius und Lucius Vprus Ru, 


— 


169. |Lucıus Vexrus ſtirbt. —— MAAG rt 
174. Krieg mit den Marfomannen. 
- 4180. Commodus Kaifer. \ 


193. Pertinax m. a. Kaiſer. Septimius Seve 
rus Kaiſer. a De 

911. Caracalla Kaiſer. 

217. Macrinus mit Diadumenus Kaiſer. 

218. Heliogabalus Kaiſer. 

222. Alexander Severus Kaiſer. 

226. Neues Perfifches Neid. Artaraxes. 

935. IMariminus aus Thracien Kaifer. 

937. |Gordıanus u. a. Kaifer. | 

244. — — Arabien Kaiſer. 

249» aiſer. 

251. Gallus, Hoftilianus, Voluſignus, Kaiſer. 

955. Aemniſianus Kaiſer. Valeriqnus Kaiſer. 

260. Gallienus Kaiſer. Dreyßig Tyrannen. 

267. Zenobia Königin des Orients. 

268. Claudius Kaifer . 

270. IA urelianus Kaifer, Herfteller des Reichs. 

275. ITacitus Kaiſer. 

276. FFlorianus, Probus, Kaiſer. 
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N.Ehr® Ä 
982. Carus wa. Raifer. * 

254. |Diocletianug Kaiſer. —* — J 

286. |Maxrimianus Herkuleus, Mitregent. Dios 
cletian’$. 

299. |Balerius und Eonftantius Chlorus Cäforen. 

303. Chriſtenverfolgung. 

305. |Diocletianus und Marimianus treten ab. 

| Severus und Mariminus Kaifer. 

306. IConftantinus folgt feinem Mater Conftantius 

| Chlorus in Gallien, Britannien "und Spanien, 

Maxentius bemächtigt fi en und Such 

307. Licinius SKaifer. 

311. Galerius ſtirbt. 

31%. Krieg zwiſchen Conſtantin und Maxentius. Erſtes 
Geſetz zu Gunſten der Chriſten. | 

323. Pen wird, nachdem Licinius beſegt iſt, 
alleiniger Beherrſcher des Reiche. 


— — — — — — —— — — 
— — — ⸗ un 


KRegifer 





4, 
Abdias. Seine Geſchichte der Apoſtel. 458. | 
Abeloniten. 270. en 
Abendmahl, Einfegung deffetben. 50. Begriffe der Chris 
ften davon. 352. Feyer deffelben. 355. 
Abgarus von Edeffa. 84. 
Abraras. 233: 
Abrenuntiation. 302. 
Adäus. 84. 461. 
AUdamianer. 269. 
Aegypten. Entſtehung des dortigen Chriftenthums. 94. 
Aegyptiſche Ueberſetzung des N.T. 463. 
Aeltefte der Gemeine ©. Presbyteren. 
Aeltefte ausdem Volke. 307. . 
Aeonen. 171. 232%. 252. 
Africa. Entftehung des dortigen Chriſtenthums. 98. 
Agapen. 336. 360. 
Agrippa Caftor, 468. 
Ahriman. 12. 
Akoluthen. 319. 
Aloger. 273. 
Altäre. Ihre Entftehung 335. ! 
Amfbafpanvd. 13. u 
Anatolius 542. | 
Andreas, der Apoftel. 54. 8. 
Antihrif.e Duelle der Annahme eines folhen. 162. 
Nero wird dafür gehalten. 430. 


Nn- 
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Antiohien. Gefhichte des Chriftenthums dafelbft. 68. 72. 

Antoninus Pius Sein Verfahren gegen die Chri- 
ften. 127. 

Antoninus der Philofoph. ©. Marcus Aurelius. 

Apelles. 263 

ApoEalypfe des Johannes. Ihre Gefchichte. 424. Ihr 
Einfluß. 162. 

Apokalypſe bes Petrus. 437. 

Apofalypfen. Andere. 439. 

Apollinaris. 494 j 

Apologeten des Chriſtenthums. 466. 

Apoftel. Bedeutung des Namens. 305. Gefhichte bderfek 
ben. 52. 61. 

Aquila. 533. . 

Arabien. Gefhichte des dortigen Chriftenthums. 93. 

Archelaus, Biſchof von Mefopstamien. 293. 

Ariſtides. 468. 

Ariſton von Pella. 468. 

Arnobius. 553. 

Artemon. 273. 

Artotyriten. 277. 

Aſcetiſches Leben. 192. 

Athenagoras. 483. 

Auferſtehung vom Tode. Zoroaſter's Lehre. 13. 
Lehre ber Juden, 15. Lehre der Chriften. 160. Laug- 
ner derfelben. 16. 260. 264. ‚Schriften über .diefelbe. 

Aufnahme in die hriftlihe Geſellſchaft. 361. 

Aurelian. Sein Verfahren gegen die Chriften. 137. 


Ausſchließung aus der chriſtl. Geſellſchaft. 364. 


B. 


Bardeſanes. 263. 481. 

Barnabas. 69. 72. 86. 416. 

Bartholomäus der Apoftel 56. 8: 

Bafilides Seine Gefhichte 231. Seine Schrift: 
ten. 

Begräbnıffe der Chriften. 370. 

Beihte 367. | 

Befoldungen der hriftlichen. Lehrer, 322. 
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Bibel. Meinungen der Chriſten von ihr. 178. Ihr Ge— 

brauch zum Vorleſen. 349. Ihr Gebrauch zum Bor 
leſen. 349: Erklärungsarten derſelben. 564. Ihre 

Ueberſetzungen. S. Ueberſetzungen. er 

Bifhöfe Ihre Entftehung. 309. 

Britannien. Eniſtehung des Chriftenthbums dafelbft: 95: 

Buße 367. , j J 

C. | 


Cajusvon Rom. 517. 

Gelfus. 148. 

Cerdon. 357. 5 

Cerinth. Seine Geſchichte. 24. Ob er Verfaſſer ber 
Apokalypſe war? 425. | | | 

Thiliasmus. "Quelle desfelben.. 161. Beine Gecſchichte. 

Chriftus. Urfprung der Erwartung beffelben. 18. : Seine 
Sefhihte.e ©. Zefus. Vorſtellungen der Apoſtel 
von.ihm. 89. 155. Der fpäteren Chriften überhaupt. 
154. 169. 

— — Chriftus als bloßer Menfh. 156. 173. 2292. 271. 

287. Als ein höheres Wefen, das mit dem Menfchen 
Jeſus von feiner Geburt an verbunden war. 157. 197. 
As ein höheres Wefen, das fih mit dem Menfchen Je- 
fus bey der Taufe verband. 158. 226. Als ein höheres 
Wefen in einem überirdifhen Körper. 248. Als ein 
bloßes höheres Werfen ohne Körper. ©. Doketifmus. — 
As ein höheres Wefen, das von der Gottheit verſchie— 
den und geringer als diefelbe ift. 164. 283. 2841. Als 
ein Ausfluß und eine Perfon des göttlihen Wefens. 
168. 283. 285. A. eine perfonificirte Kraft der 
Gottheit. 168. 283. 285. 286. 287. Als Eins mit 
dem heiligen Geifte. 169. 

— — Einfluß jüdifcher Meinungen auf die Roritellungen 
von Ehrifte: 154. Einfluß zoroaftrifch » jüdifcher Meis 
nungen, 158. Cinfluß.des Polyiheismus. 162. Eins 

flluß mandfaher Philoſopheme. 164. | 

Chriften. Entftehung des Namens. 502. 

Chriftentbum. Was ed nad) der Abficht feines Stifters 
feyn follte? 40. Worin es die Apoitel feßten? 88. 
Hinderniffe und Beförderungsmittel feiner Verbreitung. 


8. 65. 105. E 
Elaubius Sein Verfahren gegen die Chriften. 119. 
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Clemens von Rom Beine Geſchichte. 88. Seine 
Briefe. 418- Seine Recognitionen und Clementinen. 
443. Seine Conftitutionen und Kanonen. 451. 

Clemens von Alerandrien. -Geine Gefdhichte. 210. 

| 512. Beine Schriften. 512%. 

Glementinen. 445. 

Eoniilien ©. Synoden. 

Eonfefforen. 191. 

Conftantin der Große. 14% 

Eonftantius Chlorus. 145. 

Gonftitutionen der Apoftel. 451. 

Eornelius von Rom. 298. 

Cyprian. Seine Geſchichte. 135: 298. Seine Shriten 6. 


D. 


Decius Bein Verfahren gegen die Ehriften. 135. 
Demw’s. 13. | 
Diagramma. 271 

Diafonen. 317. 

Diafoniffen. 320. 

Diocletian. 138. ® 
Didcefanverfaffung. Ihre Entftehung. 323. ” 
Dienpyfius der Ariopagite. Nachrichten von ihm. 74. 
Dionyfius von Korinth, Nachrichten von ihm. 


Dienyfius von .n ie von ihm. , 


254. 286. 288. 299. 541. 
Dionyfius von Rom Nachrichten von ihm. 285. 
Dofetismus Seine Quellen. 156. 174. eine Ans 
hanger. 230. 233. 257- 260. 2b. 266. 267. 296. 
Domimicam. 336... 
Domitian. ein Verfahren gegen die Chriften. 121. 
Dofithbeus. 214 | 
Ducenarius. 286. | 
E. 
Ebionäer 221. 
Ecclesia. 330. 
Edeſſa. Geſchichte des Chriftenthums daſelbſt. 84. 461. 
Einkünfte des Klerus. 322 
Engel. Quelle des Glaubens an fie. 14. Sie werden als 


perfonificirte göttliche Kräfte betrachtet: 165. Ihnen 


— 
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werben göttlihe Wirkungen zugefchrieben. 172. 226. 

Enfratiten. 265. 

Enoch. Bud deffelben. 460, u 

Enthaltungen. Ihr Werth in den Augen ber Juben. 
17. — In den Augen der Chriften. 181, 187. 264. 
275 | 

Episkopen &. Bifchöfe. 

Epiphbanes Nachrichten über ihn. 234. eine Schrifs 
ten. 465. 

Epistolae synodicae. 329. formatae. 333. communicato- 
riae, ecclesiasticae, canonicae, commendatoriae, dimis- 
soriae. 534. 

Effener. 17. 192. 303. 

Eudariftie S. Abendmahl. 

Evangelium. Bedeutung diefes Namens. 373. Evans 
gelium des Matthäus. 375. Des Marius. 379. 
Des Lucas. 382. Des Johannes. 583. Dis Pers 
trus. 386. Des Bartholomäus. 388. Des Matthias. 
388. Der Ebionäer. 376. Der NMazaräer. 376. 
Der Hebräer. 378. Der XAegyptier. 386. Des 
Gerinthb. 378. Des Marcion. 261. Des Juftin. 378. 
Des Tatian. 482. Genealogie Jeſu. 379.  Protevans 
gelium des Nacobus. 388. Ev. der Geburt Marin’s. 
390. Geſchichte Jofeph’s. 392. Ev. des Thomas. 394. 
Ev. der Kindheit Jeſu. 394. Ev. des Nikodemus. 
395. Andere Evangelien. 397. 

Ercommunication. 364. 

Ervrciften. 320. 


Saften Meinungen vom — deſſelben. 187. 
Faſtenzeiten. 345. 

Feliciſſimus. 299. 

Feria quartaetsexta 3/0. 


G. 


Galerius. Sein Verfahren gegen die Chriſten. 142. 

Gallien. Entitehung des dortigen Chriftenthums. 95. 

Gamaliel. 64: 

Beburtstag Jeſu, als Feft. 34. 

Beburtstage (Sterbetage) der Martyrer als Feyer— 
tage. 345. 
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Gefallene. Verſchiedene Gattungen derſelben. 191. Ihre 
Wiederaufnahme. 366. Streit darüber. 298. 

Geiſt Gottes. Nach den Meinungen der Juden. 166. 
Nach den Meinungen der Chriſten. 170. 

— — Als Eins mit dem Logos. 166. Als berſchieden von. 
den,felben. 281. 282. 285. 284.1 Als eine, perfonifi- 
cirte göttlihe Kraft. 160. 284. 282. 283. 284. Als 
ein Ausfluß und eine Perfon des göttlichen Wefens, 
166. 281. 253. 285. Vol. Parafletos. 

Geifter. Böſe. Duelle des Glaubens an diefelben. 14. 
Sie werden für die heidnifchen Götter gehalten. 163. 47/4 

Gemara. 17. 

Germanien. Entftehung des Chriftenthbums darin. 95. 

Gefang bey den Chriften. 3/7. 

Glauben. Begriffe der Chriften davon. 151. 

Gnoſtiker. Bedeutungen diefes Namens. 171. 175. 

Gregorder Bunberthäter 538. 

Griechenland. Entftehung des dortigen Chriftenthums. 95. 


Hadrian. Sein Verfahren gegen die Chriften. 126. 

Hebräer. ©. Juden. 

Hegefipp. 205. 488. 

Heiden Ihre Empfänglichkeit für's Chriftenthum. 66. 
Erfte Verfuche fie zu befehren. 68. 71. Befdrderungs- 
mittel und Hinderniſſe ihrer . 103. 110. 

Heliogabalus. 133. 

Derafleon 355. 

Dermias. 486. 

Dermas. 440... 

Hermogenes. 278. 

Herodes der Große. 1.29. 

Heſychius. 544. 

Heurathen der Eheigen m I 

Herapla. 535 . > Een a 

Hierofles. 149. u. * * —— 

Hippolytus. 519. | | | re 

Hirte des Hermas, NO. 

Homilien. 349. 

Hoftilian. Bein Verfahren gegen die Ehriften. 135. 

Hypodiakonen. S. Subdiakonen. 

Hyſtaſpes. Seine Weiſſagungen. 109. 461. 
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% 
I. 

Jacobus der Aeltere. Seine frühere Geſchichte. 55. 
Seine ſpätere Gefihichte- 71. Fabel von ihm. 82. 

Jacobus der Jüngere Nachrichten von ihm. 57: 

Jacobus der Bruder Jeſu. Beine frühere Gefhichte. 
58. Seine fpätere Gefchichte. 71. 72. 490. Bein 
Tod. 81. Sein Brief. 414. - Sein Evangelium. 388. 

Xerufalem Entſtehung der dortigen chriftlihen Gemeine, 
62. 70. Zerftörung diefer Stadt. 8. 109, , Erneuerung 
ber dortigen chriftlichen Gemeine. 313. j 

Jeſus. Quellen feiner Geſchichte. M. Seine frühere Ges 
fhichte. 85. Seine Taufe. 3% Sein Sffentliches 

Leben. 40. eine legten Begebenheiten. 48. Bol. 

Chriftus. 

Ignatius. 125 200. 421 

Johannes der Täufer. Seine Sefchichte 34. Seine 
Anhänger. 38. 384. 

Johannes der Apoſtel. Seine frühere Geſchichte. 54. 
Seine ſpätere Geſchichte. 70. 80. Bein Evangelium. 

Ä 383. Seine Briefe. 41%. Seine Apofalypfe. 424. 

Johannes Marcud. ©. Marcus. | 

FJrenäus Beine Gefhihte. 207. 495. Beine Schrife 
ten. 495. 

Ffidor 231. 

Sfraeliten © Juden. 

Itala. 462. 

Italien. Entftehung des dortigen Chriftenthums. 95. 

Judas Iskariotes. Nachrichten von ihm. 57. 

Judas Thaddäus. Macrichten von ihm. 57. 

Judas der Bruder FGefu Seine Gefhihte 58. 
Seine Nachkommen. 82. 121. Sein Brief. 415. 
Juden. Geſchichte derfelben vor Jeſu. 3. — Nah Jeſu. 

196. Juden auſſerhalb Paläftina’s. 65. 
Judenthum. Seine Beſchaffenheit vor dem Eril. 8. 
Nach dem Exil. 14. Sein Einfluß auf das Chriften« 
thum. 154. 158. 175. 
Julius Africanus. 537. 
Julius Caffianus. 266. 483. 
Juſtin der Martyrer. Nachrichten von ihm. 499. 
204. 469. 503. Geine Schriften. 470. 
Jzed. 13. 
O 0, 
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K. 

Kabbala. 16. 

Kajaniſten. 209. 

Kanonen der Apofel. 45%: 

Karpofrates. 254. 

Kataphrygier ‚277. 

Katehetifhe Schule su Alerandrien, 210. Vgl. 
Pantänus. 

Katechumenen. 361. 

Kathedralkirche. 324. 

Katholiſche Kirche. Ihr Charakter. 194. Ihre Ge— 
dichte. 199. | 

Kirche. Entftehung diefes Namens. 336. Shre Einrich— 
tung. 334: 

Kleinafien. Entftehung des dortigen Chriftenthums. 93. 
Klerus. Bedeutung diefes Namens. 305. Entftehung 
des Klerus. 304. Einkünfte deffelben. 322. - 
Korafion 23839 
Kubrifus. 29%. 


8. 

Lateiniſche Ueberfegungen des N. T. 409. 
Layen. Entſtehung des —— 395. 
Lectoren. 319. 
Legio fulminatrıx. 130. 
Leukius Charinus. 456. 
Lex Julia et PapiaPoppaea. 500. 
Libellaticı. 191. 
Ricinius 147. 
Liebesmahle ©. Agapen. 
Linus. 88: 
20908. Bey den Juden. 166. Bey Philo. 168. Bey den Chri- 

ften. 169. 279. Vgl. Chriftus und GeiR Gottes. 
Lucan. 263. 
Lucas. Geine Gefhihte. 73. 87. Seine Scriften. 382. 
gucian von Sampofata. 150. 
Lucian von Antiodien. 5’. 
Lucius Verus. 128. 


Maccabäer. 7. | 


Magier. Ihre Lehren. 14. . Partheyen unter denfelben. 
290. Einige befuchen FJeſum. 28. 
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Mani oder Manes. 2809. 
Manichäer 290. 555- 
Marcıan. 206. 
Marcion. Seine Geſchichte. 257. » Sein Evangelium. 261. 
Marcus der Evangelift. — Geſchichte. 70. 73. 
86. 87. Sein Evangelium. 479. 
Marcus Bifhofvon Jeruſalem. 313: 
Marcusder Keger. 251. 
Marcus Aurelius Verus Bein Verfahren gegen die 
Chriften. 128. Sein Urtheil über diefelben. 115. 
Materie. Annahme, diefelbe von. Ewigkeit ber fey. 
259. 174. 240. 278. 295. 

Matthäus. Nachrichten ven ihm. 56. Bein Evange: 
lium. 375. 

Matthias. Nachrichten von ihm. 63. 

Martyrer. Bedeutung diefes Namens, 189. 

Martyrertod. Sein Werth. 189. Gebächtniffeyer. def 

ſelben. 345. 

Marentius Sein Verfahren gegen die Chriften. 146. 

Marimian der Xeltere. Bein Verfahren gegen die 
Chriften. 144. 

Marimilla. 974. 493. ae 

Mariminus aus Thracier. Bein Verfahren gegen 
die Ehriften. 134. 

Marimus. 494. 

Meldhifedefiten 273 

Meliton von Sarded. 209. 479. 

Memoria. 336. 

Meffias. Urfprung der jüdifchen Erwartungen eines Meſ— 
fias. 18. , Einfluß derfelden auf das Chriftenthum. 
90. 154. Bol. Chriftus. 

Methodius. 545. 

Metropolitane Ihre Entitehuug. 325: 

Miltiades. 490. | 

Minucius Felir 54a. 

Mifhna 17. 


Modeftus. 480. e 
Montan. Beine Gefhichte 274. 493. “Seine Schriften. 
486. 


Mofaifhes Geſetz. Zweck deſſelben. 8. Phariſäiſche Zus 
ſätze zu — 16. Meinungen der Chriſten über 
daffelbe. 71. 175. Meinungen der Katholiker. 196. 
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Moſe. Seine Geſchichte. 3. 
Muſanus. 483. 


N. 


Nazaräer. 23. 

Nepos. 288. 

Nero. Sein Verfahren gegen die Chriſten. 119. 
Nicolaiten. 268. 

Noetus. 281. 

Novat. 299. 

Novatian. 298. 552. 


O. 


Oblationen. 352. 

Opfer der Chriſten. 358. 

Ophiten. 270. 

Ordo. 305. 

Origenes. Beine Geſchichte. 192. 210. 524. Seine 
Schriften. 528. 

Ormuzd. 12. 

Osrhoene. S. Edeffa. 

Oſtern. 343. % 


| P. 
Pamphilus. 543. 
Pantänus. 512. 

Papias. 466. | 

Parakletus. Nah Iefus. 54. Nah Johannes. 169. 

Nah Montan. 274. 480. | z 

Parodie. 324. 

Paſchafeſt. ©. Oftern. 

Paſſalorhynchiten. 277. 

Paulus der Apoftel. Seine frühere Gefchichte. 64. 
Seine. Befehrung. 65. Seine erften Unternehmungen 
als Apoftel. 68. Sein Streit in Antiohien. 71. Sei: 
ne fpätere Geſchichte. 73. 397. Seine Schriften. 397. 

Paulus von Samofata. 280. 553: 

Dentefofte ©. Pfingfen 

Pepuzianer. 277. 

Perfonification der göttlichen Kräfte. 164. 


Regifter. Ä 971 


Pervigilien. 341. 

Peſchito. 461. | | 

Petrus der Apoftel. eine frühere Gefhihte. 53. Er 
macht den Anfang das Chriſtenthum zu predigen. 63. 
Er befehrt den erften Deiden. 68. Bein Aufenthalt ın 
Antiodien. 72. Seine fpätere Geſchichte. 79. Sein 
Evangelium. 386. Seine Briefe. 409. Seine Apofas 
Inpfe- 437: Seine Predigt. 442. Beine Reiſege⸗ 
ſchichte. 443. 

Pfingſten. 343. 

Phariſäer. 16. 

Philippus der Apoſtel. Seine frühere Geſchichte. 56. 
Sein Aufenthalt in Samarien. 70. Sein Aufenthalt 
in Hierapolis. 80. 

Philippus der Diakon. 80. 

Philippus von Gortyna. 480. 

Philippus aus Arabien, 134. 

Phrygier. 277. 

Pierius. 542. 

Plinius. Sein Brief über die Chriften. 122. 

Plotin. 211. 

Polykarp. Nachrichten von ihm. 128. 202. Sein 
Brief. 424. 

Porphyrius. 148. 

Prareas. 270. 278. 

Presbytere. 305. 

Presbyterinnen. 320. 

Primärbifhöfe ©. Metropolitane. 

Priseilta 274. 

Prodifianer. 269. 

Profelyten bey den Juden. 68. 

Ptolemäus. 252%. 


D. 
Duadragefimalfaften. 346. . 
Quadratus. 468. 
Quintillianiſten. 277. 

R. 
Recognitionen. 43. 
Rhodon. 494. 
Rom. Entſtehung des Chriſtenthums daſelbſt. 95 
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S. 


Sabbathsfeyer. 340. 

Sabellius. 234. 

Sabier. 38. 

Sacrificati. 191. 

Sadducäer. 10. 

Sabidifhelleberfegung des N. T. 462. 

Samaritaner &. 

Satan. Meinungen der Suden. 14. 16. Der Chriſten 
überhaupt. 159. 173. Der Katholiker. 197. 

Saturnin wer Saturnil. 228. 

Scythianus. 292. 

Secundus. 31. 

Semo Saneus Deus Fidius. 217. 

Seneca Bein Briefwechfel mit Paulus. 405. er 

Serapion. 492. 

Serpentarier. 270. 

Setbianer. 269. 

Severus Septimius. A331 

Geverus Alerander. 133. 

Severus ein Enkratite. 265. 

Sibylliniſche Orakel. 107. 

Siebzig Dollmetfher. 473. 532. 

Simon Petrus © Petrus. 

Simon von Kana. 5% 

Simon der Magier 215. | 

Simonie. 216. Ä 

SittlihEeit. Denkart ber Chriften über diefelbe, 179. 

Sohn. Ald Namen einer Perfon des göttlihen Wefens. 252e 

Sonntagsfeyer. 340. | 

Stationarii dies. 346. 

Stephan Bifhof von Rom. 300. 

Subdiaconen. 319% 

Superpositio. © Zerophagie 

Synoden. 326. 

Syrien. Entftehung des dortigen Chriftenthums. 93. 

Syrifhe Ueberſetzung des N. T. 461. 


T. 


k 


Zascodrugiten. 277. 
Zatian. 264. 481. 


% 
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Taufe Des Johannes. 35. Der Chriſten. 361. Des 
Ketzer. 300. Ä 
Zaufpathben. 362. 
TZerbinthus. 29. 
Tertullian. Seine Geſchichte. 208. 502. Seine Schrif⸗ 
ten. 504. 

Teſtamente der XII. Patriarchen. 460. 
Zetrapla. 535. 
Zeufel. ©. Satan. 
Zeutfhland ©. Öernfanien. 
Thaddäus der Apoftel. S. Judas. 
Thaddäus ein Jünger Jeſu. 84. 
Shalmud 17. 
Thekla. 457. 
ee der Wunderthäter. 538. 

Theodotus. 272. 
Theognoftus. 542. 
Theophilusvon Untiodien. 209. 478. 
Thomas der Apoſtel. 56. 8. | 
Thürhüter. 320. 
Ziberius. Seine Meinung von Sefu. 118. 
Zimotheus. 87. 310. 316. 401. 409. 
Titulus. 330. | 
Zitus. 87. 307. 401. 
Tractatus. 349. - 
‚Traditores. 191. 

Trajan. Sein Verfahren gegen die Chriften. 122. 
Turificati. 191. . 

u. 


Uebel. Erklärung. deſſelben. Nah Zoroaſter. 12. Nach 
den Juden. 14. Nach den Chriſten. 173. | 

— — Aus einer ewigen Materie. 174. Von einem böfen Weltur: ' 
beber. 174. Won einem unvollkommnen Welturheber. 173. 

Ueberſetzungen. Des N. X. 461. 


V. 
Valentin. 236. 465. 
Valerian. 135. 
Vermählungen der Chriſten. 368. 
Verſammlungen der Chriſten. Wo ſie gehalten 
wurden. 334. Wann dies geſchah. 339. Womit man 
ſich beſchäftigte. 336. 
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Voltuſian. 135. Ei —— 
Vorleſungen. 349. 
Vorſteher der Gemeine. S. Presbpteren. 
Vorträge. 348. | u 
W. 
Wiederaufnahme der Gefaltenen 360. 298. 
Wittwen. 320. 
E. 


Kerophagie. 346. 


Zend Avefta. 14. 

Boroafter eine Geſchichte. 19%. Einfluß feiner behren 
auf das Judenthum. 14. Einfluß derſchen auf das 
Chriſtenthum. 158. 173. 


Berbefferungen. 


. 76. 8. 12. ſtatt Entftellung fege-man Stellung. 
Sat Anmerf. 3. Drenman ine fege man —— 
©. 97, Anmerk. 3. 3. ſtatt Croec ſetze man Croce. 
Daf. , Anmerf. 2. 5. ftatt Lannop fege man Launoy. 
©. 8. Anmerf 3. 2, ftatt Tortonat feße Man Fortunat, 
©. 100. Anmerf. 3. 1. ftatt Porier fege man Perier. 
©. 174. 3. 4. tat Vervollfommenheir fege man Unvoll 
fommenbeit. 
©. 289. it in der legten Zeile nach dem er Eommentar bie 
Zahl XVIII. zuzufuͤgen. 
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